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Vorwort.

Was wir erstreben, ergibt sich aus unseren Satzungen nnd 
unserem ersten Aufrufe, welche dem nachstehenden Vereinsberichte 
angeschlossen sind.

Was dies Heft will, mag es selbst sagen. Nur das eine 
möchten wir hervorheben: Wir werden nns freuen, wenn auch weitere 
Kreise au unseren Arbeiten Anteil nehmen und dadurch Nieder- 
schlesien iu seiner Eigenart und seiner interessanten Geschichte kennen 
und schätzen lernen. Wir wollen aber in erster Linie für unsere 
nieder schlesischen Landsleute heimatliche Geschichte treiben und heimat­
liche Altertümer pflegen.

Bei solcher Beschränkung hoffen wir durch diese Veröffent- 
lichuugen, wie durch unsere sonstige Tätigkeit der Wissenschaft mit 
einigem Erfolge dienen und zugleich Pietät, Heimatliebe nud Vater­
landsliebe erwecken und fördern zu können.

Der Vorstand.
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Sie Schlacht bei Liegnitz >
von Lurt Trvrger.

I. Bor der Schlacht (3.-14. August».
„Ich habe wegen des Feindes Arrangements genommen, daß 

ich hoffe, es soll dorten die Hülfe vor Meine arme unterdrückte 
Schlesier bald erfolgen", schrieb König Friedrich am 25. Juli 1760 
aus seinem Hauptquartier Leubnitz bei Dresden an den Etatsminister 
von Schlabrendorff in Breslau, während er gleichzeitig den Prinzen 
Heinrich benachrichtigte, daß, da sein Anschlag auf Dresden durch 
das Erscheine» Dauns völlig vereitelt sei, er sich entschlossen habe, 
nach Schlesien zu marschierend)

Noch kurz zuvor hatte er gehofft, iu ein paar Tagen „mit 
Dresden fertig" zu sein, um dann die österreichische Hauptarmee an 
sich zu locken und das von dem Feinde „so crnsl und barbarisch 
mitgenommene" Schlesien zu entlasten. Doch schon am 22. Juli 
meldete er dem Prinzen Ferdinand von Braunschweig das plötzliche 
Scheitern seiner Unternehmung; die Lage sei ernster denn je zuvor; 
nur ein Wunder könne ihn vor dem Untergänge bewahren. Eine 
entscheidende Schlacht, von welcher allein der König sich Rettung 
versprach, wäre ihm als eine besondere Gunst des Schicksals er­
schienen, war aber von Darin vor der Hand nicht zu erwarten. 
Jedes fernere Verweilen hätte andererseits die Katastrophe nur be­
schleunigt; daher war ein Wechsel der Stellung dringend geboten, 
umsomehr, als sich die Verhältnisse in Schlesien immer ungünstiger 
gestalteten: Die Niederlage des Generals Fouqüo bei Landeshut, die 
Einnahme der Festung Glatz, der Anmarsch der 75.000 Mann zählenden 
russischen Armee unter Ssaltykow und die hierdurch drohender werdende 
Gefahr des Verlustes selbst von Breslau ließen in dem König den 
Entschluß reifen, aus Sachsen mit Zurücklassung eines Korps' unter 
dem Generalleutnant von Hülsen aufzubrechen und der augenblicklich 
am meisten gefährdeten Provinz Schlesien und seinen „durch deu 
Krieg so hart leidenden getreuesten schlesischen Unterthanen" zu Hilfe 
zu eilen.

0 Dazu 2 Kartenskizzen nach S. 10 u. 70.
Politische Korrespondenz Friedrichs des Großen XIX 523 und 521. Zur 

Borgeschichte der Schlacht außerdem noch S. 503 ff. Dazu Koscr, König Friedrich 
der Große II 258 ff.
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Am 3. August trat König Friedrich aus seinem Lager bei 
Dallwitz östlich Meißen mit einem Heere von mir 30.000 Mann 
jenen denkwürdigen Marsch an, auf welchem er trotz eines Trains 
von 2000 Wagen und zahlreicher Geländeschwierigkeiten, anf Neben­
wegen nördlich der großen Straße, in fünf Tagen fünf Flüsse über­
schreitend, über 20 Meilen zurücklegte und am 7. August bei Bunzlan 
anlangte, wo den Truppen die erste längere Rast gewährt wurde. 
Und doch müssen die Soldaten des preußischen Heeres in jenen Tagen 
einen vortrefflichen Eindruck gemacht haben, wenn selbst ein sächsischer 
Berichterstatter in der Daunschen Armee, Oberst von Zawoyski, in 
einem Briefe an Graf Brühl die mustergültige Ordnung und die 
unvergleichliche Haltung der Friderizianischen Soldaten besonders 
lobend hervorhebt.H Auf diesem ganzen Marsche wurden die Preußen 
von den Oesterreichern, wie von einem getreuen Bundesgenossen, 
durch die Lausitz uach Schlesien geleitet. Man hätte die verschiedenen 
Armeen für Teile ein und desselben großen Heerkörpers halten 
mögen; diese marschierten, als wenn sie alle, bemerkt Tempelhoff,2) 
„ihre Verhaltungsbesehle aus des Königs Hauptquartier bekommen 
hätten"; es hatte den Anschein, schreibt Friedrich der Große selbst 
humorvoll^) als ob die Armee des Feldmarschalls Dann für das in 
der Mitte marschierende preußische Heer die Avantgarde und zugleich 
die rechte Seitendekkung stellte, während General Lach mit seinem 
Korps den Schluß bildete. So war man friedlich neben- und hinter­
einander tagelang marschiert, ohne daß Dann mit seiner annähernd 
doppelt so starken Uebermacht auch nur eiueu Versuch gemacht hätte, 
dem König den Weg zu verlegen und ihm den Einmarsch in Schlesien 
zu verwehren. Als dieser am 7. August bei Bunzlau sein Lager 
bezog, erschien das österreichische Hauptheer bei Schmottseiffeu südlich 
von Löwenberg und wurde hier noch durch das Becksche Korps 
verstärkt, welches bisher, zwischen Bunzlau und Glogau stehend, die 
Bewegungen der Armee des Prinzen Heinrich beobachtet hatte.

Der König hatte Sachsen in der bestimmten Erwartung ver­
lassen, daß bis zum 10. oder 12. August es zwischen ihm und Dauu 
zu einer Entscheidung kommen würde. Die Dinge waren bei dem 
kritischen Punkte angelangt, wo die Spannung, sei es zum guten, 
sei es zum bösen sich lösen mußte; und sollte das Letztere eintreten, 
dann war Friedrich entschlossen, sein Mißgeschick nicht zu überlebend) 
Nun hatte aber Daun, trotz energischer Weisung aus Wien, dem 
preußischen Heere noch vor der schlesischen Grenze entgegenzutreten, 
die günstige Gelegenheit, mit überlegenen Kräften in einem kon-

>) tont I'orärs Possitüs äans uns nrarsüs si Nasnräisnss st In 
rnsittsnrs sontsnanss du rnonäs.

2) Geschichte des Siebenjährigen Krieges IV 133.
st Mnvrss äs Ursäsrio ls Ornnä V 56 nnd Pol. Korresp. XIX 537 und 538.
st Bgl. Tagebücher von Heinrich de Catt, heransgegebcn von Koser, Publikationen 

aus deu Preußischen Staatsarchiven, XXII 431 fs.
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zentrischen Angriff über den Gegner herzufallen, unbenutzt vorüber- 
geheu lassen; daher durfte der König nicht ohne Grund hoffen, daß 
es ihm jetzt gelingen würde, den Oesterreicheru zuvorzukommen und, 
von ihnen vielleicht unbehelligt, seinen Plan zum guten Ende zu 
führen. Dieser ging dahin, bei Goldberg die Katzbach zn über­
schreiten und an den Heßbergeu entlang über Jauer und Striegau 
nach Schwcidnitz zn marschieren, um sich mit seinem Bruder Heinrich 
zn vereinigen, der inzwischen das von Tanentzien heldenmütig ver­
teidigte Breslan entsetzt und London zum Rückzug gezwungen hatte. 
Nur in der Vereinigung mit ihm sah Friedrich das Heil für Schle­
sien, und damit fiel die Zuknnft des preußischen Staates zusammen. 
Auf dem Boden des Landes, um dessen willen der große Krieg ent­
brannt war, sollte „der Streit zwischen Karthago und Rom" diesmal 
wohl endgiltig ausgetragen werden.

Der 8. Angnst, ein Ruhetag für Freund und Feind, verlief 
ohne ein bemerkenswertes Ereignis, nur daß der König, nm an 
den folgenden Tagen in seinen Märschen größere Bewegungsfreiheit 
zu erlangen, alle entbehrlichen Wagen nnd Pontons unter dem 
Schutze eines Bataillons Infanterie und eines Husarenregiments 
über Haynau nach Liegnitz voraussandte; Liegnitz selbst sollte besetzt, 
und die Wagen, falls der Weg frei wäre, dann weiterbefördert 
werdend) Als die Truppe, welche diesen Wagenzug deckte, sich 
Liegnitz näherte, zog sich die von Laudon in die Stadt gelegte Gar­
nison zurück. Ueber den Abzug der österreichischen Besatznngs- 
kompagnie berichtet der sächsische Hauptmann Selmer, der dem 
Landonschen Heere zugeteilt war, in seinem Kriegstagebuch und 
erzählt einen Zwischenfall, welcher — seines lokalen Interesses 
wegen — hier mitgeteilt werden möge. „Wie der König von Preußen, 
schreibt Selmer, in Anmarsch war, und in der Gegend von Liegnitz 
eintraf, so war noch eine Compagnie von dem Laudonschen Infanterie- 
Regiment alda in Garnison; wie diese herausmarschieren wollte, so 
haben die Liegnitzer Bürger, weil des Königs Armee in der Nähe 
war, ihnen ihre Egnipage nicht wollen abfolgen lassen und auf die 
unerlaubteste Art auf unsere Armee geschimpfet. Da ihnen doch 
H. Feldzengmeister die größte obliAsnoo widerfahren und denen 
Einwohnern zu Gefallen zwei Bälle anstellen lassen. Es hat nicht 
einmal ein NusMetior bey denen Bürgern was zu essen fordern 
dörffen. Es hat also H. Geu.-Lieutenant Naundorff vor diese 
ungebührliche Aufführung von der Stadt 200.000 (?) Rthlr. Straf­
gelder begehren sollen; ob sie es bezahlen können, wird die Zeit lehren."

Am 9. August marschierte die preußische Armee in aller Frühe, 
um drei Uhr, von Bunzlau in vier Kolonnen links ab, um durch das 
„diabolische Defilee" von Goldberg, wie der im Daunschen Haupt­
quartier weilende französische Militärbevollmächtigte Montazet in

0 Tempelhofs IV 134; Militärische Monatsschrift, 1785, II 54.
1* 
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einem Bericht an den Kriegsminister Belle-Jsle das Tal der Katzbach 
bei Goldberg nennt, an dem rechten feindlichen Flügel vorbei nach 
Jauer zu gelangen. Doch als der König, welcher an der Spitze 
der Avantgarde seinem Heere vorausgeeilt war, bei Adelsdorf nörd­
lich Goldberg ankam, fand er zu feiner großen Ueberraschung die 
Straße nach Jauer allseitig versperrt. Hier, hinter der Katzbach, 
zwischen Goldberg und Liegnitz mit den gesamten österreichischen 
Streitkräften den Preußen den Weg zn verlegen und ihnen, von den 
Russen unterstützt, den Durchbruch uach Breslau uud die Vereinigung 
mit dem Heere des Prinzen Heinrich um jeden Preis unmöglich zu 
machen, war von vornherein die feste Absicht des Feldmarschalls 
Daun gewesen.*) Demgemäß war nach den von ihm getroffenen 
Anordnungen General Beck mit seinem Korps schon am Vorabend 
von Löwenberg aufgebrochen und hatte in den ersten Morgenstunden 
auf den Höhen von Goldberg eine Bereitschaftsstellung eingenommen, 
unter deren: Schutze Daun selbst mit dem österreichischen Hauptheere 
bereits um zwei Uhr morgens Schmottseiffen verließ und über Gold- 
berg den Höhen bei Prausnitz zueilte. Während sich nun zwischen 
den preußischen Vortruppen und der Kavallerie des Beckschen Korps' 
ein kleines Scharmützel entspann, erhielt der König, der vorläufig 
bei Adelsdorf Halt gemacht hatte, die Meldung, daß auch das Ge­
lände jenseits Prausnitz bis zur Wütenden Neiße vom Feinde besetzt 
sei. Es konnte nur Laudou fein. Dieser war nämlich auf Weisung 
Dauns schon am 8. August im Anmarsch von Striegau und hatte sich 
zwischen Arnoldshof und Conradsberg aufgestellt. Später lief noch 
die weitere Meldung ein, daß rechtsseitig vorgeschobene Abteilungen 
des Feindes das rechte Katzbachufer bis Parchwitz beobachteten, und 
daß jenseits der Oder die Russen in bedrohlicher Nahe ständen. 
Unter diesen Umständen konnte sich Friedrich der Erkenntnis nicht 
verschließen, daß seine Absicht, auf dem kürzesten Wege nach Schweidnitz 
zu gelangen, durch die Oesterreicher zunächst vereitelt worden war; 
denn der Versuch, sich mit Gewalt durch die feindlichen Stellungen 
die Straße nach Jauer zu öffnen, Hütte nur mit einer Niederlage 
enden können. Daher beschloß der König, damit ihm wenigstens 
nicht die Verbindung mit Liegnitz und darüber hinaus mit Glogau 
und der Oder abgeschnitten würde, sich über Neudorf am Rennwege 
und Knobelsdorf nach links zu ziehen und für diesen Tag an der 
Straße von Golvberg nach Liegnitz bei Hohendorf (als Hauptquartier) 
ein Lager aufzuschlagen. Dieses reichte mit seinem linken Flügel 
bis Kroitsch und lehnte sich mit dem etwas zurückgezogenen rechten Flügel 
an Rothbrünnig an, sodaß die Front gegen Goldberg nnd die 
Prausnitzer Höhen gerichtet war, auf denen sich inzwischen das 
Daunsche Heer gleichfalls gelagert hatte. Nur durch die Katzbach

ß Vgl. Arneth, Maria Theresia VI 445 Avm. 236: Laudon an Kaunitz, 
6. August.
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getrennt, standen sich die Vorposten, deren Patrouillen sich „beständig 
mit einander amüsierten", eines nächtlichen Angriffs gewärtig, auf 
Schußweite gegenüber?)

„Wir werden für die Ehre und das Vaterland kämpfen, ein 
jeder wird sein Bestes zum Gelingen beitragen; die Uebermacht der 
Feinde schreckt mich nicht, doch bürge ich nicht für den Erfolg", 
schrieb der König aus dem Lager bei Hohendorf im Gedanken an 
eine am kommenden Tage bevorstehende Schlacht an feinen Bruder 
Heinrich?) Allerdings hatte auch Dann, um die Russen bei guter 
Laune zu erhalten, für den 10. August eineu Angriff in Aussicht 
gestellt, ohne jedoch das Wort in die Tat umzusetzen?) Noch fehlten 
nach der Ueberzeugung des allzubedächtigen Feldmarschalls die Vor­
bedingungen, welche den Sieg gewährleisteten; noch war Lacy nicht 
zu seiner unmittelbaren Verfügung, noch war er der tätigen Mit­
wirkung der Russen nicht gewiß.

Als er am Morgen des 10. August sah, daß er von selten 
der Preußen einen Angriff nicht zu befürchten hatte, brach er nach 
drei Uhr sein Lager ab, um einige Meilen weiter östlich eine neue, 
stärkere, die sämtlichen österreichischen Streitkräfte geschlossener zu­
sammenfassende Stellung einzunehmen. Kaum hatte aber Friedrich 
den Beginn der feindlichen Bewegungen bemerkt, als auch er gegen 
füuf Uhr aufbrach, um deu am Vorabend unterbrochenen Linksmarsch 
nach Liegnitz fortzusetzen. Wie vor einigen Tagen zogen die feind­
lichen Heere zu beiden Seiten der Katzbach freundnachbarlich entlang, 
jedes konnte den Marsch des andern bequem beobachten; ein „Schau­
spiel ohue gleichen", schreibt Montazet nach Paris. Gegen elf Uhr 
erreichten die Preußen das Gelände südwestlich von Liegnitz, welches 
zur Erinnerung an die Schlacht den Namen „Siegeshöhe" trügt, 
und lagerten sich auf der Hochfläche iu vier Treffen, sodaß der 
wiederum zurückgebogene, wenig gedeckte rechte Flügel die Linie 
Schimmelwitz—Rothkirch berührte, während sich der linke bis zur 
Vorstadt Dänemark erstreckte. Eine dichte Vorpostenkette säumte das 
linke Katzbachnfer, unter andern die Zietenhusaren bei Dornbusch. 
Der König selbst wohnte in der Goldberger Vorstadt?) Unterdessen 
hatten auch die Oesterreicher die ihuen angewiesenen Stellungen be­

st Der 9. August: Tcmpelhoff IV 134—136; Wuvrss V 58—59; von der 
Weugcu, Karl Graf zu Wied 224; Geschichte des Siebenjährigen Krieges, bearbeitet 
von Offizieren des großen Generalstabs (1834) IV 80; Jihn, der Feldzng 1760 in 
Sachsen und Schlesien, Mitteilungen des K. K. Kriegsarchiv (Wien 1882) 26; Samm­
lung ungedrucktcr Nachrichten (Dresden 1782) II 415; Nsruoirs auä xapsrs ol 
8ir Xrwrs^ NiboüsII ll 191 (Beilage 13), Montazet an Belle-Jslc, 10. August 
(Beilage 11) und Zawoyski an Brüh!, 10. August (Dresdener Archiv).

2) Pol. Korresp. XIX 540 f.
st Tempelhoff IV 137; Jihn 26; OorrssuorMnuos äs Noirtslsirwsrst 

London, 1777, S. 335.
st Tempelhoff IV 139; Generalstabswerk (1834) IV 81; Mitchell II 193 

(Beilage 13s.
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zogen, und zwar das Hauptheer von Oyas über Hochkirch bis 
Kossendau mit Eichholz als Hauptquartier, liuks davon bis zur Neiße 
das Korps Beckfl) während die Abteilung des Generals Ried auf 
Vorposten bei Dohnau stand; auf dem rechten Flügel das Laudonsche 
Heer, von dem aber mehrere Abteilungen, besonders eine größere 
unter Nauendorff nach Parchwitz, detachiert waren, von Jeschkendorf 
bis Koischwitz; als linker Flügel endlich deckte Lacy, der inzwischen 
von Löwenberg nach Goldberg vorgerückt war, mit seinem Korps 
den Abschnitt von der Neiße bis gegen Goldberg?)

Soniit standen 90.000 Oesterreicher in sehr günstiger Stellung, 
die Katzbach vor der Front, 30.000 Preußen gegenüber. Der König 
verhehlte sich keineswegs den Ernst seiner wahrhaft verzweifelten 
Lage. Wohl war die Straße nach Glogau, wo sich auch große Vor­
räte befanden, noch offen; aber dann hätte er ja sich selbst die Ver­
bindung mit seinem Bruder abgeschuitten und ihn der Vernichtung 
durch die Oesterreicher uud Russen preisgegeben. Dieser zwingende 
strategische Grund gab den Ausschlag; das schier Unmögliche, der 
Marsch nach Schweidnitz oder Breslan, mußte wenigstens versucht 
werden, und dies ohne Zögern; denn nicht allein, daß jeder nene 
Tag die Wahrscheinlichkeit eines feindlichen Angriffs mit einer drei­
fachen Uebermacht immer näher rückte, trieb den König die bittere 
Not, die Sorge um die Verpflegung seines Heeres, um jedeu Preis 
einen Ausweg zu fiuden. Au die Magaziuverpflegung gebuuden, 
hatte das preußische Heer bei seinem Abmarsch aus Sachsen Brot 
nur bis zum 16. August mitgenommen, war also am 10. August nur 
uoch für sechs Tage versorgt und mußte in dieser Zeit die Magazine 
in Breslau oder Schweidnitz erreichen. Da ein Durchbruch durch 
die feindliche Aufstellung von vornherein aussichtslos war, so blieb 
die Umgehung des rechten oder linken österreichischen Flügels als 
einzige Möglichkeit der Rettung übrig. Gleich dem „Parteigänger", 
der nächtlicherweile durch immerwährenden Stellungswechsel der Ge­
fahr, von den Feinden umzingelt und erdrückt zu werden, zu ent­
gehen sucht, der unter geschickter Ausnützung der wohlbekannten 
Schwächen der gegnerischen Leitung ihr täglich eine neue Kriegs­
lage schafft uud diese bereits wieder geändert hat, bevor der Feind 
zu einem endgiltigen Entschluß, geschweige denn zum Haudelu ge- 
kvmmeu ist?) entschied sich der König, noch in der Nacht vom 10. 
zum 11. August, uuter Umgehung des linken Flügels der Oester­
reicher, seinen ursprünglichen Plan, den Marsch über Jauer nach 
Schweidnitz, wieder aufzuuehmen.

r) Nach Jihn ch6) stand es bei Oyas.
2) Der 10. Augnst: Tcinpelhoff IV 137—139; Jihn 26; Generalstabswerk 

(1834) IV 81; Mitchek II 192 f (Beilage 13); Montazet an Bellc-Jsle, 10. Anglist 
(Beilage 1l); Zawoyski an Brüht, 10. Anglist (Dresdener Archiv).

s) Mnvrss V 60.
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Während die Lagerfeuer sorgfältig unterhalten wurden, mar- 
.chierte das preußische Heer gegen elf Uhr in vier Kolonnen rechts 
ab, um zwischen Kroitsch und Röchlitz die Katzbach zu überschreiten 
und dann über Seichau und Peterwitz Jauer zu erreichen. Wie er­
staunte aber der König, als er mit Anbruch des Tages bei Hohen- 
dorf anlangte und die Höhen von Prausnitz durch das Lacysche 
Korps besetzt fand, welches erst am Vorabend in seine Stellung eiu- 
gerückt war. Da ein Angriff wenig Anssicht auf Erfolg versprach, 
setzte er unter einer wirkungslosen Kanonade der feindlichen Artillerie 
seinen Marsch am linken Katzbachufer fort und überschritt kurz vor 
Goldberg, zwischen Kopatsch und St. Nikolai, ungehindert den Fluß. 
Ja, er war hier vielmehr so überrascheud erschienen, daß ihm ein 
großer Teil der Bagage dieses Korps', die bei Goldberg aufgefahren 
war, und anch das persönliche Gepäck Lachs in die Hände fiel. 
Letzteres ließ er nach der Schlacht bei Liegnitz dem General mit 
einem verbindlichen Begleitschreiben wieder zustellen; jedoch mit Aus­
nahme wichtiger Pläne und Papiere, die erst nach ihrer Kopierung 
am Schluß des Feldzuges zurückerstattet werden sollten.H

War schon der Uebergang über die Katzbach infolge des Um­
weges später erfolgt, als geplant, so traten bald neue Verzögerungen 
durch die Schwierigkeiten ein, welche das vielfach durchschnittene und 
unübersichtliche Gelände dem Vormarsch der Armee bereitete. Anderer­
seits wurde ihr eigenes Gepäck von leichten Truppen des bei Dohnau 
postierten Korps' Ried empfindlich belästigt und konnte nur langsam 
nachkommem. Durch all diese unerwarteten Hindernisse wurde die 
Hoffnung des Königs vereitelt, das Lacysche Korps noch zu fasseu 
und es zu überrenuen, bevor ihm Dann Hilfe bringen könnte. Es 
kam nnr zu unbedeutenden Plänkeleien zwischen der preußischen 
Avantgarde und der Nachhut der Oesterreicher, welche natürlich 
unterdessen ihr Lager abgebrochen hatten und sich im vollen Rück­
züge anf Hennersdorf und Schlaup befanden. Und als dann gegen 
Mittag der König aus dem Defilee bei Prausuitz hervorbrach und 
Seichau erreichte, sah er sich eiuer völlig veränderten Lage gegenüber.?)

Schon am frühen Morgen des 11. Angust hatte Dann die 
Meldung von dem Rechtsabmarsch der Preußen und ihrem Um­
gehungsversuch erhalten; denn bereits um sieben Uhr war Laudon 
hiervon unterrichtet mit der Weisung, sich marschbereit zu halten. 
Der französische Berichterstatter Montazet, dem wir interessante 
Einzelheiten über die Ereignisse dieser Tage verdanken, war gerade 
in einer besonderen Sendung Dauns beim Landonschen Korps ein­

st Pol. Korresp. XIX 553; Tcmpelhoff IV 142-143; Amcth, Maria The­
resia VI 140.

st Marsch der preußischen Armee: Pol. Korresp. XIX542; Tcmpclhofs IV 
140—143; Wrrvrs8 V 60—61; Bericht des Grafen Henckel au Prinz Heinrich (Bei- 
lage 1); Mengen 225—226; Mitchell I1 193—194 (Beilage 13); Montazet an Bcllc- 
Jsle, 13. August (Beilage 11); Jihn 27; Generalslabswerk (1834) IV A—82. 
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getroffen; und als er nun zum Hauptheere zurückkehrte, um dem zu 
erwartenden Entscheidungskampfe beiwohnen zu können, stieß er um 
neun Uhr bei Arnvldshof auf Dann, der inzwischen mit einem Teil 
seines Heeres dorthin geeilt war, um sich von Lach Bericht erstatten 
zu lassen und, wenn nötig, sofort in das Gefecht einzngreifen. Nach­
dem Dann den Stand der Dinge erfahren hatte, war sein Entschluß 
bald gefaßt, galt es doch, dem Geguer oou neuem den Weg zu ver­
legen, ihm die Vereinigung mit seinem Bruder, die er selbst so 
fürchtete, wiederum unmöglich zu machen. Er nahm mit der ge­
samten österreichischen Armee eine jener vortrefflichen Bereitschafts- 
stellungen ein, die stets seine Stärke gewesen sind und den besseren 
Teil seines Feldherrntalents bildeten. Das Hauptheer setzte sich so­
fort, das rechte Neißeufer aufwärts, uach Jauer tu Bewegung. Das 
Grenadier-, Karabinier- und das Reservekorps überschritten zwischen 
Schlaup und Bremberg den Fluß und nahmen, mit Hennersdorf in 
der Front, anf dem Breiten Berg und den anderen Höhen nördlich 
Hermannsdorf Stellung, während das Korps Beck in den Abschnitt 
bis zu den Buschhüusern einrückte. Unter dem Schutze dieser Truppen, 
welche — wie in der Schlacht an der Katzbach die Russen unter 
Langerou — diese enge Stelle zwischen dem Mönchswald und der 
Neiße somit völlig sperrten, bezog Lacy die ihm bei Kolbnitz ange­
wiesene Stellung, die linke Flanke des Hauptheeres deckend, das über 
Bremberg hinaus marschiert war und sich am Flusse auf den 
Höhen bei Peterwitz aufgebaut hatte. Die Abteilung des Generals 
Ried hatte sich im Neißetal bis nach Weinberg vorgeschoben, während 
später auf der Hochfläche des rechten Ufers die Laudonsche Armee 
erschien und den Höhenraud von Groß-Jänowitz bis gegen Bellwitzhof 
besetztes)

War auch in den ersten Nachmittagsstunden dieser Aufmarsch 
noch nicht vollendet, so mußte sich der König dennoch bekennen, daß 
sein Plan zum zweiten Male gescheitert war. Außerdem bedurfteu 
die Truppen, welche durch den vierzehnstündigen Marsch hart mitge­
nommen waren, dringend der Ruhe. Daher schlug er gegen zwei 
Uhr trotz der Ungunst des Geländes ein Lager auf, welches inmitten 
zwischen Bergen, ohne inneren Zusammenhang, sich nur vom Vieh­
berg südwestlich Seichau bis zur Straße Seichau—Prausnitz erstreckte. 
Die Verteidigungsstellung, welche für den sehr wahrscheinlichen Fall 
eines feindlichen Angriffs vorgesehen war, lag auf den Anhöhen un­
mittelbar hinter dem Lager. Weiter zurück, bei Ober-Prausnitz, wo 
auch das Armeegepäck stand, lagerte sich der Generalleutnant von

lj Anfmarsch derOesterreicher:TempelhoffIV 143;Pol. Korresp.XIX542; 
Wnvrss V 60—61; Generalstabswerk (1834) IV 82—83; Bericht von London, 
12. Angnst (Beilage 2); Montazet an Vclle-Jsle, 13. Anglist (Beilage 11); Von der 
K. K. Hanptarmee, Danzigcr Beiträge X (1760) 464—465; Zawoyski an Brühl, 
12. Anglist (Dresdener Archiv): Geständnisse eines Ocstrcichischen Veterans, Breslan 
(1790) III 184.
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Bülow mit 2 Brigaden und 15 Schwadronen, um die linke Flanke 
und die Rückzugslinie zu deckend)

Alles drängte zu eiuer Entscheidung, welche — wenn nicht schon 
am 11. August — sicher am folgenden Tage eintreten mußte. Eine 
bessere Gelegenheit, den Preußen den Rückzug uach Lieguitz zu ver­
legen und sie in ihrer unhaltbaren gegenwärtigen Stellung mit seiner 
erdrückenden Uebermacht zu vernichten, konnte sich Dann doch kaum 
wünschen. Aber er gehörte zn Men Führern, die, wie er in seinem 
Operationsjonrnal unter dem 12. Augnst selbst bemerkt?) „allen 
künftigen Vorfällen begegnen" wollen und hierüber vergessen, was 
der Augenblick gebietet. Der König könnte ja die Absicht haben, 
nach Süden ansbiegend, die österreichische Armee zu umgehen und 
ihr die Verbindung mit Böhmen abzuschneiden. Um dieser Gefahr 
vorzubeugen, erhielt Lach den Befehl, am Morgen des 12. August 
über Bolkenhain uach Laudeshut zu marschiere», während das Grena­
dierkorps an seine Stelle rückte. Gleichzeitig trat die gesamte Armee 
unter das Gewehr und rangierte sich in Schlachtordnung, wie wenn 
sie zum Augriff übergeheu wollte. Der König glaubte auch, daß die 
Stuude der Entscheidung geschlagen habe; er ließ die Zelte abbrechen, 
alles Gepäck nach Prausnitz schaffen und seine Truppen die vorge­
sehene Verteidigungslinie besetzen. In diesen Stellungen verharrten 
beide Armeen mehrere Stunden, ohne daß es zum Kampfe kam. 
Als der König die Ueberzeugung gewann, daß sein Gegner nur deu 
Abmarsch vou Lach maskieren wollte, ließ er gegen Mittag die Zelte 
wieder ausschlagen und abkochen. Das gleiche taten die Oesterreicher.

Nun hatte der König allerdings auch den Gedanken erwogen, 
nach Süden auszubiegen, doch nnr, um einen letzten Versuch zu 
machen, nach Jauer zn gelangen, indem er diesmal über Willmanns- 
dorf, Pombsen nnd Jügendorf marschieren wollte. Aber die Wege, 
welche über die bewaldeten Berge jener Gegend führen, erwiesen 
sich als ungangbar, besonders für die Artillerie und das Gepäck. 
Damit fchwand die letzte Hoffnung anf ein glückliches Entrinnen aus 
dieser „Sackgasse", tiefe Entmutigung bemächtigte sich der Gemüter, 
in banger Erwartung sah man den kommenden Dingen entgegen. 
Der englische Gesandte Andrew Mitchell weiß in einem seiner aus 
dem königlichen Hauptquartier nach London gelieferten Berichte zn 
erzählen, daß man in jenen Stunden in der Umgebung des Königs 
die Köpfe zusammengesteckt nnd ein zweites „Maxen" prophezeit 
habe, falls dieser nicht ohne Zeitverlust den Rückzug antrete. Mitchell 
selbst eilte zu seinem Gepäck nnd vernichtete die Chiffres zn seinen 
Depeschen und andere wichtige Papiere, damit sie nicht bei der zu

Lager bei Seich au: Tempelhoff lV 143—144; Mengen 226; WuvrssV61; 
Generalstabswerk (1834) IV 83; Mitchell II 94 (Beilage 13); Moutazet an Belle- 
Jsle, 13. August (Beilage 11).

2) Jihn 27.
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befürchtenden Katastrophe in die Hände der Feinde fielen.') Diese 
pessimistische Stimmung war umso berechtigter, als Patrouillen die 
Meldung brachten, daß von feiten des Beckschen Korps' im Möuchs- 
walde verdächtige Bewegungen begännen, welche die ernstesten Be­
sorgnisse rechtfertigten und den Franzosen Montazet lebhaft an den 
Vorabend des Ueberfalls bei Hochkirch erinnerten. Um nun wenig­
stens vorderhand nach Möglichkeit einem plötzlichen Angriff von 
dieser Seite zu begegnen, wurden am Nachmittag die Höhen bei 
Haasel und Willmannsdorf durch Bülow und Zieten besetzt.

Währenddessen nahm das österreichische Hauptquartier eine 
Rekognoszierung nach der andern vor. Bald war es der General- 
Quartiermeister Siskowitz, welcher mit Montazet und anderen Offi­
zieren die preußischen Stellungen erkundete und das Gelände studierte, 
bald Daun mit der Generalität selbst. „Sie schienen sehr eifrig zu 
fein, und ihre Wißbegierde hielt sie bei ihrer Prüfung bis zum späten 
Abend fest", schreibt der König in seiner Geschichte des Siebenjährigen 
Krieges?) „Aber anstatt immer mit der Lorgnette zu operieren", 
ruft der sächsische Gesandte am Wiener Hofe, Graf Flemming, in 
einem Bericht an Brühl mit bitterem Sarkasmus aus, „sollte sich der 
Marschall die Methode des Königs von Preußen zu eigen machen, 
der seine Rekognoszierungen an der Spitze seiner ganzen Armee vor­
nehme, und wenn er den Feind in einer ungünstigen Stellung an- 
treffe, ihn unverzüglich schlage?) Wenigstens war aber Dann nach 
einer Unterredung mit Laudon, wie letzterer noch am 12. August uach 
Wieu und Montazet nach Paris meldet, zn dem festen Entschluß ge­
kommen, am folgenden Tage die Preußen in ihrem Lager bei Seichan 
anzugreifen?)

Der König tat aber seinem Gegner nicht den Gefallen, ihn dort 
zu erwarte». Wie Laudou befürchtete, daß „der Feiud noch diese 
Nacht decampireu dürfte", wechselte Friedrich, der von ihm befolgten 
Taktik eines „Parteigängers" getreu, iu der Nacht vom 12. zum 
13. August von neuem seine Stellung, nm sich noch in letzter Stunde 
einem Kampse zn entziehen, der nur mit seiner Niederlage enden 
konnte. Friedrich der Große hat zwar in späteren Tagen seine da­
malige Lage günstiger beurteilt?) als es sonst allgemein geschieht; 
immerhin war auch er sich darüber nicht im Zweifel, daß seines

0 Mitchell II 194—195 (Beilage 1g). Kgl. hierzu Schäfer, Geschichte des 
Siebenjährigen Krieges ll, n 50.

2) Muvrss V 61.
0 Beilage 10.
st Der 12. August: Tempelhoff IV 144—145; Wuvrss V 61; Mengen 

226—227, Graf Hcnckel an Prinz Heinrich (Beilage 1); Pol. Korresp. XIX 542; 
Bericht Laudons, 12. Angnst (Beilage 2); Mitchell II 194 lBeilagc 13); Montazet 
an Belle-Jsle, 13. Angnst (Beilage 11); Tagebuch eines preußischen Offiziers, Samm- 
lnug ungedruckter Nachrichten ll 417; Geständnisse eines Ocstreichifchen Veterans 
III' 186.
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Bleibens im Lager von Seichau nicht länger sein konnte; streiften doch 
feindliche Kavallerieabteilnngen schon bis Hohendorf; eine Um­
gehung des eigenen linken Flügels war mehr denn wahrscheinlich. 
So mußte sich der König, wenn auch mit schwerem Herzen, znr Rück­
kehr in sein altes Lager bei Liegnitz entscheiden. Während, wie am 
Abend des 10. August, durch Unterhaltung der Wachtfeuer der Schein 
eines regelrechten Lagers gewahrt wurde, uud Zieten mit seiner Ab­
teilung bis nach Mitternacht auf den Höhen bei Haasel und Will- 
mannsdorf verblieb, brach Bülow mit seinen Brigaden gegen neun 
Uhr auf uud besetzte das linke Katzbachufer bei Hohendorf, um den 
Uebergang des Heeres zu decken. Dieses verließ um zehn Uhr unter 
dem Schutze einer auf dem Kreuzberg südlich Seichau aufgefahrenen 
Abteilung Artillerie das Lager und wollte zwischen Röchlitz und 
Hohendorf die Katzbach überschreiten. Im Dunkel der Nacht kam 
aber die Kavalleriekolonne des linken Flügels unter dem Prinzen von 
Holstein vom Wege ab und geriet in die andern Kolonnen, wodurch 
eine allgemeine Verwirrung hervorgerufen wurde, die ihrerseits 
wiederum den Uebergang um mehrere Stuuden verzögerte. Der 
König gesteht es selbst, daß ein in dieser Nacht energisch durchge­
führter Angriff seitens der Oesterreicher für sein ganzes Heer hätte 
verhängnisvoll werden könnend) Zu seinem Glück erfolgte er nicht. 
Dann beschränkte sich vielmehr darauf — obwohl bereits am Abend 
zuvor Meldungen über Rückwärtsbewegungeu der Gegner eingelaufen 
waren — die noch diesseits des Flusses steheudeu Abteilungen nach 
Tagesanbruch durch die leichten Truppen von Beck uud Ried mög­
lichst beunruhigeu zu lassen, wobei diese zwei in den Graben ge­
stürzte schwere Geschütze erbeuteten und 130 Mann gefangen nahmen. 
Erst um sieben Uhr war das preußische Heer auf der Hochfläche nörd­
lich Hohendorf vereinigt und setzte dann, ohne sich durch das Feuer 
der Laudouschen Artillerie stören zu lassen, längs der Hauptstraße 
seinen Marsch nach Liegnitz fort, wo es gegen Mittag das alte Lager 
bezogt) Inzwischen hatten sich auch die Oesterreicher beeilt, ihre 
Stellungen aufzugebcn, und waren gleichfalls in ihr ehemaliges Lager 
zurückgekehrt, sodaß am Nachmittag des 13. August die beiden Armeen 
einander gerade so gegeuüberstanden, wie drei Tage zuvor.

II. Die Schlacht.
Jetzt oder nie, wenigstens nie wieder unter so günstigen Vor­

aussetzungen, konnte und mußte Dann die Entscheidungsschlacht 
wagen; „denn sollte es dem König gelingen, sich mit dem Prinzen

e) dlrrvrss V 62.
2) Rückzug nach Liegnitz: Tcmftelhoff IV146—148) Pol. Korrcsp. XIX 542) 

Mengen 227—228) Mnvrss V 61—62) Mitchcll I1195 (Beilage 13)) Graf Henckcl 
an Prinz Heinrich (Beilage 1)) Von der K. K. Hanptarmee, Danzigcr Beiträge X466; 
Sclmcr an Brüht (Dresdener Archiv)) Jihn 27.
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Heinrich zu vereinigen", hatte er schon vorher an Lach geschrieben, 
„dann werde ich von den Russen und vom Hofe gekreuzigt/^)

Ju Wien kannte man nnr zu gut die allzubedächtige Art der 
Kriegsführunq Dauns, der sich nie stark genng glaubte, der nicht, 
wie sein großer Gegner, auch „Seiner Majestät dem Zufall" ver­
traute, sondern, um mit Montazet zu sprechen, „in richtiger Erkennt­
nis der Unzulänglichkeit seines Talents mit Bedacht den Gelegen­
heiten zur Schlacht aus dem Wege ging, die Scharfblick, Tatkraft 
und schnelle Entschlußfähigkeit erforderu". Daher ließ Kaunitz keiu 
Mittel unversucht, um Dann zur Tat zu drängen, znmal der fran­
zösische und der sächsische Gesandte, Choiseul und Graf Flemming, 
unausgesetzt in dieser Richtung auf ihn einwirkten?) Den König 
an der Ueberschreitung der Elbe oder doch am Einfall in Schlesien 
zu hindern, hatte Dann trotz der dringenden Aufforderung aus Wien 
nicht vermocht. Die Konzentrierung der gesamten österreichischen 
Armee hinter der Katzbachj die den Preußen den Angriff zuschob, 
ihm selbst die Rolle des Verteidigers gestattete, entsprach mehr seinem 
innersten Wesen. Da erging am 10. Angust an ihn der gemessene 
Befehl, um jeden Preis loszuschlagen, das seltene Glück seiner drei­
fachen Ueberlegenheit, koste es, was es wolle, geltend zu machen; 
die Kaiserin, welche volles Vertrauen in ihn setze, gewähre ihm un­
begrenzte Freiheit des Handelns und spreche ihn im voraus von 
jeder Verantwortung frei. Gleichzeitig erhielt London die Weisung, 
seinen Oberfeldherrn mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln 
zum Handeln zu bewegen nnd ihn nach Kräften zu unterstützen?) 
Aber auch jetzt entschloß sich Daun erst zur Schlacht, nachdem er sich 
der Mitwirkung der Russen vergewissert hatte. „In ihren Händen 
ruht das Schicksal des Königs von Preußen", schreibt, die Stimmung 
im österreichischen Lager treffend kennzeichnend, Graf Flemming 
an Brühl.

Ende Juli war die russische Armee, zunächst vom Prinzen 
Heinrich längs der Obra begleitet, von Posen nach Schlesien aufge­
brochen, hatte aber ihren Anmarsch nicht im geringsten beschleunigt, 
als das preußische Heer ihr vorauseilte uud der von Laudon hart­
bedrängten schlesischen Hauptstadt die langersehnte Hilfe brächte. 
Erst am 6. Angust erreichte sie — unter schrecklichen Verwüstungen 
und grausamen Plünderungen^) — die Weida bei Groß-Weigelsdorf, 
nordöstlich Breslan, nachdem Prinz Heinrich bereits am 4. Breslan

p Arneth VI 445 Anm. 237.
2) Flemming an Brühl (Beilage 10).
») Arneth IV 139.
ff Am 17. Anglist berichtet Plunkctt an Kaunitz, „daß der ganze Strich Landes, 

in welchem bishero die Russisch - Kayserliche Armee in Schlesien gewesen ist, gänz­
lichen und bis auf den Gruud verwüstet, alle Dörfer und Orthschafften dnrchgchends 
geplündert und der arme Landmanu in die alleräußerste Noth versetzet sehe, anderer 
anbey vorgehenden wahren Unmcnschlichkcitcn zu geschwcigen." (Beilage 6.) 
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entsetzt und die Oesterreichs zum Rückzug nach Striegau genötigt 
hattet Vergeblich drängte der österreichische Militärbevollmächtigte 
im russischen Hauptquartier, Freiherr von Plunkett, und sein fran­
zösischer Kollege Montalembert den Feldmarschall Ssaltykow, den 
Bundesgenossen die Hand zu reichen und gemeinsam mit ihnen zum 
Angriff gegen den König vorzugehen. Ssaltykow war aber von dem 
tiefsten Mißtrauen gegen Dann erfüllt. Er konnte ihm den Tag 
von Zorndorf nicht vergeben, und selbst „die kräftigsten Versicherungen, 
welche man abseiten des Grafen von Daun anführt", hatten bislang 
nicht vermocht, diese Stimmung zu beseitigen. Im vergangenen 
Jahre hätten die Russen in zwei Schlachten ihre Haut zu Markte 
getragen, jetzt sei die Reihe wieder an Dann, soll er damals wieder­
holt ausgerufen haben. Die ganze Misere eines Koalitionskrieges 
trat hier wahrhaft erschreckend in Erscheinung. Und schienen die 
Tatsachen der Auffassung Ssaltykows nicht Recht zu geben? Hatte 
Daun, wie befohlen, den Einmarsch der Preußen in Schlesien ver­
hindert? Hatte er sein Versprechen, den König am 10. August an- 
zugreifen, erfüllt? Ssaltykow glaubte befürchte» zu müssen, daß 
dieser auch ungehindert die Oder überschreiten und über ihn im 
Verein mit seinem Bruder herfallen würde. Nichts schreckte ihn 
mehr wie dies; schrieb doch Plunkett geradezu an Kaunitz, daß schon 
„der alleinige Nahmen des Königs von Preußen bey disseitigem 
Herrn Feldmarschall, nnd überhaupt bey der gantzen Russisch-Kayser- 
lichen Generalität eine gantz außerordentliche Impression verursachet". 
Nur mit Mühe gelang es den beiden Militärbevollmächtigten, den 
Rückzug der Russen zu verhüteu uud bei Ssaltykow durchzusetzen, 
daß dieser am 9. August sein Lager nach Kunzendorf, nordwestlich 
von Breslau, einige Tage später noch weiter nördlich auf die Höhen 
von Obernigk verlegte, und daß bei Auras einige Brücken über die 
Oder geschlagen wurden. Da erschien am Vormittag des 13. August 
auf Wuusch Ssaltykows Laudon im russischen Hauptquartier. Er 
war der einzige österreichische General, „zu welchem der Feldmarschall 
Graf von Soltikow eine wahre Freundschaft und ein würkliches 
Zutrauen heget, und welcher folglich vermögend ist, bey ihm etwas 
zu bewürken". Auf seine Versicherung, daß Daun mit der ganzeil 
Armee den König anzugreifen ernstlich willens sei, versprach Ssaltykow, 
den General Tschernyschew mit 24000 Mann über die Oder gehen 
zu lassen, nnd dadurch die Fühlung mit den Oesterreichern herzu- 
stellen. Eine siegreiche Schlacht galt ihm aber als Vorbedingung 
aller weiteren Maßnahmen. Am folgenden Tage überschritt auch 
Tschernyschew mit seinem Korps bei Auras die Oder uud bezog 
südlich davon bei Groß-Bresa ein Lager. H

si Anmarsch der Russen; Verhandlungen mit den Oesterreichern: 
Plnnkctt an Kaunitz, 17. August (Beilage 6); Oorrssxonäernos äs MoMalsraüsrt 
218- 229 und 328 - 338 - Tcmpelhofs IV138 nnd 148 f; Arncth V1133 ff; BerichtLaudons,
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Sobald Laudon in das österreichische Hauptquartier zurück- 
qekehrt war und Dann die erlösende Meldunq erstattet hatte, nahm 
dieser noch einmal am Morgen des 14. August eine umfassende 
Rekognoszierung vor und teilte dann mittags bei der Parole seinen 
Generalen folgende, für jedes Korps des genaueren schriftlich aus­
gearbeitete „Disposition zur attaque des Feindes bey Liegnitz auf 
den 15. August mit Anbruch des Tages" mit: Bei Einbruch der 
Dunkelheit besetzt General Beck mit seinem Korps die Höhen bei 
Dohnau und sperrt die Katzbach durch eine dichte Postenkette. So­
dann geht General Ried über den Fluß, uimmt das Dorf Schimmel­
witz und deckt den Anfmarsch des Hauptheeres, welches sich uach 
Einbruch völliger Dunkelheit in Bewegung setzt und noch vor Tages­
anbruch in Linie Schimmelwitz—Rothkirch Stellung nimmt. Die 
beiden andern Heere treten ihren Marsch so zeitig an, daß Lach, 
über Kosendau, Rothbrünnig und Lobendan marschierend, das 
Daunsche Heer links verlängert, während Laudon bei Bienowitz die 
Katzbach überschreitet und die Höhen nordöstlich Pfaffendorf besetzt. 
Ein Teil des letzteren Heeres unter Feldmarschall-Leutnant Wolfers- 
dorff (8 Bataillone und 10 Schwadronen) bleibt zum Schutze des 
Lagers bei Hochkirch zurück. Bei Tagesanbruch rücken Beck und 
Wolfersdorff gegen die Katzbach vor, um den Feind anzulocken, mit 
dem besonderen Befehl, im Falle eines Mißlingens des Gesamtan- 
griffs die Höhen bei Dohnan und Hochkirch um jedeu Preis zu 
halten. Dieser konzentrische Gesamtangriff aller Heere erfolgt bei 
Tagesanbruch. Um den Feind zu täuschen, werden alle Lagerfeuer 
unterhalten, während das Gepäck an der Straße nach Jauer zwischen 
Triebelwitz und Malitsch auffährt.i)

„Wenn nur der König dort bliebe, wo er jetzt steht; aber Gott 
weiß, wohin er morgen gehen wird," mit diesem Stoßseufzer schließt 
Montazet, nichts Gutes ahnend, seinen Bericht vom 13. August; und 
er beurteilte die Lage entschieden richtiger als das österreichische 
Hauptquartier. Wenn auch Dauu uicht wissen konnte, daß das 
preußische Heer nur uoch auf drei Tage mit Brot versorgt war, so 
mußte er doch mit der Wahrscheinlichkeit, ja mit der Gewißheit 
rechnen, daß der König die Taktik eines Parteigängers auch fernerhin 
anwenden würde und einen Angriff auf seiu Lager nicht abwarten 
durfte. Friedrich war auch kaum in seine alte Stellung bei Liegnitz 
zurückgekchrt, als er die Vorbereitungen zn einem erneuten Versuch 
traf, dem Feinde auszuweichen. Er war in jenen Stunden dauernd 
in tiefes Nachdenken versunken — Hex ssiupor ckulüGbut, schrieb

12. August sBcilage 2); Masslowski, der Siebenjährige Krieg, übersetzt von Drygalski, 
III 213ff; Geständnisse eines Oestrcichischen Betercms III 178, 181, 210; Stuhr, 
Forschungen über den Siebenjährigen Krieg II 332.

i) Jihn 28f; Von d. K. K. Hanptarmee, Danzigcr Beiträge X s1760s 467; 
Geständnisse eines Oestreichischen Offiziers III 188f.
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Heinrich de Catt am 14. August iu sein Tagebuchs — und nur 
selten überließ er sich auf einige Augenblicke einer heiteren Stimmung. 
Wie ganz natürlich, erging sich auch die Umgebung des Königs in 
Vermutungen und Prophezeiungen über das, was der kommende 
Tag bringen würde; man zweifelte nicht mehr daran, wie uns de Catt 
unter dem 13. August berichtet, daß Daun in der Front, Lach in 
der rechten und Laudon von den Pfaffendorfer Höhen her in der 
linken Flanke angreifen würde. Diesen auf die Vernichtung seines 
Heeres abzielenden Angriff mußte aber der König im Laufe der 
nächsten Tage erwarten, zumal er noch am 13. August von den 
zwischen Laudon und Ssaltykow getroffenen Abmachungen Kenntnis 
erhielt.2) Da galt es, keine Zeit zu versäumen! Unverzüglich sandte 
er an seinen Bruder die geheime Nachricht, daß er nun das letzte 
Mittel, die Umgehnng des rechten feindlichen Flügels, versuchen 
werde; er wolle nach Merschwitz bei Parchwitz marschieren, sich von 
Glvgau aus mit Brot versehen und dann nach Überschreitung der 
Oder, je nach den Bewegungen der Russen und Oesterreicher, die 
Vereinigung mit ihm erstreben; er verkenne keineswegs die Schwierig­
keiten, die sich der Ausführung des Planes entgegenstellen, doch sei 
dies der einzige Ausweg, der ihm uoch bleibe, die einzige Rettung 
aus der Gefahr.»)

Der Köuig hatte anfangs die Absicht, den Marsch schon am 
Morgen des 14. August anzutreten; aber die Erwägung, daß er von 
den Feinden unbemerkt nnd ohne Kampf nicht hätte entkommen 
können, und der Umstand, daß die vorhandenen Brücken über das 
Schwarzwasser nicht genügten, werden ihn bestimmt haben, den 
Aufbruch bis zum Abend zu verschiebend) Der Angriff der Oester­
reicher war überdies vor dem 15. August kaum zu erwarten, da 
Dann für ein so außergewöhnliches Unternehmen mehr denn je 
umfassender und daher zeitraubender Vorbereitungen bedurfte. So 
verlief denn auch der 14. August ohue jeden Zwischenfall. Zwar 
wurde das preußische Heer am Morgen alarmiert, als Daun seine 
große Rekognoszierung vornahm, jedoch nur auf kurze Zeit; denn 
bald erkannte man den Zweck der Bewegungen im feindlichen Lager. 
Hierauf ritt auch Friedrich mit seinen Generalen durch Liegnitz nach 
den Pfaffendorfer Höhen, über welche der Abmarsch erfolgen mußte, 
und erwarb sich iu eingehender Prüfung des Geländes jene genaue 
Kenntnis der Oertlichkeit, welche ihm in der Schlacht so zu statten 
kommen sollte. Nachdem er noch an Ort und Stelle die Weisungen 
für den Uebergang über das Schwarzwafser gegeben und den Platz 
bestimmt hatte, auf dem die Truppen in Schlachtordnung den Andruck)

>) S. 435.
2) Pol. Korresp. XIX 548; Tempclhoff IV 151.
») Pol. Korresp. XIX 542.
st Tempclhoff IV 151; Mengen 229.
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des Tages erwarten sollten, kehrte der König in sein Quartier zurück 
und begab sich zur Ruhe.

Während im Laufe des Nachmittags das Heer sich marschbereit 
machte, erschien gegen vier Uhr im Hauptquartier eiu Ueberläufer, 
welcher vorgab, dem König wichtige Mitteilungen machen zn können. 
Es war ein aus der österreichischen Armee ausgewiesener Offizier 
des Regiments O'Donnell, namens Wiese, ein Ire von Geburt. Er 
hatte vergeblich versucht, bei den Russen Aufnahme zu finden,H nnd 
war dann in das österreichische Lager znrückgekehrt, wo er sich tage­
lang ungehindert aufhalten durfte. Dort mag er einiges über die 
Anordnungen für den von Dann geplanten Angriff in Erfahrung ge­
bracht haben, und er hoffte, sein Geheimnis mit Gewinn an die Preußen 
verraten zu können. Hierauf gründet sich die schon unmittelbar nach 
der Schlacht ausgestellte und selbst noch in neueren österreichischen 
Werken wiederholte Behauptung, daß der König durch diesen Verrat 
von dem gesamten Angriffsplan Dauns Kenntnis erhalten nnd in 
einer zu diesem Zweck ausgewählten Stellung auf deu Pfaffeudorfer 
Höhen das Laudonsche Heer erwartet habe, wodurch also der Ruhm 
des Sieges iu etwas gemindert werde, andererseits die Niederlage 
Landons ihre Erklärung finde. Tatsächlich wußte Wiese nur die 
allgemein gehaltene Mitteilung zu machen, daß Dann beschlossen 
habe, „den König mit Anbruch des folgenden Tages auzugreffeu". 
Was er sonst noch sagte, bezog sich auf das Hauptheer und das 
Lacysche Korps; über Laudon, dem die Befehle schriftlich zugestellt 
worden waren, konnte er nichts meldend) Der König, der den 
Ueberläufer durch den Generaladjutanten Krusemarck hatte verhören 
lassen, erblickte in diesen unverbürgten Angaben nur einen weiteren 
Beweis für die Berechtigung seiner Vermutungen und für die Rich­
tigkeit der schon getroffenen Anordnungen; er beschränkte sich darauf, 
noch einmal persönlich das Gelände bei Pfaffendorf zu rekognoszieren, 
fand jedoch keinen Anlaß, seine bereits ausgegebenen Befehle ab- 
zuändern. Sodann beweist, wie wir noch sehen werden, gerade die 
vom König in der Nacht vorgenvmmene Aenderung in der Aufstellung 
der Truppen auf den Pfaffeudorfer Höhen und noch vielmehr der 
Beginn der Schlacht selbst zur Genüge, daß dieser Vorwurf unhaltbar 
ist, daß „das poörno spiquo" eines Verrates „unter die embellirenden 
Anekdoten" gehört?) Die Schlacht bei Liegnitz war, was schon 
Laudon, wenn auch noch nicht in seinem geheimen Schlachtbericht,

ß Stuhr II 329 Am». 2.
2) Tempelhoff IV 154; Generalstabswerk (1834) IV 87; Jihn 29; Janko, 

Landons Leben, Wien, 1869, S. 199; Katzen, Der Tag von Liegnitz, 60 f. Wiese 
bat nach der Schlacht nm Einstellung in das preußische Heer. Der König schickte 
ihn mit einem Empfehlungsschreiben an den Prinzen Ferdinand von Brannschweig; 
vergl. Pol. Korresp. XIX 558.

s) Henckcl au Prinz Heinrich (Beilage 1) und Geständnisse eines Oestreichischen 
Veterans IU 200 f. Vgl. anch Mitchell II 202 (Beilage 13). 
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bekannt hat, ein Werk des Zufalls, oder, um ein treffendes Wort 
von Theodor von Bernhardt anzuführen, „eine improvisierte Schlacht, 
und als solche eine der merkwürdigsten des ganzen Krieges."!)

Als der Abend hereinbrach, begann von acht Uhr an der Ab­
marsch des Heeres, ein seltsames Gegenstück zn dem annähernd gleich­
zeitigen Aufbruch der Oesterreichs: Wie dort, so auch hier in tiefster 
Heimlichkeit; auch hier wurden die Lagerfeuer — von Husaren nnd 
Bauern ans der Umgegend bis eineinhalb Uhr — unterhalten, und die 
Vorschriften des Lagerdienstes weithin hörbar erfüllt; dort die Ab­
sicht, den Gegner in seinem Lager einzuschließen und zu vernichten, 
hier der Wille, der drohenden Umklammerung zn entrinnen; jeder 
der beiden Gegner aber hoffte, daß der andere wenigstens noch in 
dieser Nacht in seiner Stellung verharren, daß also das eigene Unter­
nehmen gelingen werde. Welch eine Ueberraschnng auf beiden Seiten 
am Morgen des folgenden Tages!

Der ungeheure Train leerer Wagen, der am 8. August von 
Bunzlau vorausgeschickt worden war, aber wegen Unsicherheit der 
Gegend zwischen Haynan und Liegnitz hatte Halt machen müssen 
und erst am Abend des 10. August wieder zum Heere gestoßen war, 
wurde nun endgiltig von diesen: getrennt und noch am Nachmittag 
unter Bedeckung zweier Freibataillone nach Glogau gesandt. Alle 
weiteren Wagen mit dem Gepäck der Armee und des Königs ver­
ließen zur selben Zeit das Lager und fuhren hinter Pfaffeudorf und 
bei Hnmmel so auf, daß der Marsch der Truppen nicht gehindert 
wurde. Diese marschierten in der Zeit von acht bis nach zehn Uhr 
treffenweise links ab, und zwar teils durch die Stadt, teils rechts 
und links an ihr vorbei, um danu bei der Vorstadt Töpferberg und 
bei Pfaffendorf das Schwarzwafser zu überschreitend)

Nordöstlich von diesen Orten erhebt sich eine Hochfläche etwa 20 bis 
30 Meter über den beiden Flüssen. Diese Hochfläche dacht sich allmählich 
nach Westen zum Schwarzwafser, nach Süden zur Katzbach und nach Osten 
gegen Bienowitz unterhalb Pfaffendorf ab, während sie sich in an­
nähernd gleicher Höhe nach Norden gegen Schönborn fortsetzt. Von 
dem durch die Schlacht berühmt gewordenen, jetzt mit einem Denkmal 
geschmückten Rehberg überragt, weist der der Katzbach zugewandte 
südliche Teil der Hochfläche eine dem Flusse parallel laufende, von 
Südwesten nach Nordosten gehende Längsrichtung auf. Auf diesem 
Südrande sollte das preußische Heer in Schlachtordnung mit der 
Front gegen Liegnitz und die Katzbach den Morgen erwarten und 
dann den Marsch nach Parchwitz fortsetzen.

Wenn wir dem auf mündlichen, meist sagenhaften Ueber­
lieferungen beruhenden Büchlein: „Was sich die Schlesier vom alten

tz Friedrich der Große als Feldherr II 111.
2) Die genauen Marschdispositioncn bei Tempelhofs IV 152 f. 
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Fritz erzählen'") glauben dürfen, hatte sich der König gegen Abend 
nach einmal nach dem Lager begeben, um nach dem Rechten zu sehen, 
uud war dauu in das am äußersten Ende der Goldberger Vorstadt 
gelegene Nikolaushospitap) eingetreten, wo er seine Truppen an sich 
vorüberziehen lassen wollte. Als das erste Treffen um zehn Uhr 
aufbrach, setzte sich der König an seine Spitze und führte es über 
Pfaffendorf nach dem Rehberg. Auf der Hochfläche gegen Mitter­
nacht angelangt, änderte er bei dem Anblick der Wachtfeuer der 
österreichischen Hauptarmee seine Dispositionen für die Aufstellung 
des Heeres dahin ab, daß es sich mehr nach rechts ziehen, und gleich­
zeitig der rechte Flügel zurückgebogen werden sollte. Nach der 
ursprünglichen Anordnung hätte es, mit dem Dorfe Panten vor dem 
linken und Pfaffendorf vor dem rechten Flügel, den ganzen Südrand 
der Hochfläche besetzt. Jetzt kam es, wegen des beschränkten Raumes 
dicht gedrängt, auf und an dem Süd- und Westrande der Hochfläche 
zu stehen, und zwar der linke Flügel unterhalb des Rehberges, sodaß 
das erste Treffen dieses Flügels Panten halblinks vor sich hatte; 
den Scheitelpunkt des durch Zurückbiegung des rechten Flügels ent­
standenen Winkels bildete die 800 Meter nördlich Pfaffendorf ge­
legene Kante der Hochfläche, von welcher sich der rechte Flügel mit 
der Front gegen Liegnitz und gegen das Schwarzwasser noch bis 
zum Dorfe Hummel erstreckte.

Man darf wohl annehmen, daß der König, nachdem er die 
Lagerfeuer des Feindes gesehen hatte, Daun die Kühnheit nicht zu- 
traute, daß er — ganz gegen seine bisher befolgte Taktik — unter 
Anwendung der gleichen List mit allen seinen Streitkräften bereits 
aufgebrochen sei, um ihm bei Tagesanbruch eure Schlacht großen Stiles 
zu liefern. Er hoffte, ihm durch seinen „Szenenwechsel" das Konzept 
gründlich verdorben zu haben?) und rechnete offenbar nur noch mit 
der Möglichkeit einer Verfolgung, gegen welche er in der abge­
änderten, endgültigen Aufstellung besser gesichert war, als in der 
zunächst geplanten. Einen Angriff von Osten her, welchem die erste 
Schlachtordnung mehr entsprochen hätte, muß der Köuig, wenigstens 
sür diese Nacht, als ausgeschlossen betrachtet haben. Es erschien 
ihm hinreichend, zur Deckung der sonst ungeschützten linken Flanke 
eine Abteilung Zietenhusaren unter Major von Hundt über Panten 
hinausznschieben, um gegen Bienowitz und Pohlschildern auszuklären.

Das Einrücken der Kolonnen in die befohlenen Stellungen 
war im Dunkel der Nacht nicht ohne erhebliche Stockungen vor sich 
gegangen. Als dann noch die Gegenbefehle für die neue Schlacht­
ordnung eintrafen, war die Verwirrung so groß geworden, daß

st von Otto Flach, Brieg, 1860 ; 2. Aufl. Glogau, o. I.
-) Das Haus hat den Namen „Friedrichsruh" erhalten. An ihm ist folgende 

in dieser Form unzutreffende Inschrift angebracht worden: „Hier ruhte Friedrich der 
Große in der Nachl zwischen 14.>15. August 1760."

st Pol. Korresp. XIX 549.



Der Grländrabfchnitt der Schlacht bei LieMitz, auf welchem der Kampf begann.
Links im Vordergrund ein Sttulcnstumpf an der Steile des Wachtfeuers vor dem äußersten linken Flügel des preußischen Heeres, wo der 
König vor der Schlacht ruhte. In der Mitte — im Hintergrund — der Rehberg mit dem Denkmal, der Mittelpunkt der ersten

preußischen Gefechtslinie.
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schließlich das zweite Treffen vor dem ersten stand und beide gegen­
einander Front machten, das Armeegepäck in ihrer Mitte. Es 
iverden Stunden vergangen sein, ehe die Truppen endlich zur Ruhe 
kamen. Die Infanterie lag in Reih und Glied bei den Gewehren, 
die Kavallerie war abgesessen; tiefe Stille herrschte ringsum. Der 
König war zum äußersten linken Flügel geritten und hatte sich vor­
der Front des Grenadierbataillous Rathenow bei einem Wachtfeuer 
niedergelegt; er schien zn schlummernd) Es mochte drei Uhr sein. 
Da kam Plötzlich der Major von Hundt mit verhängtem Zügel her­
angesprengt, fragte in fliegender Hast zu wiederholten Malen nach 
dem König und meldete diesem, daß starke Infanteriewaffen von 
Bienowitz, ihnen zur Seite eine Kavalleriekolonne,2) im Anmarsch 
wären; jene hätten bereits den Ostrand der Hochfläche — nordöstlich 
von Panten — erstiegen und müßten in wenigen Minuten eintreffen. 
Vereinzelte Schüsse aus jener Richtung bestätigten nur zu sehr die 
überraschende Meldung.

Die Schlacht bei Liegnitz hatte ihren Anfang genommen!^) 
Wiederum ruhte das Schicksal des preußischen Staates in den 
Händen seines großen Königs, von neuem sollten die Waffen 
über seine Zukunft entscheiden. Es waren Augenblicke höchster 
seelischer Spannung, in denen wahre Feldherrngröße sich be- 
tätigen konnte. „Hier war die herzhafteste Resolution die beste", 
schreibt ein Mitkämpfer in seinen „Kriegserlebnissen" ;^) nnd der 
König hatte auch im Augenblick seinen Entschluß gefaßt. Sofort 
durchschaute er den Zusammenhang der Dinge: Es konnte nur Laudon 
sein, der nach dem groß angelegten Plane Dauns im Begriff war, 
sich der Pfaffeudorfer Höhen zu bemächtigen, um dann seinerseits 
an dem konzentrischen Angriff gegen das preußische Lager teilzu- 
nehmen. Was man im königlichen Hauptquartier wohl geahnt, aber 
für diese Nacht, wenigstens nicht von dieser Seite her befürchtet 
hatte, war nun doch geschehen. Und wenn auch das preußische 
Heer zu seinem Glück inzwischen eine erheblich vorteilhaftere Stellung 
bezogen hatte, war immerhin mit Sicherheit zn erwarten, daß Dann 
die beabsichtigte Vernichtungsschlacht trotzdem wagen und seinen 
Unterfeldherrn nicht im Stich lassen würde. Daher sollte der rechte

9 Die Erzählung von dem „auf der Trommel sitzenden Helden" ist eine auf 
Verwechselung beruhende Sage. — Der an der Stelle des Wachtfeuers errichtete 
Denkstein sein von drei Bänmen umgebener, anf einer Steinplatte ruhender Säulen- 
stumpf, 600 in südlich vom Denkmal) mußte meines Erachtens in südöstlicher Rich­
tung, mehr nach Panten zu, stehen.

9 Pol. Korresp. XIX 545; Geständnisse eines Oestrcichischen Bctcrans 
III 203 Anm.

ch Ueber die für die Darstellung der Schlacht benutzten Quellen vgl. die Bei­
lagen und die Vorbemerkung zu diesen. Nnr in den Fällen, wo die Quellen einander 
widersprechen, werde ich meine Auffassnng im Text oder in den Anmerkungen 
begründen.

9 Barsewisch, Meine Kricgserlebnissc während des Siebenjährigen Krieges, 
Berlin, 1863.

2*
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Flügel des Heeres unter Zielen in seiner Stellung verbleiben und 
den Angriff der Daunschen Hauptarmee uud des Lacyscheu Korps' 
abwehren; der König selbst aber wollte mit der andern Hälfte seiner 
Truppen in einer fast rechtwinkligen Frontveränderung sich dem so 
unvermutet ausgetretenen Feinde entgegenwerfen. Aber da tat 
größte Eile not! Gelang es, den dicht hinter dem äußersten linken 
Flügel gelegenen Rehberg, dessen Bedeutung Friedrich schon am 
Tage zuvor erkannt haben wird, noch zu besetzen, bevor die Oester- 
reicher ihn erreichten, dann war die dringendste Gefahr beseitigt, 
von ihnen im ersten Ansturm überraunt zu werden. Jetzt bewährte 
sich die neuerdings getroffene Einrichtung, daß die schweren Geschütze 
in Batterien zu zehn Zwölfpfündern den einzelnen Brigaden dauernd 
zugeteilt blieben. Diesem Glücksumstande war es zu dankeu, daß 
der König die schwere Batterie der Brigade Schenkendorf am äußersten 
linken Flügel sogleich zu seiner Verfügung hatte. Während die 
Zietenhusaren und einige andere Abteilungen Kavallerie H das Vor­
gehen der sich entwickelnden feindlichen Infanterie zu hemmen suchte, 
erhielt diese Batterie den Befehl, unter Bedeckung der beiden 
Grenadierbataillone Rathenow und Nimschewsky so schnell als möglich 
den Rehberg zu besetzen und das Feuer gegen den Feind zu eröffnen. 
Im Halbdunkel des anbrechenden, nebligen Morgens des 15. August 
eilten der König und General von Schenckendorff mit der Batterie 
und den beiden Bataillonen nach der Anhöhe und konnten trotz des 
beginnenden feindlichen Feuers noch so rechtzeitig diesen beherrschenden 
Punkt in Besitz nehmen, daß, nachdem die eigene Kavallerie sich mit 
Geschick durch die Zwischenräume hinter die Front zurückgezogen 
hatte, die Grenadierbataillone Laudons aus nächster Nähe mit einem 
verheerenden Kartätschenfeuer empfangen wurden.

„Vermöge der concertirten Disposition" war Laudon am Vor­
abend, nach Einbruch der Dunkelheit, aus seinem Lager bei Koisch- 
witz aufgebrochen und in drei Kolonnen rechts und links am Kunitzer 
See vorbeimarschiert; dann hatte er bei der Furthmühle, südöstlich 
von Bienowitz, die Katzbach überschritten und strebte nun der Hoch­
fläche zu, deren er ohne Kampf Herr zu werden hoffte. Er hatte 
die Meldung erhalten, daß am Töpferberg das Gepäck der preußischen 
Armee unter Bedeckung von einem Freibataillon uud zwei Husareu-

si Drei Quellen — Graf Henckel, Barsewisch (S. 111) und der Bericht eines 
preußischen Offiziers (Geständnisse eines Oestreichischen Offiziers III 203 Aum.) — 
melden übereinstimmend, daß das Kürassierregiment Prinz Heinrich, welches dem 
rechten Flügel der Armee angehörte und im Laufe der Schlacht zur Verstärkung 
nach Bienowitz befohlen wurde, auch schon diese Attacke auf Anordnung Zielens mit­
geritten habe. Ans der Darstellung von Barsewisch ergibt sich außerdem, daß dieses 
Regiment dann noch den Ausmarsch des rechten Flügels der gegen Laudon ueugebil- 
dcten Gefechtsliuie gedeckt habe, bevor es znr Abteilung von Zielen zurückkehrte. 
Diese Nachricht erscheint um so glaubwürdiger, als säst die ganze Kavallerie der Ab- 
tcilnng des Königs von vornherein der linken Flanke der neuen Schlachtlinie zuge- 
teilt wurde.
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regimentern aufgefahren sei. Um dies durch einen Handstreich zu 
nehmen, wollte er mit erdrückender Uebermacht auf den Höhen über­
raschend erscheinen, beging aber den verhängnisvollen Fehler, ohne 
jede Sicherung vorzugehen. Eine verstärkte Avantgarde gemischter 
Waffen hätte doch wahrlich genügt, die schwache Bedecknngsmannschaft 
über den Haufen zu werfen; und dann wäre es unter Opferung 
dieser Avantgarde noch im letzten Augenblick möglich gewesen, eine 
Schlacht zu vermeiden. Als nun Laudon auf die Husarenpatrouillen 
des Majors Hundt stieß, erblickte er hierin nichts weiter als eine 
Bestätigung jener Meldung vom vergangenen Tage. Daher drang 
er mit seinen Grenadierbataillonen an der Spitze des Reservekorps' 
nur um so ungestümer auf die Hochfläche hinauf. So erklärt es 
sich, daß die Kolonne iu die auf dem Rehberg aufgefahrene Zwölf- 
pfünderbatterie geradezu hineinrannte und den grausamen Irrtum 
erst gewahr wurde, als diese sie mit einem vernichtenden Kartätschen- 
seuer aus unmittelbarer Nähe begrüßte.

Laudon, der einzige dem König Friedrich ebenbürtige Feldherr auf 
österreichischer Seite, zeigte sich jedoch, wie sei» großer Gegner, der mit 
so furchtbarer Plötzlichkeit au ihn herantretenden Aufgabe vollauf ge­
wachsen. Den Kampf, der sich nun mit unerbittlicher Notwendigkeit 
entspann, abzubrechen und den Rückzug auzutreten, wäre nicht ohne große 
Verluste möglich gewesen. Andererseits verhehlte sich Laudon keineswegs 
den Ernst seiner Lage. Er glaubte, wenn auch irrtümlicherweise, über­
legene Streitkräfte in Schlachtordnung vor sich zu haben, während er 
im Nebel des anbrechenden Tages, in einem ihm unbekannten und 
für ihn besonders ungünstigen Gelände, unter dem feindlichen Feuer 
aus den noch im Anmarsch begriffenen Kolonnen eine Gesechtslinie 
erst bilden mußte. Aber im festen Vertrauen auf die Unterstützung 
durch das österreichische Hauptheer entschloß er sich zur Schlacht. 
Sein kühner Wagemut, sein heißer Tatendrang, der ihn so vorteil­
haft von Daun unterscheidet, wird den Ausschlag gegeben haben. 
Mit dem dem großen Feldherrn eigenen Scharfblick erkannte er so­
fort, was von seiner Seite geschehen mnßte, bis Daun und Lacy in 
den Kampf eingreifen würden. Es galt, zunächst mit seinem 
5600 Mann starken Reservekorps den Feind in der Front zu fassen 
und wenn möglich zu werfen; gleichzeitig sollte die Kavallerie der 
östlichen Kolonne dem Gegner um jeden Preis die linke Flanke ab­
gewinnen und ihn im Rücken bedrohen, während die westliche Kolonne 
Panten besetzte, nm dann gegen den preußischen rechten Flügel aus 
dem Dorfe hervorzubrechen.

Soweit uus bekannt, war in jenen Tagen das Gelände, auf 
welchem sich uuu die Schlacht entspann, nicht wie heute mit größeren, 
zusammenhängenden Wäldern bedeckt, sondern nur von kleineren, 
lichten Waldparzellen und zahlreichen, ziemlich dichten Gebüschen 
durchsetzt, gleichzeitig aber iu noch höherem Maße als jetzt vou 
Sümpfen und sumpfigen Wiesen erfüllt. Diese Ungunst der Boden­
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Verhältnisse bedingte es, daß Landon seiner Gefechtslinie nur eine 
Breite von fünf Bataillonen geben konnte, daß also das Reserve­
korps in vier bis fünf Treffen hintereinander anfmarschieren mußte. 
Dank dem unermüdlichen Eifer und der Umsicht Laudons vollzog sich 
dieser Aufmarsch im Halbdunkel des frühen Morgens und trotz des 
feindlichen Artillerie- und Jnfanteriefeuers ziemlich rasch, und bald 
war ein heißer Kampf um den Rehberg, den Schlüssel der preußischen 
Stellung, entbrannt. In diese waren inzwischen nach den vom König 
gegebenen Befehlen die Bataillone des linken Flügels der preußischen 
Armee eingerückt, rechts vom Rehberg die übrige Infanterie des 
ersten Treffens, von der die Regimenter Altbraunschweig (2 Bat.) 
und Wedell (2 Bat.) unter dem Schutze des Kürassierregiments 
Prinz Heinrich sich an das Grenadierbataillon Nimschewsky an- 
schlossen, während die andern Bataillone, die Brigade Salderu, wegen 
Raummangels zunächst hinter jenen ein zweites Treffen bildeten. 
Gleichzeitig waren unter Führung des Generalleutnants von Bülow 
die Regimenter Bernburg (3 Bat.) und Prinz Ferdinand (2 Bat.), 
welche im zweiten Treffen des bisherigen linken Flügels gestanden 
hatten, nach links hinausmarschiert, um die neue Schlachtlinie nach 
Schönborn zu verlängern und dadurch die drohende Umgehung zu 
verhindern. Auch diese Bewegung konnte nur durch ein Kavallerie­
regiment, die Krockow-Dragoner, gedeckt werden.

Aber noch waren diese beiden Infanterieregimente,.' im Anmarsch, 
noch waren die zur Deckung dieser neuen linken Flanke nach Schönborn 
beorderten drei Kürassierregimenter (Seydlitz, Leibregiment nnd Mark­
graf Friedrich) nicht zur Stelle, als eine feindliche Reitermasse heran- 
brauste. Es war ein kritischer Augenblick, in dem der erste große Erfolg 
der beginnenden Schlacht wieder zu nichte werden konnte. Doch auch 
hier erwarben sich die Truppen und ihre Führer den Dank des Königs. 
Diese Reitermasse wurde durch die drei Kavallerieregimenter der 
Kolonne gebildet, welche unterhalb der Furthmühle die Katzbach 
überschritten hatte und auf der Straße von Pohlschildern nach Schön­
born vorrückte. Unweit dieses Dorfes erreichte sie der Befehl Laudons, 
sich auf die linke preußische Flanke zu werfen und ihr in den Rücken 
zu fallen. Ihre Attacke schien gelingen zu sollen; denn trotz tapferster 
Gegenwehr mußten die Krockow-Dragoner, welche den ersten Anprall 
auszuhalten hatten, vor der Uebermacht weichen. Nun lag die Ent­
scheidung bei den beiden aufmarschierenden Infanterieregimenten:, 
von denen vor allem die drei Bataillone Bernburg eine alte'Schuld 
zu tilgen verlangten. Waren sie doch vor Dresden wegen mangel­
hafter Führung vom König mit dem Verlust der Huttresseu und des 
Seitengewehrs wohl allzuhart bestraft worden. An ihrem Wider­
stand brach sich die Wucht des feindlichen Angriffs, er kam zum 
Stehen. Da sprengten von hinten aus dem Nebel die drei indessen 
eingetroffenen preußischen Kürassierregimenter hervor und befreiten 
ihre Kameraden aus ihrer immerhin recht mißlichen Lage. Unter 
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dem Feuer der beiden Infanterieregimente! von den preußischen Küras­
sieren in der Flanke gefaßt, gab die österreichische Kavallerie das Spiel 
verloren, zumal ihr noch eine neue Ueberraschung bereitet wurde. 
Die erst vor kurzem aus dem Dragonerregiment Krockow ausge­
sonderte leichte Abteilung von hundert Mann hatte sich nämlich 
beim Vorrücken links herausgezogen und bei Schönborn im Busch 
von Krummlinde in den Hinterhalt gelegt. Mit scharfem Blick er­
faßte der Führer dieser Sckwadron den geeigneten Moment und 
fuhr den schon ins Wanken geratenen Feinden in den Rückens) Nach 
kurzem Reitergefecht wichen diese in das von Sümpfen durchzogene 
Gelände zwischen Schönborn und Pohlschildern zurück, während 
die preußischen Bataillone die mannigfachen Lücken, welche dieses 
blutige Intermezzo in ihre Reihen gerissen hatte, schlössen und den Auf­
marsch vollendeten. Bald kehrte auch die Kavallerie von der Ver­
folgung zurück und nahm bei Schönborn hinter und neben dem 
äußersten linken Flügel Aufstellung, der weiteren Befehle des Königs 
gewärtig.

Unterdessen tobte die Schlacht am Rehberg mit sich immer 
steigernder Heftigkeit weiter. Wohl hatte der König mit den wenigen 
ihm zunächst zur Verfügung stehenden Bataillonen — außer den 
beiden Grenadierbataillonen anfangs wahrscheinlich auch die Re­
gimenter Altbraunschweig und Wedels) — einen schweren Stand; 
wohl mag zuweilen die Gefahr gedroht haben, daß London, der 
seine Gefechtslinie von fünf Bataillonen sofort durch frische Truppen 
aus den andern Treffen ergänzen konnte, das Uebergewicht erlangte; 
aber die von Laudon in seinem Bericht aufgestellte und dann in 
spätere Berichte und neuere Darstellungen übergegangene Behauptung, 
daß die Preußen ihre erste Stellung am Rehberg unter Zurücklassung 
aller Geschütze geräumt und erst später mit weit überlegenen Kräften 
wiedergewonnen hätten, entspricht in dieser Form entschieden nicht 
den Tatsachen. Abgesehen davon, daß die von Laudon genannte Zahl 
der angeblich im Stich gelassenen Geschütze unmöglich ist?) findet 
diese Darstellung des Kampfes am Rehberg in keiner der andern

Sammlung eingedruckter Nachrichten, Dresden, 1785, V 511 f.
2) Tempclhoff IV 157; Barsewisch 112 f.
ch Laudon nennt 72 Geschütze und beruft sich auf die Aussage von Gefangenen. 

Ihm folgt der sächsische Berichterstatter Selmcr (Beilage 8). Diese Zahl erklärt sich 
folgendermaßen: Nach Decker (Die Schlachten und Hanptgefcchte des Siebenjährigen 
Krieges, Berlin, 1837, S. 242 ff.s hatte die preußische Armee 120 Geschütze, und zwar 
72 Bataillonskanoncu — je 2 bei jedem der 36 Bataillone — und 48 schwere 
Reservegeschütze. Also war mit der von den Gefangenen genannten Zahl 72 die 
gesamte leichte Artillerie der ganzen Armee gemeint. Ein anderer sächsischer Bericht 
(Beilage 9) kommt der Wahrheit näher, wenn er von 40 Kanonen und außerdem 
von 2 Batterien mit 20 Kanonen spricht. Unter den 40 Kanonen sind^ne Geschütze 
der 21 an der Schlacht teilnehmenden Bataillone zu verstehen, unter den andern die 
beiden den Brigaden Schenckendorff und Saldern zugeteiltcn schweren Batterien zu je 
10 Zwölspfündcrn; nur mit dem Unterschied, daß diese 60 Geschütze nach und uach, 
und an ganz verschiedenen Orten in das Gefecht geführt wurden.
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Quellen eine Stütze; vielmehr erklärt Greif Henckel von Donnersmarck 
in seinem Bericht an den Prinzen Heinrich, daß die Preußen nicht 
einen Fußbreit gewichen seien. Dieser Ausspruch, der natürlich nicht 
wörtlich verstanden sein will, fällt umsomehr ins Gewicht, da 
Henckel als Parteigänger des Prinzen Heinrich ein scharfer Kritiker 
der Handlungen des Königs war uud seiner Führung jene An­
erkennung versagt hätte, wenn sie nicht berechtigt gewesen wäre.

Bald neigte sich das Kriegsglück mehr und mehr anf die Seite 
der Preußen, und als der Aufmarsch der neuen Schlachtordnung 
beendet war, als ihr linker Flügel nach Abwehr des feindlichen 
Kavallerieaugriffes in den Kampf gegen das Laudonsche Reservekorps 
eingreifeu konnte, gab der König den Befehl zur Offensive. Mit 
dem Zentrum und dem linken Flügel seiner Gefechtslinie (2-1-5 Ba­
taillone und die Kavallerie) drängte er' die österreichischen Grenadiere 
Schritt für Schritt, aber unaufhaltsam über die Hochfläche hinweg 
nach ihrem Ostrande zu.. Diese Vorwärtsbewegung führte gleich­
zeitig zu einer Rechtsschwenkung der ganzen Linie, welche — bisher 
gegen Osten gerichtet — nun die Front nach und nach gegen die 
Katzbach nahm, jemehr man sich dieser näherte. Jetzt rächte sich 
auch der ungestüme Eifer, mit dem Laudon an der Spitze seiner 
Grenadiere dem Gros der Armee vorausgeeilt war; denn dieses hatte 
noch nicht die Hochfläche erreicht, um die geschlageneu Bataillone 
des Reseroekorps' aufnehmen uud die verlorene Position zurückerobern 
zu könnend) Das Schicksal dieses Korps' war endgiltig besiegelt, als die 
beiden Kürassierregimenter Seydlitz nnd Leibregiment, den rechten 
Augenblick erspähend, vom linken Flügel aus iu die erschütterten 
Reihen der Regimenter Toskana, Stahremberg und Waldeck einbrachen. 
Wer nicht dem Säbel erlag, geriet in Gefangenschaft. Ihres letzten 
Haltes beraubt, fluteten die übrigen Bataillone des Feindes den Abhang 
hinunter und ergossen sich in den Wiesengrund der Katzbachniederung.

Einen dritten bedeutsamen Erfolg hatte der König errungen, 
er war Herr der Hochfläche; der schwerste Teil der Arbeit war 
hier, im Mittelpunkt der Schlacht, offenbar getan. Doch galt 
es, diese ersten Erfolge nach Kräften anszunutzen und den Sieg 
zu vollenden. Unter dem wirkungsvollen Feuer der schweren Batterie, 
welche — wie wir mit Sicherheit annehmen dürfen — vom Rehberg 
bis znm Ostrand der Hochfläche vorging, und verstärkt durch die 
Reserve-Jnfanteriebrigade der Abteilung des Königs (1 Bat. Stechow, 
2 Bat. Goltz nnd 1 Bat. Falkenhayn), sollten nun die Truppen dem 
Gegner in das Tal der Katzbach folgen und ihn vollends über diesen 
Fluß zurückwerfen; eine neue, die letzte Entscheidung herbeiführende 
Phase der Schlacht setzte ein.

Aber noch war nicht jede Hoffnung auf einen günstigen Aus­
gang der Schlacht für die Oesterreicher geschwunden. Der Kampf

ll Laudou cm den Hofskriegsrat, 16. August (Beilage 3). 
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bei Panten, der inzwischen auch begonnen hatte, konnte vielleicht retten, 
was im Zentrum und auf dem rechten österreichischen Flügel verloren 
war. So weit die lückenhaften und einander zumteil widersprechenden 
Quellen ein klares Bild dieser Episode der Schlacht ermöglichen, 
nahm sie wahrscheinlich folgenden Verlauf.

Die am weitesten westlich marschierende Kolonne der Laudonschen 
Armee hatte oberhalb der Furthmühle die Katzbach überschritten und 
war bis in die Nähe von Panten gekommen, als durch den Nebel 
der Kanonendonner vom Rehberg herüberschallte. Bestürzt machte 
sie vor dem Dorfe Halt und vermochte im Halbdunkel des anbrechendeu 
Tages und anf dem fremden Gelände sich lange nicht in die so 
plötzlich veränderte Situation hineinzufinden. Die schnelle und 
energische Entschlußfähigkeit Laudons hatte sich nicht auf seine 
Generale übertragen. Unschlüssig in ihrem Zweifel über das, 
was auf der Hochfläche vorging, warteten sie auf weitere Mel­
dungen und Befehle, bis sie schließlich von einer durch Artillerie 
verstärkten Jnfauterieabteilung das Dorf besetzen ließen. Dies wird 
zn der Zeit geschehen sein, als der König zum Angriff gegen Laudou 
überging. Mit Rücksicht auf diesen in Panten anftretenden Gegner, 
dessen Stärke man noch nicht kannte, und in der Hoffnung, mit der 
linken Hälfte seiner Abteilung und der folgenden Reserve stark genug 
zu sein, um den Feind von der Hochfläche zu vertreiben, entschloß 
sich der König, wie wir bereits gesehen haben, nur mit den sieben 
Bataillonen den Vorstoß gegen Laudon zu wagen. Die Regimen'er 
Altbrannschweig und Wedell aber, welche an dem Kampfe gegen 
das Reservekorps auch teilgenommen hatten, erhielten mit den übrigen 
bisher im zweiten Treffen stehenden Bataillonen dieses Flügels den 
Befehl, die in Panten eingedrungene Kolonne im Schach zu halten. 
Unter der Führung des Generalleutnants Graf zu Wied^) machten 
diese acht Bataillone, also das Gros der Brigade Schenckendorff und 
die Brigade Salderu (2 Altbraunschweig, 2 Wedell, 2 Forcade, 
1 Salderu und 1 Garde) Front gegen Panten und richteten sich auf 
dem Südrande der Hochfläche zur Verteidigung ein. Diese neue, 
selbständig operierende Gefechtslinie wird einen von Norden und 
Nordwesten auf das Dorf gerichteten, gegen dieses offenen Bogen 
gebildet haben.

Von dem Gefecht, welches sich nun zwischen der Division Wied 
und den Oesterreichern bei Panten entspann, entwirft Barsewisch, da­
mals Hauptmann im zweiten Bataillon Wedell, in seinen „Kriegs- 
erlebnissen"2) ein anschauliches Bild, das uns einen, wenn auch 
nur kleinen Ausschnitt des Kampfes in der ursprünglichen Frische 
des Selbsterlebteu liefert. Im dichten kleinen Gewehrfeuer ritt Graf 
zu Wied auf und nieder, den Mut seiner Soldaten mit kernigen Worten

von der Wengm, Karl Graf zu Wied, Gotha, 1890.
2) S. 111 ff.
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anfeuernd. „Bursche, haltet Euch gut", rief er ihnen zu, „feuert 
tapfer, der Feind wird bald laufen". „Dieses animirte", fügt 
Barsewisch hinzu, „unsere behertzte Nation in der großen Gefahr 
außerordentlich, und unser Feuer geschah so regulär, wie bey einer 
Revue". So beschoß man sich gegenseitig eine geraume Zeit. In­
zwischen drang — wie bereits angedeutet wurde und noch des 
näheren ausgeführt werden wird — der König mit seinen Truppen 
siegreich bis vor Bienowitz, sodaß die anfangs noch vorhandene 
Fühlung zwischen den beiden kämpfenden preußischen Abteilungen 
sich mehr und mehr löste. Um die dadurch entstehende gefahrvolle 
Lücke zu füllen, befahl der König, daß der noch vor Panten fechtende 
Teil der Brigade Schenckendorff, nämlich das Regiment Altbraun­
schweig und das erste Bataillon Wedell, znm Sturm gegeu das 
Dorf vorgehen und dann nach Verjagung des Feindes den Anschluß 
au die beiden Grenadierbataillone suchen solltet) Durch die Brigade 
Salderu, welche auf dem Südrande der Hochfläche stehen blieb, ge­
deckt, drangen diese Bataillone unter dem Grafen zu Wied iu das 
Dorf ein und zwangen die Besatzung zum Rückzug. Hierauf traten 
sie den angeordneten Linksmarsch an, während Wied vermutlich zur 
Brigade Saldern zurückkehrte.

Die Oesterreicher ließen sich jedoch durch diesen Mißerfolg 
keineswegs abschrecken. Bald fielen sie von neuem in das Dorf 
ein und nahmen es wieder in Besitz; ja es hatte den Anschein, als 
wollten sie jetzt die Gunst des Augenblicks besser benutzen, denn zu­
vor, und sich in die durch den Linksmarsch der drei Bataillone ge­
bildete Lücke einschieben, bevor sie durch die Brigade Saldern ge­
schlossen wurde. In dieser Lücke, welche nördlich vom Dorfe am 
Südabhaug der Hochfläche entstanden war,2) befand sich nnr noch

y Tcmpelhoff (IV 188) berichtet, daß die am Ende des Gefechts bei Panten 
diesem Dorfe gegenüber entstehende Lücke durch Linksziehung der Bataillone Wedell, 
Forcade, Saldern und Garde, also durch die Brigade Saldern, zn der das zweite 
Bataillon Wedell noch gehörte, ausgefüllt wurde. Das wesentlich aus dem Gaudischen 
Journal beruhende Generalstabswerk (IV 95) nennt zwar nur 4 Bataillone, bestätigt 
aber in der Hauptsache jene Meldung. In der Zahl folge ich Tcmpclhoff, weil so 
die Brigadevcrbände wieder hergcstellt wurden. Jedenfalls ergibt sich, daß die andern 
anfangs auch vor Panten kämpfenden Bataillone der Division Wied während des 
Gefechts nach links, also nach Bienowitz zu abmarschiert sein müssen. Da ferner 
sowohl diesen Bataillonen als auch der Brigade Saldern das Verdienst zugcschrieben 
wird, das Dorf gestürmt und die Oesterreicher aus ihm vertrieben zu haben, so wird 
wohl mit Recht eine zweimalige Besetzung des Dorfes durch die Oesterreicher und 
ihre zweimalige Vertreibung angenommen werden dürfen. Vgl. Kutzcu 84 f; 
Mengen 233 f; Jihn 31s und die etwas abweichende Schilderung bei Koscr (II 263), 
der im Rahmen seiner gedrängten Darstellung die einzelnen Gcfechtsbilder des 
Kampfes bei Spanten zu einem Gesamtbild vereinigt hat.

2) Manche Darstellungen der Schlacht bei Liegnitz lassen nicht klar erkennen, 
an welcher Stelle nnd zwischen welchen Bataillonen diese Lücke zu suchen ist. Meines 
Trachtens müssen folgende Punkte unterschieden werden: Durch die rechtwinklige 
Frontveränderung am Anfang der Schlacht entstand zwischen der am West- und Süd­
westrande der Hochfläche stehengebliebenen Abteilung von Zieteu und der neuen gegen 
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ein vereinsamtes Peloton vom Regiment Altbrannschweig. Es wnrde 
nach kurzem Widerstand überwältigt und gefangen genommen. 
Noch ein kühner, energischer Vorstoß mit allen Streitkräften, und die 
preußische Schlachtordnung wurde durchbrochen. Es war einer jener 
kritischen Momente, welche das Geschick des Tages bestimmten. Aber 
gleich als ob die Gegner vor der Größe des Wagnisses zurückschreckten, 
zögerten sie kostbare Minuten, sodaß Graf zu Wied, der inzwischen 
die gefahrvolle Lage erkannt hatte, Zeit gewann, sich mit der Brigade 
Saldern in die Bresche zu werfen. Noch einmal entspann sich ein 
heißer Kampf um das Dorf. Jetzt mag es gewesen sein, daß der 
General von Saldern, der bemerkt hatte, wie sehr das zweite 
Bataillon Wedell durch das Feuer einer feindlichen Batterie litt, 
einem Kanonier zurief: „Bombardir, wenn Ihr die Kanonen stille 
macht, so gebe ich Euch lO Thaler." Der Kanonier, Kretschmer 
mit Namen, ein Feuerwerker aus Berlin, antwortete: „Herr General, 
daß soll nicht lange währen." Und er hielt Wort. Der zweite 
Schuß schlug mitten iu die Batterie ein und brächte mehrere Patronen- 
wagen zur' Explosion, welche den größten Teil der Batterie samt 
der Bedienungsmannschaft in Stücke riß. „Daß war gnt getroffen", 
sagte Saldern und reichte dem Kanonier in Gegenwart unseres Ge­
währsmannes Barsewisch drei Louisd'or.

Die endgiltige Entscheidnng führte jedoch das Bataillon Garde 
herbei, welches den rechten Flügel der Brigade bildete. Hier stellte 
sich der Oberstleutnant von Möllendorff an die Spitze des einen 
Halbbataillous und ging zum Sturm gegen Pauten vor. Bald gefolgt 
von dem andern Halbbataillon unter Major Rohdich, steckte er das 
Dorf in Brand und vertrieb unter Mitwirkung der übrigen Bataillone 
der Brigade den Feind vollends. Dieser gab jeden weiteren Wider­
stand auf und zog sich auf das rechte Ufer der dicht hinter dem 
Dorfe vorbeifließenden Katzbach zurück. Die fünfte Stunde war 
vorüber, als auf diesem Teile des Schlachtfeldes der Kampf erlosch. 
Es war der vierte große Erfolg des Tages, dessen Verdienst dem 
Grafen zu Wied uud seiner tapferen Division gebührte. Der Ausgang 
der ganzen Schlacht konnte nun nicht mehr zweifelhaft sein, da sich 
anch bei Bienowitz das verzweifelte, aber vergebliche Ringen der 
österreichischen Infanterie seinem Ende zuneigte.

Osten gerichteten Gefechtslinie naturgemäß eine Lücke, nnd zwar etwa in der Mitte 
zwischen Pantcn und Pfaffcndorf. Gegen die feindliche Kolonne bei Paulen durch 
die Division Wied gedeckt, konnte sie nicht gefährlich werden. Eine zweite Lücke 
bildete sich innerhalb der Abteilung des Königs, als er mit den 7 Bataillonen znm 
Angriff vorging, während die 8 Bataillone der Division Wied vor Pantcn verblieben. 
Diese Lücke kann nur nordöstlich von Pantcn am Ostabhang der Hochfläche gesucht 
werden. Sie wnrde, bevor die Gegner ihren Borteil wahrnahmen, dnrch den Links­
marsch der 3 Bataillone der Brigade Schcnckendorff ansgefüllt. Dieser Linksmarsch 
schuf dauu zwischen den beiden Brigaden die dritte Lücke, welche nach der bisherigen 
Stellung der Division Wied nur nördlich vom Dorfe möglich ist. Um diese Lücke 
entbrannte der letzte, entscheidende Kampf vor Pantcn.
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Nachdem der König die Trümmer des Reservekorps' von der 
Hochfläche in den Wiesengrund zurückgeworfen hatte, stieg auch er 
in die Katzbachniederung hinab, um seinen Sieg zu vollenden. Durch 
das Feuer der auf dem Ostrand der Hochfläche anfgefahrenen schweren 
Batterie wirkungsvoll unterstützt, führte er seine sieben Bataillone 
nnd die ihnen folgende Reservebrigade der neuen Gefechtslinie ent­
gegen, welche bei Bienowitz in Bildung begriffen war. Unterdessen 
waren nämlich endlich die beiden Jnfanterietreffen der österreichischen 
Hauptkolonne eingetroffen und hatten auch zumteil schon die Katzbach 
überschritten. An der Spitze dieser frischen Bataillone warf sich 
Landon den Preußen entgegen, um ihnen noch in letzter Stunde den 
Sieg zn entreißen. Bald erfüllte das ganze Gelände längs des 
Flusses bis nach Pohlschildern hin ein erbitterter Kampf. Vergebens 
versuchte Laudou, wie schon zu Beginn der Schlacht bei Schönborn, 
dem König die linke Flanke abzugewinnen, indem er die neu an­
kommenden Bataillone nach rechts schob. Dieser vereitelte jedoch die 
Absicht des Gegners durch eine dementsprechende Bewegnng seiner 
Truppen, sodaß die preußische Schlachtordnung, je weiter sie vor- 
drang, unter Fortsetzung der bereits begonnenen Rechtsschwenkung 
sich nach links verlängerte. Schließlich stand sie dem Flusse parallel 
mit etwas zurückgebogenem linken Flügel vor Bienowitz und Pohl­
schildern und bildete mit der Division Wied bei Panten einen 
stumpfen Winkel. Diese Bewegungen hatten die unvermeidliche 
Folge, daß die Fühlung zwischen den Bataillonen sich löste und hier 
nnd da Zwischenränme entstanden; da außerdem der Verlust au Toten 
und Verwundeten bei manchen Bataillonen nicht unbeträchtlich war, 
so zog der König von der Abteilung Zietens außer dem Kürassier­
regiment Prinz Heinrich noch zwei Bataillone heranll) Diese und 
die vier Bataillone der Reservebrigade (1 Stechow, 2 Goltz, 1 Falken- 
hayn) rückten nach Bedarf in die Gefechtslinie ein, um einen Um- 
gehungs- oder Durchbruchsversuch des Gegners zu verhüten. Das 
vortreffliche Zusammenwirken aller Truppengattungen trug wesentlich 
zum Gelingen bei. Das vielfach durchschnittene Gelände gestattete 
zwar der Kavallerie nicht, in großen Verbänden sich selbständig zn 
betätigen; aber hinter der Front, besonders am linken Flügel, ver­
teilt, wußten die 35 Schwadronen mit großem Erfolge der zuweilen 
recht bedrängten Infanterie hilfreiche Hand zu leisten, hier eine 
kleine Lücke füllend, da dem Vorstoß eines Bataillons noch mehr 
Nachdruck verleihend, oder aber einen ähnlichen Versuch der feind­
lichen Kavallerie abweisend. Nur einmal noch — es war gegen 
Ende der ganzen Schlacht, zwischen fünf und sechs Uhr — kam es 
zu einem größeren Zusammenstoß der beiderseitigen Reiterei, der eine 
überraschende Aehnlichkeit mit der Episode bei Schönborn aufweist.

Bgl. die voneinander abweichenden Angaben über die Bataillone bei Tempel- 
hoff (IV 157) nnd Katzen, Beilage V.
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Die drei Kavallerieregimenter des rechten österreichischen 
Flügels, welche in die südöstlich von Schönborn gelegenen Sümpfe 
verjagt worden waren, hatten sich in eine gedeckte Stellung bei Pohl- 
schildern zurückgezogen, um sich dort von neuem zu sammeln und zu 
ordnen. Auf Befehl Laudous wurdeu sie uoch durch die drei Regi­
menter des linken Flügels verstärkt, scheinen aber trotzdem keinen 
nennenswerten Anteil am Gefecht genommen zu haben. Erst jetzt — 
am Schluß der Schlacht — bot sich ihnen ein günstiger Augenblick 
zur Attacke, den sie sich auch nicht entgehen ließen. Im Eifer des 
Gefechts waren nämlich das Regiment Ferdinand und die angrenzen-' 
den Bataillone Stechow nnd Bernburg aus dem Gefüge der Schlacht- 
liuie geraten und boten dem Feinde eine durch eigene Kavallerie 
zunächst nicht geschützte linke Flanke dar. Da brachen die öster­
reichischen Reiterregimenter Kollowrath, Schmerzing, Prinz Albert 
und Anspach aus ihrer Deckung, die sie bisher der Sicht des Gegners 
entzogen hatte, hervor und stürzten sich auf jeue Bataillone. Die 
Bataillone Ferdinand und Stechow hatten besonders hart unter diesem 
unerwarteten Angriff zu leiden, doch schwerer noch als die große 
Zahl von Toten und Verwundeten wog der Verlust von zehn Fahnen, 
welche die Regimenter Kollowrath und Schmerzing zn gleichen Teilen 
erbeuteten, und die ihnen nicht wieder entrissen werden konnten. Doch 
lange sollte sich die feindliche Reiterei ihres Erfolges nicht erfreuen. 
Wiederum — wie bei Schönborn — war es das Regiment Bern­
burg, welches iu geschlossener Linie den bedrängten Kameraden zu 
Hilfe eilte und sich mit gefälltem Bajonett auf die feindlichen Reiter- 
warf. In wildem Handgemenge hielt es dem Ansturm des Gegners 
stand, bis einige Preußische Kavallerieregimenter zu seinem Beistande 
erschienen. Die Kraft des feindlichen Reiterangriffs erlahmte, die 
gewaltige Kavalleriemasse geriet ins Wanken und riß einen Teil der 
österreichischen Infanterie mit sich zurück.H

Der Sieg der preußischen Waffen war entschieden. Es mochte 
sechs Uhr sein. Laudon hatte seine letzten Bataillone eingesetzt, 
doch alles war vergebens. Er wurde mit seinem Heere ein Opser 
des Begegnungsgefechts. Der im Kampfe stehenden Abteilung des 
Königs an sich um das Doppelte au Streitkräften überlegen, hatte 
er, in dem für ihn so ungünstigen Gelände, aus den noch im An­
marsch begriffenen Truppen niemals eine hinreichend starke Schlacht­
linie bilden können, daß er die Feuerüberlegenheit erlangte und den

l) Zu dieser Episode vgl. in den Beilagen die Berichte von London, Zawoyski, 
auch vonHenckel; außerdem noch Tempelhofs IV 168; Generalstabswerk IV 96; Tage­
buch eines preußischen Offiziers, Sammlung ungedruckter Nachrichten II 420; 
Kutzcn 88 f. Ich kann der Darstellung bei Koser (II 264) nicht beistimmen, der diese 
Episode ganz nnsschaltet nnd mir während des Rückzuges der Oesterreicher einen 
Major von Londons eigenem Infanterieregiment mit einer Abteilung Kavallerie in 
jene preußischen Bataillone einhancn läßt. Diese letztere Attacke ist meines Trachtens 
eine besondere, kleine Szene aus dem Rückzugsgefecht der Oesterreicher.
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Gegner zum Weichen brächte. So wurde er — wie Clausewitz 
treffend sagtl) — dauernd von den Preußen überraunt, seine 
kämpfenden Bataillone erlagen, bevor die noch marschierenden auf 
dem Schlachtfeld zur Verstärkung eintrafen. Dieses unausgesetzte, 
leidenschaftliche und doch aussichtslose Ringen um den Sieg verleiht 
dem Geschick, welches Laudon hier ereilte, etwas Tragisches, das 
unsere lebhafte Teilnahme nnd rückhaltslose Bewunderung hcraus- 
fordert.

Voll bitteren Grolls gegen Dann und Lach, von denen er 
sich treulos verraten wähnte, gab Laudon den Befehl zum Rückzug. 
Während die Reserveartillerie unter Oberst von Rouvroy, gedeckt 
durch die beiden von Laudon errichteten Grenadierbataillone, eine 
Anhöhe südwestlich von Bienowitz besetzte und das Fener gegen 
die uachrückenden Preußen eröffnete, gingen die Oesterreicher 
über die Katzbach zurück. In den Usergebüschen verteilte 
Kroaten und vor allem die Kavallerie schützten nach Kräften die ab­
ziehenden Bataillone. Hierbei zeichnete sich besonders der Oberst­
wachtmeister von Kaldwel aus, der, als sein Regiment schon den 
Fluß überschritten hatte, allein zurückkehrte, sich an die Spitze einer 
Abteilung des Kürassierregiments Prinz Albert stellte und mit „ganz 
ausnehmender Bravour" den Gegner aufzuhalten suchte. Es war 
aber gar uicht die Absicht des Königs, die Oesterreicher über die 
Katzbach hinaus zu verfolgen; denn er mußte immer noch mit der 
Möglichkeit eines Angriffs der Daunschen Hauptarmee rechneu. Da­
her kouute Laudon mit seinen Truppen unbehelligt in das Lager bei 
Koischwitz zurückkehren.2)

Auf preußischer Seite hatten 21 Bataillone und 35 Schwadronen, 
im ganzen 16.000 Mann im Gefecht gestanden. Von ihnen waren 
775 gefallen, 2489 verwundet, 252 gefangen. Der Gesamtverlust 
betrug 96 Offiziere und 3420 Mann.b) Außerdem waren 10 Fahnen 
und 1 Standarte^) verloren gegangen^) Der König, der sich „bei 
solcher Gelegenheit aller nur möglichsten Gefahr exponiret" hatte, 
war selbst unverwnndet geblieben; ihn kostete, wie er scherzend 
an d'Argens schreibt, diese Äffäre nur einen Waffenrock und ein Pferd.6)

Das österreichische Heer zählte nach Koser (II265) 32.000 Mann, 
nach Jihn (S. 30) 42 Bataillone und 41 Schwadronen, zusammen

l) Hinterlassene Werke X 140.
Die Quellen beantworten die Frage verschieden, ob sich der Rückzug iu 

guter Ordnung oder nicht vollzogen habe; die Wahrheit wird auch hier in der Mitte 
liegen.

0 Gcneralstabswerk IV, Beilage 4.
Diese verlor das Dragoucrregiment Krockow an das Erzherzog Josephsche 

Dragonerregiment; vgl. Sammlung ungedrnckter Nachrichten V 543 nnd den Schlacht­
bericht von Laudon (Beilage 3s.

0 Die Angabe von Jihn (34), daß die Preußen auch 10 Kanonen verloren 
hätten, wird durch keine Quelle bestätigt. Vgl. hierzu Beilage 9.

°) Wuvres XIX 191; Pol. Korresp. XIX 556 nnd Mitchell II 201 (Beilage 13).
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27.000 Mann mit etwa 138 Geschützen.*) Es verlor gegen 10.000 Mann 
— davon etwa die Hälfte als Gefangene — nach Koser 83, nach 
Jihn nur 74 Geschütze; dazu uoch 23 Fahuen und Standarten.

III. Dann gegen Zielen.
„Wenn die große Armee sowohl als der Feldzeugmeister Graf 

von Laey mit mir zugleich vermöge der coucertirten Disposition an 
den Feind gelanget wären, es eine der completesten Viktorien ge­
wesen sein würde", schreibt Laudon ingrimmig am 16. August iu 
seinem Schlachtbericht, den er persönlich an Kaunitz sandte, „damit 
höchstdieselbe von den eigentlichen und wahren Umständen, mit 
welchen man mir hintergangen, informirt seyn mögen."2) Seiner 
Umgebung aber erklärte er in jenen Tagen — wie Hauptmann Selmer 
an Brühl berichtet — daß Daun und Lach „ihre Verantwortung 
darüber machen sollten; und sagte noch dabey, er wollte lieber mit 
100 fl. leben und alle Tage mit einem Gericht vorlieb nehmen, als 
12.000 fl. haben und Seiner Kayserin nicht recht dienen". Die 
gleiche Stimmung beherrschte das ganze Heer, und als die Nachricht 
von den Ereignissen nach Wien gelangte, bemächtigte sich der Be­
völkerung eine Erbitterung ohne gleiche», welche selbst die höchsten 
Kreise ergriff. Während die öffentliche Meinung ihren Empfindungen 
gegen Daun in Spottliedern und Karikaturen aller Art Luft machte, 
stellten die Vertreter der verbündeten Mächte die Forderung, Daun 
durch Laudon im Oberbefehl zu ersetzen; denn dieser wurde vom 
Volke „wegen seiner bey solcher Aktion bezeugten ausnehmenden 
Kondnite nnd Bravoure" wie ein siegreicher Feldherr gefeiert und 
war — wohl ein seltener Fall — der Gegenstand allseitiger Hul­
digungen. Auch die Kaiserin versicherte ihn in einem gnädigen 
Schreiben ihrer Gunst und zollte seinen Verdiensten und der Tapfer­
keit seiner Truppen volle Anerkennung; aber sie hielt in dankbarer 
Erinnerung an die Vergangenheit an Daun fest und bewahrte ihm auch 
ferner ihr Vertrauen. Desgleichen mahnte Kaunitz zur Ruhe und 
Besonnenheit; er beschwichtigte den Unmut der Verbündeten und 
besänftigte den Groll Laudons. Unter Hinweis auf die glänzende 
Genugtuung, welche die Volksstimmung ihm bereiten müsse, führte 
er diesem in einem Briefe vom 25. August den überzeugenden Näch­

st Die in einigen sächsischen Berichten und auch sonst ausgestellte Behauptung, 
daß Laudon nur 12—14.000 Mann im Gefecht gehabt habe, erklärt sich wohl dadurch, 
daß er, wie er selbst in seinem Schlachtbericht meldet, nur über „14.000 Feuer- 
gewehre" verfügte.

st Beilage 3 uud Arneth, Maria Theresia VI 447 Anm. 251. Außerdem 
sandte Laudon den Grafen Erbach zur persönlichen Berichterstattung und Recht­
fertigung nach Wien, während Daun den Grafen Pellcgrini zu gleichem Zwecke 
dorthin schickte. — Vgl. Laudon an Kaunitz, 21. August (Wiener Staatsarchiv)) 
Daun an Maria Theresia, 17. August (Beilage 4) und die Berichte von Flemming 
(Beilage 10).
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weis, daß nicht „ein Vorsatz unterlassen", sondern daß die Schuld 
einzig und allein in dem Charakter Dauns, in dessen „Unentschlossen- 
heit" zu suchen sei.*) Diese dann auch von London anerkannte 
Beurteilung des Verhaltens Dauns findet ihre Bestätigung in den 
Tatsachen, welche zur Vervollständigung des Bildes der Schlacht bei 
Liegnitz noch in Kürze dargelegt werden mögend)

Nach der ini Laufe des 14. August ergangenen Angriffs­
disposition besetzten bei Einbruch der Dunkelheit die Truppen von 
Beck und Ried die Katzbach mit einer dichten Postenkette, während 
sich das Hauptheer marschbereit machte. Einige Zeit später, als 
völlige Dunkelheit eingetreten war — es war etwa zehn Uhr — 
schickte Ried eine Abteilung zum Angriff gegen Schimmelwitz vor; 
diese fand aber zn ihrer nicht geringen Ueberraschnng das Dorf 
unbesetzt. Unwillkürlich machte man Halt, in der Erwartung, alsbald 
vom Gegner wieder vertrieben zu werden. Doch als die ausgeschickten 
Patrouillen die Meldung brachten, daß sie keine feindlichen Vorposten 
angetroffen hätten, erkannte Ried, daß der König den Österreichern 
zuvorgekommen war und mit seinem Heere das Lager verlassen hatte. 
Sofort schickte er diese hochwichtige Nachricht an Dann, den er an 
der Katzbach unweit von Kroitsch vermuten mußte.

Das Hauptheer war zwischen zehn und elf Uhr in vier Kolonnen 
links abmarschiert und sollte zwischen Dohnau und Kroitsch die Katz­
bach überschreiten, sodaß es noch vor Anbruch des Tages in Schlacht­
ordnung auf der Hochfläche aufmarschieren konnte. Bei diesem 
Nachtmarsch widerfuhr aber deu Oesterreichern das gleiche Miß­
geschick wie den Preußen in der Nacht vom 12. zum 13. August bei 
Hohendorf. Mehrere Kolonnen, welche ihren Weg verfehlt hatten, 
gerieten ineinander nnd verursachten eine allgemeine Verwirrung, die 
sich später, beim Uebergang über den Fluß, noch steigerte. Infolge 
dieser Verwirrung wird es dem von Ried abgesandten Offizier nicht 
möglich gewesen sein, mit der Schnelligkeit, welche eine so schwer­
wiegende Meldung erheischte, zu Daun zu gelangen; denn erst 
zwischen zwei und drei Uhr erreichte diesen die Nachricht vom Abzüge 
der Preußen. Zwar wurde gegen drei Uhr der Uebergang über die 
Katzbach möglichst beschleunigt, alsdann die Ordnung in den Kolonnen 
wiederhergestellt und der Vormarsch nach Liegnitz angetreten. Aber 
es war bereits fünf Uhr, bevor Daun an der Spitze der Avantgarde 
bei Pahlowitz auf der Goldberger Straße erschien und sich nun selbst 
davon überzeugen mußte, daß das Lager verlassen, daß der Feind 
entkommen sei, den er mit seiner Uebermacht zu umfassen und zu 
erdrücke» bestimmt gehofft hatte. Vom Gegner entdeckte man zu-

si Arneth VI 146; dazu 143 ff und Janko, Landaus Leben, 204 f.
Vgl. hierzu in den Beilagen die Briefe von Daun, die sächsischen, englischen 

und französischen Berichte, auch den des Grafen Hcnckcl; außerdem: Tempclhofs IV 159ff; 
Generalstabswerk IV 98 ff; Kntzen 91 ff; Von d. K. K. Hauptarmee, Danzigcr 
Beiträge X 447 f.
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nächst nur eine Abteilung, vermutlich die Nachhut, welche die Höhen 
nördlich Pfaffendorf besetzt hatte. Daß zwischen dem König und 
Laudon, der doch unterdessen jene Höhen erreicht haben mußte, ein 
Kampf entbrannt war, wußte mau anfangs noch nicht, da, wie 
allseitig berichtet wird, ein starker Westwind den Schall des Kanonen­
donners derart abschwächte, daß er bei Pahlowitz nicht gehört werden 
konnte. Doch bald wurde mau jenseits von Pfaffendorf Rauchwolken 
„wie von großem und kleinem Gewehrfeuer" gewahr, und man durfte 
uun nicht mehr daran zweifeln, daß Laudon bei Panten im Gefecht 
stand und offenbar auch unter diesen veränderten Umstünden auf deu 
Beistand seines Oberfeldherrn rechnete.

Die Lage, in welche Dann so Plötzlich versetzt wurde, konnte 
für einen Feldherrn seines Charakters nicht mißlicher, nicht schreck­
licher sein. Der ganze so schön ersonnene, an sich auch vortrefflich 
angelegte und wohlvorbereitete Plan war mit einem Schlage ver­
nichtet und völlig wertlos geworden; denn die Voraussetzung, auf 
welcher er beruhte — daß nämlich der König in seinem Lager ver­
bleiben würde — offenbarte sich als ein grober Irrtum, als ein 
verhängnisvoller Fehler. So hatte Montazet recht behalten, wenn 
er am Schluß seines Berichtes vom 13. August ausrief: „Wolle 
Gott, daß der König vou Preußen dort bleibt, wo er jetzt steht; 
aber wer weiß, wohin er morgen gehen wird?" Dann hätte doch 
wenigstens — wie schon Coguiazo, ein Hauptmann des Beckschen 
Korps', in seinen „Erinnerungen eines Oestreichischen Veterans"H 
hervorhebt — mit der nur zu wahrscheinlichen Möglichkeit eines 
Abmarsches der Preußen rechnen und. dementsprechende Eventual- 
dispositionen treffen müssen. Um so schwerer rächte sich jetzt seine 
Neigung, „mit separirten Korps zu operiren". In solcher Lage hätte 
es des Feldherrublicks nnd der kühnen Initiative Friedrichs des 
Großen oder Laudons bedurft, um das unter diesen Umständen 
Mögliche und daher allein Richtige unverzüglich zn tnn: Die durch 
Truppen des Hauptheeres verstärkte« Abteilungen von Ried und Beck 
besetzen die Vorstadt Töpferberg und beschäftigen den Gegner in der 
Front; das Hauptheer marschiert an der Katzbach stromabwärts und 
geht zwischen Pfaffendorf und Panten gegen die Hochfläche vor, 
während Lach um jeden Preis bei Rüstern einen Uebergang über 
das Schwarzwasser sucht und Zieten in der rechten Flanke angreift. 
Für diesen Fall hätte, wie ein sächsischer Berichterstatter zu melden 
weiß,2) auch Laudon mit seiner zwar geschlagenen, aber noch kampfes- 
freudigen Armee das Gefecht wieder ausgenommen. Dann zeigte 
sich der Aufgabe, vor welche er hier gestellt wurde, nicht gewachsen; 
er vermochte nicht, sich zu einem schnellen, energischen Handeln zu 
entschließen und seinem Unterfeldherrn die Hülfe zu bringen, anf

-> III 206. Ä ! , I. i o I k X
2) Beilage 9. 0 V

Nk K Q C 1. - O 

__________
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welche dieser baute, und für deren Abwehr Zieten bereits alle er­
forderlichen Unordnungen getroffen hatte. So erklärt es sich Psycho­
logisch, daß nach der Schlacht ein von Daun an General Beck 
geschickter Ordonnanzoffizier diesem gegenüber die Ueberzeugung vieler 
in die Worte znsamnienfassen konnte, daß „Daun mit Laudon dessem 
Nebenbuhler Lach ein Pcesent gemacht habe".') Die Unhaltbarkeit 
dieses ebenso unwürdigen wie unberechtigten Verdachtes erhellt anch 
ans der Tatsache, daß Daun und seine Generale keineswegs untätig 
gewesen sind.

Noch während das Hauptheer die Katzbach überschritt, sandte 
Daun einen Adjutanten an Laudon mit der Weisung, seine Ent­
schlüsse der veränderten Lage anzupassen und nach eigenem Ermessen 
zn handeln.?) Dieser Befehl erreichte natürlich Laudon erst, als die 
Schlacht bereits im vollen Gange war. General Ried eilte inzwischen 
über Schmochwitz nach Liegnitz und besetzte es um vier Uhr. Auf 
dem Nordrand der Hochfläche, auf welcher das Preußische Lager ge­
standen hatte, ließ er zwischen der Goldberger Straße und Weißenhof 
Artillerie auffahren nnd ein allerdings völlig wirkungsloses und daher 
bald anfgegebenes Feuer gegen Zieten eröffnen. Älsdann wagte er 
auch einen Vorstoß gegen die Pfaffendorfer Höhen selbst. Einige 
Kavallerieregimenter erhielten den Befehl, aus der Vorstadt Töpfer­
berg gegen die Hochfläche vorznbrechen. Zieten hatte jedoch, ohne 
erst den Befehl des Königs abzuwarten, in Voraussicht eines An­
griffes von Liegnitz her, die Nordwestecke der Hochfläche mit den 
20 Zwölfpfündern seiner beiden schweren Batterien besetzen lassen 
und hielt seine eigene Reiterei zur Abwehr bereit. Kaum waren die 
österreichischen Regimenter, die überraschenderweise keine Infanterie 
vorgeschoben hatten, außerhalb der Vorstadt erschienen, um sich nuu 
zum Angriff zu formieren, als sie von einem vernichtenden Kartätschen- 
feuer empfangen und daun durch 20 Schwadronen preußischer Husaren 
und Dragoner nach Liegnitz zurückgeworfen wnrden.

Daun selbst hatte zunächst, als er mit der Avantgarde seines 
Heeres bei Pahlowitz erschien, nur diese mit einer zahlreichen Artillerie 
vorgeschickt und ließ erst nach einer eingehenden Rekognoszierung das 
Gros folgen. Dieses stellte er dann in einer das alte preußische 
Lager rechtwinklig schneidenden Linie, welche von der Katzbach bis 
nach Waldau reichte, in Schlachtordnung auf. Zu wiederholten 
Malen wurde das Schwarzwaffer auf seine Passierbarkeit untersucht; 
man fand aber, daß es wegen seiner sumpfigen Wiesenufer bis 
Rüstern nur nach umfassenden und zeitraubenden Vorbereitungen, 
und anch dann nicht „ohne einen sehr beträchtlichen Risko" über­
schritten werden könnte.

Auch Lach war nicht müßig geblieben. Nachdem er am 
Vorabend um neun Uhr sein Lager bei Prausnitz verlassen

0 Geständnisse eines Oestreichischen Vcterans III 219.
2) Geständnisse eines Ocstreichischen Vetercms III 207 f.
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hatte und über Rothbrünnig und Lobendau marschiert war, 
hatte er die befohlene Stellung bei Waldau in der linken Flanke 
von Dann mit Tagesanbruch erreicht. Alle Versuche, über das 
Schwarzwasser zu gelangen, erwiesen sich als erfolglos. Nur einigen 
Schwadronen glückte' es, bei Rüstern eine Furt zu entdecken, durch 
welche sie bis gegen Hummel vordrangen. Hier stießen sie auf das 
Gepäck des Königs, welches nnr von einer Kompagnie des ersten 
Gardebataillous unter dem Hauptmann von Prittwitz bewacht 
wurde. Da sich bei diesem Gepäck auch die Privatkasse des Königs 
nebst andern Kostbarkeiten, außerdem wichtige Papiere und Karten 
befanden, so wäre es den Österreichern eine willkommene Beute ge­
wesen. Es war das Verdienst von Prittwitz, daß das Gepäck und 
mit ihm der Geheimsekretär Eichel und der englische Gesandte Andrew 
Mitchell gerettet wurden.Z In einem nach London erstatteten Bericht 
erzählt Mitchell humorvoll dieses Abenteuer; man habe ans den 
Wagen und Stangen eine Art Barrikade geschaffen, hierdurch den 
Dorfeingang gesperrt und den Gegner zur Ümkehr gezwungen.

Wir sehen, es hatte nicht an Versuchen und Ansätzen der 
mannigfachsten Art gefehlt; aber es waren nur halbe Maßregeln, 
zaghafte Schritte, denen ein großer, leitender Gedanke und ein vor 
keinem Hindernis zurückschreckender Wille fehlte. Ueber alledem ver­
ging aber die kostbare Zeit, in welcher sich das Schicksal des bei 
Pauten und Bienowitz kämpfenden Heeres mit unerbittlicher Not­
wendigkeit vollzog. Und als dann vielleicht Dann nach wiederholten 
Rekognoszierungen und Beratungen zu einem Entschluß gekommen 
sein mochte, kehrte der von ihm zu Laudon geschickte Major vou 
Bassewiz zurück und brächte die Unglücksbotschaft von der Nieder­
lage und dem Rückzüge seines Heeres.2) ,.Bey dieser Beschaffenheit 
der Sache — schreibt Dann am 17. August an die Kaiserin Maria 
Theresia — habe ich demnach auch nichts weither übrig befunden, 
alß mich mit der mir allergnädigst anvertrauten Armee in meine 
vorige Position wiederum zu setzen."3)

Man wird Theodor von Bernhardt beipflichten müssen, wenn 
er in seiner Kritik der Schlacht bei Liegnitz zu dem Schluß kommt, 
daß, wie die Dinge sich nnn einmal gestaltet hatten, Dann gut daran 
tat, den Gedanken an eine Schlacht aufzugeben nnd in seine alte 
Stellung zurückzugehen. Fassen wir alle Mmnente zusammen: Dort 
der geniale König mit einem Zieten nnd andern bewährten Generalen 
an seiner Seite, hier der allzubedächtige, unentschlossene Feldherr, 
der sich Friedrich gegenüber seiner eigenen Unzulänglichkeit wohl be­
wußt war; dort eine zwar kleine, aber siegreiche Armee in einer 
vortrefflichen Stellung, hier ein in seinem Selbstvertrauen durch die

Vgl. noch Pol. Korresp. XIX 557.
2) Sächsischer Bericht, Beilage 9.
3) Beilage 4.

3*
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Niederlage Laudons erschüttertes Heer, das unter dem feindlichen 
Feuer durch eiu äußerst schwieriges Geläude zum Angriff gegen die 
beherrschenden Höhen hätte vorgehen müssen. Unter diesen Umständen 
wagte Daun nicht einen Kampf, der voraussichtlich große Opfer ge­
fordert hätte, ohne den Erfolg zu verbürgen, und kehrte, durch die 
Korps' vou Lach und Ried gedeckt, mit dem Hauptheer in sein Lager 
bei Hochkirch zurück.

IV. Schluß.
Unbeschreiblicher Jubel herrschte im preußischen Heere über den 

glänzenden Sieg, der wider alles Erwarten in den ersten Morgen­
stunden errungen worden war. Der König selbst war tief bewegt 
von der großen Entscheidung, die er seit Wochen mit allen Mitteln 
gesucht, und die jetzt ein glücklicher Zufall herbeigeführt hatte. „Wie 
habe ich mich, doch stets vergeblich, bemüht, das zu vollbringen, was 
nun der Zufall bewirkt hat," äußerte er nach der Schlacht) und 
fügte dann, seine Auffassung noch näher erläuternd, hinzu: „Wäre 
ich auch nur eine Viertelstunde früher oder später aufmarschiert, so 
war dieser Erfolg unmöglich." Eine Viertelstunde später, und der 
König wurde vou Laudon überrannt; eine Viertelstunde früher, und 
dieser hätte noch rechtzeitig, vor Überschreitung der Katzbach, seinen 
Marsch unterbrechen und die Ankunft Dauns und Lachs abwarten 
können, um daun mit ihnen dem preußischen Heere die geplante Ver­
nichtungsschlacht zu liefern. In beiden Fällen — so wollte Friedrich 
seine Aeußerung verstanden wissen — wäre er verloren gewesen?)

Dankerfüllten Herzens sprach der König dem Heere seine volle 
Anerkennung aus. „Er habe heute gesehen", rief er ihm zu, „daß 
er annoch seine alte tapfere Infanterie habe; er wäre mit dem Be­
tragen und den Leistungen sämmtlicher Truppen fällig zufrieden."^) 
Und als ein alter Soldat des Regiments Bernburg treuherzig er­
widerte: „Wie hätten wir auch anders handeln können; kämpften 
wir doch für die Religion, für Euer Majestät uud für das Vater­
land," H übermannte den König die Rührung, und er vergoß Tränen 
stolzer Freude über deu vortrefflichen Geist, der sein Heer trotz all 
der Mühen der letzten Wochen beseelte.

Groß und mannigfaltig waren daher auch die Gnadenbeweise 
aus seiner Hand. Je nach Verdienst erhielten die Offiziere Rang­
erhöhungen, Orden und namhafte Geldgeschenke. Zieten wurde zum

Mitchel II 202 (Beilage igj, In gleichem Sinne schreibt Graf Henckel an 
Prinz Heinrich: „Ich bewundere unser Glück, welches — gerade in dem Augenblick, 
wo unsere Lage verzweifelt, ja hoffnungslos war — zum ersten Male die Wachsam­
keit Landons täuschte, um uns zum Siege zu verhelfen." (Beilage 1).

2) Koser, Die preußische Kriegssühruug im Siebenjährigen Kriege, Historische 
Zeitschrift 92, 254 Anm. 4.

») Barsewisch 116.
De Catt 435.
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General der Kavallerie ernannt, Graf zu Wied und Bülow erhielten 
den schwarzen Adlerorden, während alle Kapitäne des Regiments 
Prinz Ferdinand den Orden pour lo morito und ein jeder noch 
500 Taler bekamen.Z Ganze Bataillone und Regimenter wurden 
ausgezeichnet, vor allem das Regiment Bernburg, welches der König 
durch die Rückgabe der Tressen und des Seitengewehrs besonders 
ehrte;?) und es war so recht bezeichnend für das persönliche Ver­
hältnis Friedrichs des Großen zu seinen Soldaten, wenn der Flügel­
mann der Leibkompagnie, namens Fauser, hierauf vortreten und an 
ihn die Worte richten durfte: „Ich danke Ew. Majestät im Namen 
meiner Kameraden, daß Sie uns unser Recht zukommen lassen. Ew. 
Majestät sind doch nun wieder unser gnädiger König." b) Der 
Kavallerieregimenter Seydlitz, Leibregiment und Prinz Heinrich von 
Preußen, sowie des Grenadierbataillons Stechow wird rühmend ge­
dacht in der an den König von England gesandten Relation.^)

Inmitten der allgemeinen Freude erschien anch Andrew Mitchell 
auf dem Schlachtfeld, um seinem königlichen Freunde seinen Glück­
wunsch auszusprechen. Er betonte hierbei, wie doch die Vorsehung 
der guten und gerechten Sache endlich zum Siege yerholfen habe. 
Der König hatte schon oft mit ihm religions-philosophische Gespräche 
geführt und ihm sonst entgegengehalten, vaß nach seiner Erfahrung 
„Seine Majestät der Zufall" die Schlachten entscheide, und ein 
andermal, daß der Sieg meistens den starken Schwadronen znfalle?) 
Heute antwortete er ihm aber mit freundlichem Lächeln: „Nun, da 
Sie es denn einmal wünschen, mag es jetzt auch so sein".o)

Doch nur kurze Zeit konnte sich das preußische Heer der Freude 
überlassen; denn nun galt es, den Sieg nach Kräften auszunützeu. 
Da allem Anschein nach von seiten der Damischen Hauptarmee eiu 
Angriff nicht mehr zu befürchten war, brach der König mit der 
Brigade Schenckendorff und der Kavallerie des linken Flügels nm 
zehn Uhr auf und eilte nach Parchwitz, wo er die Katzbach ungehindert 
überschritt und ein Lager bezog. Gegen Mittag folgte Markgraf 
Karl mit den übrigen Truppen der Abteilung des Königs, während 
Zielen noch bis zum Abend auf dem Schlachtfelde blieb. Unter der 
umsichtigen Leitung des Generals von Saldern wurden in diesen 
wenigen Stunden die Toten bestattet, alle Verwundeten — ob Freund 
oder Feind — geborgen und die eroberten Geschütze und Gewehre 
gesammelt. Um sieben Uhr brach dann auch der rechte Flügel des 
preußischen Heeres mit den Gefangenen, den Verwundeten und allem

i) Tagebuch eines preußischen Offiziers, Sammlung ungedrnckter Nachrichten 
II 423.

2) Vgl. hierzu den Parolebcfehl vom 15. Angnst bei Kntzcn 106. 
Prcuß, Friedrich der Große II 250.

4) Pol. Korresp. XIX 546.
bj Koser, König Friedrich der Große II 265.
«) Mitchell II 205 (Beilage 13.)
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erbeuteten Kriegsmaterial auf und verließ die denkwürdige Stätte 
der glorreichen Schlacht bei Liegnitz.

„Früher würde die Affäre von Liegnitz den Feldzug entschieden 
haben", schrieb Friedrich der Große am 27. August an seinen lite- 
rarischeu Freund d'Argens, „heute ist sie nicht mehr als eine 
Schmarre; nur eine große Schlacht wird unser Schicksal entscheiden.... 
Nie war meine Lage verzweifelter als in diesem Jahre.... Es 
sind Herkulesarbeiten, welche ich in einem Alter vollenden muß, wo 
die Kraft mir erlahmt, und um die Wahrheit zu sagen, wo selbst 
die Hoffnung, der einzige Trost der Unglücklichen, mich zu verlassen 
droht."H Mochte diese pessimistische Auffassung des Königs über 
die allgemeine Kriegslage immerhin berechtigt sein, die Schlacht bei 
Liegnitz bildet trotzdem den Markstein in der Geschichte des Jahres 1760. 
Von Friedrich selbst die zweite Auflage von Roßbach genannt,2) 
bedeutete sie die Rettung des Heeres vor sicherem Untergang, die 
Vereinigung des Königs mit seinem Bruder und damit die Befreiung 
Schlesiens. Nicht minder hoch aber darf die moralische Wirkung 
des Sieges eingeschätzt werden. Die Waffenehre des preußischen 
Heeres war wieder hergestellt, das Feldherrntalent des Königs er­
strahlte in neuem Glauze. Dieser Erkenntnis verschloß man sich auch 
nicht im feindlichen Lager, und der Franzose Montazet wird den 
Empfindungen vieler Worte geliehen haben, wenn er einige Tage 
nach der Schlacht an Belle-Jsle schreibt: „Da sagen die Leute, daß 
der König so gut wie vernichtet ist, daß seine Truppen nicht mehr 
die alten sind, daß er keine Generale mehr hat: Das mag wohl 
wahr sein, aber sein Geist, der alles belebt, bleibt immer derselbe, 
und — fügt er mit bitterem Sarkasmus hinzu — bei uus bleibt er 
unglücklicherweise auch immer derselbe."^)

Beilagen.'
Vorbemerkung über die Quellen.

I. Preußische Berichte.
1. Die amtliche Relation. In den ersten Tagen nach 

der Schlacht ließ der König eine kurze Darstellung der Vorgeschichte 
der Schlacht und dieser selbst verfassen und in französischer und 
deutscher Sprache in Breslau als Flugblatt erscheinen. Diese

p Wuvrss XIX 191.
Pol. Korresp. XIX 550; Mitchcll II 203 (Beilage 13).

ss Stuhr, Forschungen über die Geschichte des Siebenjährigen Krieges II 331.
0 Die in den Beilagen veröffentlichten Berichte verdanke ich der Güte der 

Direktionen der Staatsarchive in Berlin, Dresden nnd Wien, und der Kriegsarchive 
in Wien nnd Paris.
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Relation kam dann noch im Jahre 1760 in den Danziger „Beyträgen 
zur neueren Staats- uud Kriegsgeschichte" (X 740ff) zum Abdrucks) 
Sie ist iu der „Politischen Korrespondenz" (XIX 547 ff) wiederholt 
worden.2) Znr Ergänzung ist der von Friedrich dem Großen an 
den König vvn England gesandte Bericht heranzuziehen. (Pol. 
Korresp. XIX 545 f.)

2. B er i ch t d e s G r a f e n H e n ck el. Victor Amadens Reichs­
graf Henckel von Donnersmarck wurde am 15. September 1727 ge­
boren und starb am 30. Januar 1793 als Generalleutnant und 
Gouverneur vou Königsbergs) Einer gütigen Mitteilung der 
Geheimen Kriegskanzlei in Berlin verdanke ich die weitere Angabe, 
daß er vom November 1756 bis zum April 1758 Adjutant des 
Prinzen Heinrich war und am 8. April dieses Jahres als Stabs­
kapitän die durch den Tod des Oberstleutnants von Belling vakant 
gewordene Kompagnie des Regiments Prinz von Preußen zu Fuß 
Nr. 18 erhielt, welches während der Schlacht dem rechten Flügel 
unter Zieten augehörte. Ueber das. was Henckel in den Tagen vor 
der Schlacht und am Morgen des 15. August selbst erlebt und in 
Erfahrung gebracht hat. erstattete er am 17. von Neumarkt aus dem 
Prinzen Heinrich Bericht. Dieser Bericht, welcher zwar keine zu­
sammenhängende Darstellung der Schlacht, aber eine Anzahl wert­
voller Einzelheiten liefert, ist von Koser bereits benutzt, aber noch 
nicht veröffentlicht worden. Er folgt als „Beilage 1".

3. Bericht von Barsewisch. C. F. R. von Barsewisch 
wurde 1737 geboreu und nahm als Hauptmann im Regiment Wedelt 
persönlich an der Schlacht, besonders am Kampfe vor Panten teil. 
Das von ihm geführte Tagebuch ist unter dem Titel „Meine 
Kriegserlebnisse während des Siebenjährigen Krieges" in wortgetreuem 
Abdruck 1863 iu 2. Auflage in Berlin erschienen.

4. Tagebuch eines preußischen Offiziers über die 
Feldzüge von 1756—1763, veröffentlicht in der „Sammlung uuge- 
druckter Nachrichten, so die Geschichte der Feldzüge der Preußen 
von 1740—1779 erläutert", Dresden, 1782, II 328 ff?)

5. Nachrichten....dasvon Mahle nsche Dragoner- 
'regimentb) betreffend, in „Sammlung ungedruckter Nach­
richten" V 489 ff.

9 Nach Hcrrmann, Ueber die Quellen der Geschichte des Siebenjährigen 
Krieges von Tempclhoff, Berlin, 1885, S. 27, sind diese „Beiträge" in Wahrheit in 
Berlin vom Regimcntsguartiermeister Nanmann herausgegcbcn worden.

-) Vgl. noch Kutzcn 134 Anm.
b) Briefe der Brüder Friedrichs des Großen an meine Großcltern, heraus- 

gegcben von Leo Amadens Graf Henckel von Donnersmarck, Berlin, 1877, Vorwort 
S. 6 und 17.

4) Nach Preuß, Friedrich der Große I1148 Anm. 5, wurde auch diese Samm­
lung, wie die Danziger Beiträge, vom Regimentsqnarticrmeister Nanmann heraus- 
gegebcn.

b) — Dragonerregiment Krockom.
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6. Aufzeichnungen eines preußischen Offiziers, 
der an der Schlacht teilgenommen hat, mitgeteilt in den „Geständ­
nissen eines Oestreichischen Veterans", Breslau, 1790, III 202 Anm.

7. Tagebuch v o m Feldzuge 1760, IV. Fortsetzung, 
betrifft nur die Vorgeschichte uud den Anfang der Schlacht; es ist 
abgedruckt in der „Militärischen Monatsschrift", Berlin, 1785, II 41 fs.

8. Das Gaudische Journal. Ueber den Wert dieser 
im Kriegsarchiv des großen Generalstabs handschriftlich aufbewahrten 
Materialieusammlung zur militärischen Geschichte des Siebenjährigen 
Krieges vgl. Herrmann, Zur Charakteristik des Gaudischeu Journals, 
Forschungen zur Braudeuburgischen uud Preußischen Geschichte 
IV 553 ff. Auf dieser Quellensammlung beruht wesentlich die un­
kritische Darstellung bei Netzow, Charakteristik der wichtigsten Er­
eignisse des Siebenjährigen Krieges (II 226ff), und vornehmlich die 
Beschreibung der Schlacht in der „Geschichte des Siebenjährigen 
Krieges.... bearbeitet von den Offizieren des großen General­
stabs", Berlin, 1834, IV 53 ff.

9. Tagebuch vou Heinrich de Catt, herausgegeben von 
Neinhold Koser, Publikationen aus den Preußischen Staatsarchiven 
XXII 434 f.

10. Histoir6ck6lg.gu6rreckö86pluns, (Uuvras 
cl 6 ^rackoric le Orauck V 56 ff.

11. Tempelhoff, Geschichte des Siebenjährigen 
Krieges, Berlin, 1789, IV 123 ff. Ueber den Wert dieses Werkes 
als Quelle vgl. die obeu (S. 39 Anm. I) bereits genannte Dissertation 
von Herrmann. Dieser weist mit Recht darauf hin, daß Tempelhoff 
für die Vorgeschichte der Schlacht eine Quelle benutzt hat, welche 
dem unter Nr. 7 angeführten Tagebuch nahe verwandt ist.H

11. Ocsterrcichischc Berichte.
1. L a ud o n a n d en H o s kr i e gsr a t, 1 2. A u g u st. Dieser 

Bericht ergänzt unsere Kenntnis der Vorgeschichte der Schlacht: 
„Beilage 2".

2. L aud o n s S ch l a ch tb er i ch t an d en H o fkr i e g sr a t, 
16. August. Dieser Bericht ist bereits von Janko, Londons 
Leben, Wien, 1869, S. 196 ff, veröffentlicht worden. Aber eine Ver- 
gleichnng des von ihm mitgeteilten Textes mit einer mir vom Wiener- 
Staatsarchiv freundlichst übersandten Abschrift des Originals liefert 
den überraschenden Beweis, daß Janko in ganz willkürlicher Weise 
stilistische, ja selbst sachliche Aenderungen vorgenommen hat. Daher 
erscheint mir ein nochmaliger, aber wortgetreuer Abdruck dieses 
wichtigen Berichtes geboten: „Beilage 3".

9 Die übrigen zusanunenfassendcn Darstellungen der Schlacht können nicht, 
wie Tempelhoff, als'Quelle gelten.
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3. Laudons Schlachtbericht an Dann, 17. Angust. 
In dem Begleitschreiben, welches Laudon bei Uebersendung des unter 
Nr. 2 genannten Schlachtberichts an den Grafen Kaunitz beifügtefi) 
teilt er diesem mit, daß er soeben oon Daun aufgefordert worden 
sei, diesen Bericht ihm einzureichen; da dieser aber Anklagen gegen 
den Oberfeldherrn enthalte, werde er für letzteren einen neuen, rein 
sachlich gehaltenen Bericht verfassen. Diesen schickte er am 17. August 
vou Groß-Rosen bei Striegau an Daun. Er ist abgedrnckt in den 
Danziger Beiträgen XI 342 st?)

4. Dann an die Kaiserin, 17. August. Dieser von 
Daun an Maria Theresia geschickte Rechtfertigungsbericht ist noch 
nicht von Arneth (VI 143) benutzt worden, wird aber von Jihn 
(S. 32) erwähnt: „Beilage 4".

5 Daun an den F e l d m a r s ch all H erz o g vonZwei - 
drücken, 17. August. „Beilage 5."

6. Von der K. K. Hauptarmee, Danziger Beiträge 
XI 463 ff.

7. Geständnisse eines O e str e i ch i s ch e n Veterans, 
Breslau, 1790, III. Der Verfasser dieser Erinnerungen, Coguiazo, 
nach andern Kuniaczo, geboren 1732 in Ungarn, gestorben 1811 in 
Lüben, war zur Zeit der Schlacht bei Liegnitz Husarenrittmeister im 
Beckschen Korps?) Sein Werk, das durch zahlreiche Einzelheiten 
wertvoll und dnrch seine kritischen Betrachtungen interessant ist, läßt 
den Verfasser deutlich als Verehrer Friedrichs des Großer: erkennen.

8. Plunkett an Kaunitz, 17. Äugn st. Feldmarschall- 
Leutnant Freiherr von Plunkett war österreichischer Militärbevoll­
mächtigter im russischen Hauptquartier. Außer anderen Berichten 
sandte er am 17. August ein umfangreiches Schriftstück an Kaunitz, 
in welchem er einen zusammenfassenden Ueberblick über die Tätigkeit 
der russischen Armee seit Anfang August und über die Verhandlnngen 
Ssaltykows mit Daun liefert: „Beilage 6."

III. Sächsische Berichte.
Außer den Wiener Gesandtschaftsberichten, welche für die poli­

tische Geschichte jener Tage wichtig sind und beachtenswerte Stimmungs­
bilder bieten, fand ich im Hanptstaatsarchiv in Dresden zahlreiche 
Kriegsjournale und einzelne Berichte zur Geschichte des Jahres 1760. 
Sie stammen aus der Feder von sächsischen Offizieren, welche als 
Berichterstatter in den österreichischen Heeren weilten oder in ihnen

-) Arneth VI 447 Anm. 281.
2) Kntzen 137 Anm.
ö) Herrmann, n. a. O. 60.
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Dienste genommen hatten. Während einige nur eine geringe Aus­
beute lieferten, kommen folgende besonders in Betracht:

1. Bericht des Oberst von Zawoyski, 16. August: 
„Beilage 7."

2. Journal von Selmer, 15. August: „Beilage 8."
3. Bericht ohne Unterschrift, 18. August: „Bei­

lage 9."
4. Wiener Gesandtschaftsberichte des Grafen 

Flemming an Graf Brühl: „Beilage 10."

IV. Französische Berichte.
1. Berichte von Montazet an Belle-Jsle. Graf 

Montazet, welcher als französischer Militärbevollmächtigter dem 
Hauptquartier Dauns zugeteilt war, berichtete au den Kriegsminister 
Belle-Jsle oft mehrmals wöchentlich über die Kriegsereignisse nnd 
über seine eigene Tätigkeit im Dienste Frankreichs. Seine Berichte 
sind bereits von Stuhr (II 319 ff) benutzt und stellenweise veröffent­
licht worden. Nach Arneth (VI 159) verdienen sie wegen der Selbst­
überhebung des Verfassers und der tendenziösen Entstellung der Tat­
sachen nur sehr geringe Beachtung. Günstiger äußert sich Cogniazo 
(III 210 Anm.). Daß Montazet seinen Anteil an den Ereignissen 
und seine Verdienste in das hellste Licht zu stellen sucht, geht aller­
dings aus seiuen Briefen hervor, die daher in dieser Richtung mit 
Vorsicht zu benutze» sind; andererseits aber bieten sie eine Menge 
Einzelheiten, welche die andern Quellen ergänzen oder bestätigen, und 
auch interessante Stimmungsbilder, sowie manches treffende Urteil 
über Personen nnd Verhältnisse, das dann in den Ereignissen der 
folgenden Tage seine Bestätigung fand: „Beilage 11."

2. Choiseul an Belle-Jsle, 21. August. Der fran­
zösische Gesandte am Wiener Hofe, Choiseul, verfaßte am 21. August 
auf Grund seiner Informationen an maßgebender Stelle einen Bericht 
über die Schlacht bei Liegnitz: „Beilage 12."

3. Berichte von M o n t al em b er t. Marquis von Mon- 
talembert war französischer Militärbevollmächtigter im russischen Heere 
und wirkte mit Plunkett im Interesse Oesterreichs. Im Gegensatz 
zn Arneth (V1159) stellt Cogniazo (III 210 Anm.) ihm ein glänzendes 
Zeugnis aus. Seine entschieden wertvollen Berichte sind frühzeitig 
veröffentlicht worden: Ovrraspoirdarwa da LI. Ia LlarcMS äs Non- 
taleindert, Uoudras, 1777.

V. Englische Berichte.
Der englische Gesandte Andrew Mitchell, welcher durch persön­

liche Freundschaft mit dem König verbunden war und auch während 
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des Krieges in seiner Umgebung blieb, erstattete zahlreiche tagebuch- 
artige Berichte über die Kriegsereignisse und seine persönlichen Beo­
bachtungen. Die durch eingestreute Stimmungsbilder noch besonders 
anziehenden Briefe sind zwar schon veröffentlicht worden (Nsinoirs 
anä xapvrs ok 8ir ^nclrvrv Nitetmth bv ilirckratv Lisgst, Uvrntov, 1850); 
dieses Werk ist aber, soweit mir bekannt, sehr selten geworden, daher 
erscheint mir ein nochmaliger Abdruck der die Schlacht bei Liegnitz 
betreffenden Briefe wünschenswert: „Beilage 13."

Beilage 1.
Iln ssmp> äs Usumsrü, SS 17 sont 1760.

UoL8Si§LSLr,
4,11 üortnLS s 8S60Läs 1108 VSSLX, 1or8<zns LONS 110118 sttsnäivL8 Is 

moiL8. Votrs Hts88S Aozisls ooiiLS.il 1'svsLsmsLt, jtz ILS 60LtSLtsrsi8 8. Ini 
SL ästsillsr Is8 SSN8S8. ^nrss svoir tronvä tonts I'srm^s snnsmis SLtrs 
IiiSALit2 st OoläüsrA, ls IIoi svs.it Pils 1s ssmx äs HisALit^, 1'sils äroits 
SLPL^SS s üsir, s^pisrsmmsLt äsns 1's8L6rsLos «zns 1'sLLtzmi ÜSLtsmersit. 
II n'sn üt risn, msi8 SÜLLASS äs xositiSL, lösnäoL ^>rs8 ä'0^s8, vsr8 I?sroüvit«, 
Urmos äs Dsnn SLtrs I>Vsül8tsät st Ilosülciroü, st 4s8oi vis-s-vi8 äs 
Liroitsvü, 1s Lst^üssü sntrs L0L8. 4s Roi torms äs8 Ior8 UL ^rojst trss 
üsräi; I'srLiss 8S mit 1s 11, s äix üsnrs8 äL soir, SL msrsüs, ponr tonrLsr 
Is Ksneüs äs 1'kLLsmi, äsL8 1s rä8olntion äs xs88sr 1s rivisrs s Kroitvoü 
msms st ps88SLt xsr Is s ^rLoIä8Üolk, äs gsxnsr Is8 üsntsnr8 äs 8eülsnp 
st Is esmx äs l?stsrvit2 svsLt Isimsmi; 4s8vi äsvsit 8S rs^tisr 8nr 1s 
Zrsnäs srmss s notrs spp>rooüs, OL üisL strs stts^LS st üsttn; i! ns ist 
Li I'nn Li I'SLtrs, 80L pc>8ts Is gsrsLti88sit äs tont st oommsLäsit SL 
msms tsmp8 Is äsüls äs I<roit8eü, il LS nlis msms xs8 8S8 tsnts8; L0L8 
1nms8 oüligs8 äs tonrLsr Is msrsüs äs8 ootoLL68 xln8 s äroits, äs xs88sr 
nrs8 äs 8S ASNSÜS, S^^L)1S8 s LL IvLä imxrstiosüls, ä'strs SSLVLLS8 zisnäsnt 
Is msrsüs, ävLt Is sszntsms IlVsäsl snt msIüsnrsrmsmsLt Is xisä smxorts, 
st äs LS xs88sr 1s Lst^üseü gn's'0o8SLäsn st 6oülüsr^ 4s8vi c^ni vo^sit 
ÜitzL SS <zns L0L8 V0LÜ0L8 tsirs, Isvs 80L ssm^ st L's^SLt c^LS xsn äs 
oüsmiL s Isirs, pionr ASALSr Iss Üsntsnr8 äs 8oülsn^>, Is8 oesn^s SVSLt L0L8; 
^Loic^LS LOL8 vo^sms8 tr68 äibtiLstsmsLt c^n'il SL stsit 1s msitrs, svsLt 
msms HNS L0L8 svioL8 sommeLSS äs LS88sr Is äsüls äs 4i'SL8Lit2, L0L8 
60LtiLLSmS8 Lvtrs msrsüs st PS88SILS8 Is äsüls s LL st s äSLX; osls L0L8 
rstsräsit tsllsmsLt, c^LS 4s8d LOL 8SLlsmsnt ossL^s svsv tvLt 80L oorp8 
Is xv8t«, xvLr Isc^LsI L0L8 SV10L8 tont ri8<1LS, msi8 HLS VsLL svsit SL Is 
tsmp8 äs rsMrooüsr 8S ASLSÜS st ä'strs SL stst äs 80Ltsnir IiS8oi SVSL 
tont SS gn'ü svsit, SL SS8 <1L'iI SL SLt öts <^LS8ti0L. RoL8nrlms8 1s Lsmp 
äs 8sioüsL, 8SL8 msr^nsr Is ssmx, LÜSSLL äsvsLt xlsLtsr Is sisn, 0L il Is 
trvLvsrsit s ^roxo8, gLoic^LS L08 §sräs8 äs ssmx L'stsisnt s1oiALS8 äs 
osLx äs 1'snLsmi ^LS äs eent ^S8, st os ns üit c^LS 1s IsLäsmsiL g^LS I'on 
vit msrvüsr st tonrnsr Is osm^ äs toL8 oötv8 xsr äs8 so1onL68 SLLsmis8, 
I^LS ÜSrmSS 8'srrSLASS SL88i lÜSN <^L's1ls PLt, St 8'stSÜ1it 8LL Is8 ÜSLtSLr8 
äs Lvtrs sils äroits, ävLt äspsnäsit tont notrs 8slLt. (j"6lc^L68 rsAimsLt8 
rsstsrsnt tonte Is ^onrnss 8vn8 Is8 srms8, tsl c^ns 1s Lvtrs,') gni stsit 8nr 
nutz üsntsnr än ÜSLv äroit. 4'srmss üt lsss xsrtont, st ^s ns 8si8 gns! SL 
snt sts 1'svkLsmsLt, 8i Ü0L L0N8 snt stts^nss äsL8 sstts xosition. Ü0N8

') Graf Henckel war Stabskapitän im Infanterieregiment Prinz Heinrich von 
Preußen, welches dem rechten Flügel der Armee unter Zieten angehörte. 

ooiiLS.il
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xriins8 Is xnrti ls xln8 8nZs, sn xnrtnnt ls 13, n on2S Ksnrs8 än 8oir, 
xnr notrs Znnolis xonr I^isAnit«; osxsnännt xnr nn innlksnr c^ni nrrivs 
c^nsl^ns1oi8, 1s8 oolonns8 8'sAnrsrsnt, olrnonn innrokn c^nslls ronts il vonlnt, 
onnon, oksvnl äs knt, ^>sls-nrsls, änn8 In pln8 Arnnäs oonln8ion, äs 8orts 
<IN6 l'on ns 8S rstronvn <^ns 1or8^n'il Int ^onr, n NILS osntnins äs äs86rtsnr8 
l>tis; äsnx ^>isos8 äs äon^s 8'sKnrsrsnt st ns 8S rstronvörsnt plus, nn8Ä 
psn <^ns Is oolonsl Lillsrksolr äs (jusi8t <^ni 8'est ^>srän äs insrns; non8 
^riins8 Is onin^ äs OisAnit^. Os^snännt non8 n'nvion8 ^ln8 c^ns pouv äsnx 
1onr8 äs ^nin, st il Inllnit ^sn8sr n non8 sn ^roonrsr; no8 olrnriot8 äs 
Munition ^nrtirsnt äono Is «jnntorxs ^onr OlvAnn, st il tut rö8oln c^ns 
l'nrinss xnrtirnit os 8oir, xonr xrsnärs Is oninp äs Llsr8olivit2, npxnrsinnrsnt 
xonr nou8 nxxrooksr äs l'OLsr st In pn88sr xsnt-strs, si I?nrolivit2 stnit 
ooonxs ^nr l'snnsini.

Dnnn nvnit rsxri8 os ^onr Is onnrn äs I^nlä8tnät st Hoolärirolr, 
st 868 P08ts8 NVNN0SS8 stnisnt tont xrs8 äs N08 Mräs8 ä'inlnntsris; osln 
N0N8 odliMn n xrsnärs äs8 xrsonntion8 xonr notrs äsxnrt, nnxqnsllk8 
^'nttribns tont Is 8uoos8 än 15; 8i non8 Inins8 rnnroks8 n notrs tä^on, 
non8 stion8 onlknts8; inni8 orni^nnnt nxxnrsininsnt c^ns I'snnsini xonrrnit 
tontsr c^nsl^ns oKo8S, nvnnt c^ns N0N8 In88ion8 PN8868 Is8 Inndonr§8 äs 
OiSAnitr, il Int oräonns c^ns l'srtillsris st Is8 oksvnnx äs I>nt 86 insttrnisnt 
n nsnl Ksnrs8 än 8oir 6N innroks, c^ns l'nrinss ns 8nivrnit c^n'n 0N2S Ksnrs8, 
^ii'slls 86 torinsrnit 8nr Is8 Knntsnr8 äs Lisnovit^ sn orärs äs kntnills st 
ns rsooniinsnosrnit 8N innrolis c^ns lorsc^n'il Isrnit ^onr. Hin oolonns innrolrn 
sn orärs, xni8in'slls n'nvnit ni onnon ni oksvnl <^ni l'on sinxsolint; oslni 
c^ni In insnn osxsnännt nvnit Init nns Innts, il nvnit insns ln oolonns sntrs 
In vills st ls8 linntsnr8 äs Lisnovit^, äs 8orts c^n'sn non8 lornrnnt, bntnillon 
vnr dntnillon, ss8 Irnntsnr8 rs8tsrsnt äsvnnt notrs Znnolis, st non8 nttsnäiin68 
Is ^onr sn ÜKNS, inni8 8NN8 nvoir äs xo8ition. Os Int snsors nn donl^snr, 
enr I^nnäon, n ^ni In lortuns vonisit dirs näisn os ^'onr-In, Is8 ooon^nit, 
st 8i N0N8 In88ion8 VSNU8, osln nnrnit Init nns tirnillsris czni n'nnrnit 
ndonti n risn, on nui-nit nn 8s tonrnsr n noti-s äs8nvnntnKS. I^on8 stion8 
n xsins nns Iisnrs nn-äsln äs In vills, oonolis8 st snäoi'ini8 n nttsnärs Is 
^onr, Ioi'8<ins Is Lln^or Unnä äs 2istlisn, Ini8nnt In ^nti-onills, ti-onvn n In 
äi8tnnos ä'nn oon^ äs pi8tolst nns oolonns ä'Iindit8 I>Inno8, n lnc^nslls il 
ns 8'nttsnäit xn8, st Hnslgns8 5ntnillon8 IÄI'IN8S8 äsvnnt ostts oolonns; il 
oouont svsillsr Is Noi st I'sn inIorMsr, inni8 nvnnt ^ns Is Noi Mt vsnir 
st äonnsr 8S8 oeärs8, Is ^snsi'nl 2istlnsn l^ni inonvn Is i^Aiinont än ^ilnos 
Hsnri prs8 äs Ini, Lt äHn äonnsr äs8«n8, äont Is rsKiinsnt 8'no<inittn trs8 
disn, st I'notion ooininsn^n nroxrsntsnt nvnnt in'il Int ^out; Is8 dntnillon8 äs 
Hsi'sn5ontA st jn'inos Hstäinnnä äs In 8koonäs liZns, «^ui stnisnt Is8 pln8 
Pt68, ns 86 lornisrsnt c^ns oornins Ü8 xnrsnt, krönt In xrsrnisrs nttn^ns st 
äonnsrsnt äs8 rnnr^ns8 äs In xln8 Arnnäs vnlsnr; kntksnotv st Hiin8oksl8lti 
äs I'nils Knnoks 8nivirsnt; Ltsoko^v c^ni Int n In troi8isins oolonns, pon88s 
xnr In Zloirs st xnr 8n äs8tinss, nooonrnt 8NN8 orärs st Int nkiins, äs 8orts 
c^n'il8 ns rs8tsnt <zns oinc;nnnts liorarns8 äs os dntnillon. 4iS8 nntrs8 
Kntnillon8 äs In Annolrs äs In ^rsrnisrs IiAns 8'snKNKsrsnt ^>sn n ^sn, 
^n8<zn'n Hor^näs, inni8 ns ^>6räirsnt <zns IsAsrsinsnt. Hon8 nntrs8 n'nvon8 
sn ins Is xlni8ir äs voir st ä'sntsnärs st Is8 xrsinisr8 donlst8 äs onnon n 
688n^sr, xni8<ins In oolonns stnit 8i prs8 nn oonunsnosinsnt äs l'nttn^ns, 
c;n'il Inllnt innrolrsr xnr ln äroits, ^onr Inirs xlnos nnx nttnc;nnnt8. 0s8 
notrs8 n'ont ^ninni8 psrän nn ^>onos äs tsrrs nonännt tonts l'notion. 
H'ksnrsnx Oinnäon Int onldnts st 0S88N äs l'strs; il n'^ nvnit xroprsinsnt 
nnonn nvnntnAS äs tsrrnin n 8ni8ir, ni äs 8on oöts in än nötrs, nnonns 
linntsnr; onr oslls äs IZisnovit^ n's8t risn, st Is I>oi8, on il n^xn^nit 8n 
äroits, stnit 8i olnir, ^ns In onvnlsris insnrs nnrnit pn In ^n88sr. 8nn8 
I'nttsnts äs voir nrrivsr Onnn vsr8 notrs äroits, il n'nnrnit xln8 sts c;ns8tion 
än oorp8 äs Onnäon ^snännt ostts oninpnKns; tont stnit sn äsronts, 
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qnoign'il tat tont xonr 8S rstsblir; Iss nvtrss ns Ini sn Islsssrsnt nss Is 
tsinns. 8s, osvslsris sttscpns sn süst Iss rsZiinsnts än xrlnos I'sräinsnä 
st äs IZsrsnbonrK, insls 1s rssts ss iorins äs nonvssn st sttsipns svso nns 
nonvslls vt^nsni'; 1s ^rsnrisr n's gns äsnx osnt st vinZt Iroininss snoors. 
ä/snäon üt 8S rstrsits psr 4?sntsn vsrs XVsIilstsät, uns psrtis vsrs ?sroliv1t2. 
Xons vlins8 äsns os inoinsnt nns oolonns äs osvslsrts xs88sr Is 8oli.vsrt2- 
Vssssr xrss äs I?Isiksnäorik, <^ni xsrsissslt strs I'svsnt-Ksräs äs Dann; osls 
odliZss Is Doi äs rnoäsrsr son sräsnr s xonrsnivrs Iss tn^Lräs st äs 
rstoni-nsr 8nr sss xas; nons osnonnsrnss sstts osvslsris, st slls rspssss 
I'ssn. Uns Irsnrs spirss, nons tirsins8 Is isn äs gois, st s^rss svoir olisrKS 
tons Iss olisrlots äs 51kS8S8 INS N0N8 ^ININSS trsnsxortsr, N0N8 INSroliSINSS 
snoors ss gönn s I?srolivit2 st Insr Lei. O'sst snviron teils c^ns I'stksirs s 
sts vsrltsblsinsnt.

l,s postsrits äirs xsnt-strs <^ns Is Do1 szisnt sn <^ns Osnn äsvstt 
I'stts^nsr Is 15, tsnäis c^ns H,snäon Is ^rsnärsit s äo8, st 4-ssoi 
s 88, äroits, non8 8oinins8 insroIiS8, xonr snr^rsnärs 4/snäon st Is 
bsttrs sn ästsll. äs Ini sbsnäonns ä'sin5ö1Iir es nosins sxicpus st ins 
sontsnts ä'säinlrsr notrs bonns lortnns, <pn1, äsns Is rnornsnt <pns non8 
stions äsns Is, xln8 ornslls 8i.tns.tion ssns psirs, st 8SN8 tonts ssxsrsnos ä'sn 
svoir <^ns xsr nn Iisrisrä, troinxs xonr Is, xrsinlsrs lots Is vixilsnos äs 
I^snäon, xonr non8 isirs vsinors. 8on siäs äs osinx, Is colonsl Orsnt^, 
qni 8S tronvs xsrint Is8 xrisonnisrs, äit qn'H S8t blssss ä'nn oonx äs isn 
st ä'nn oonp äs ssbrs; N0N8 00inptons soixsnts st HNStoi'M SSN0N8 st ssi^s 
ärsxssnx st stsnäsrts ^onr troxlisss; c^nstrs-vinKts oiüoisrs, nsrnrl 1ss<pnsls 
äsnx Asnsrsnx, st c^nstrs inills Iionnnss; non8 svons sbsnäonns sn-äsls 
äs inills blsssss snr Is olisinx äs 5stsills st äsn8 Is8 villsKss; II zr s 
osrtsinsinsnt vsr8 troi8 inills rnorts 8nr Is vlisnax äs bstsills, ^'si innoonti-s 
äs8 snänoiiL, on xoni" nn I?rn88isn 11 svsit tonjonr8 8lx s 8sxt ^.ntriolnöns 
äs tns8; tont ssls S8t insrvsillsnx; osr osrtsinsinsnt os n'sst ns8 Is oslsrits, 
svso Isc^nsIIs no8 8oläst8 olisrZsnt, c^ni sn S8t Is osn8s. 4,s Doi s tsit 
dssnoonx äs8 svsnosinsnt8 st IN8INS äonns äs8 Krst1äostion8; tonts 8S 
8nits S8t svsnoss ä'nn xs8 8NI- Is olisinx äs 5stsiIIs, soooinpsANS äs 5ssnx 
ooinxliinsNts, ä'sdorä spiss I'sotion; Is xsnvrs oornts ä'^nlislt st OoooHi 
8ont 1s8 8snl8 sxospts8 äs ostts ^roinotlon; 11 xlsnt svso osls äs8 orärs8 
ponr Is insrits st äs8 xroins88S8 ^n1 tont 8onäsitsr s os8 sAi-sois8 nns 
nonvslls sotion xonr 8'slsvsi xln8 Iisnt; voils ooinins nn ^onr xsnt rslisn88sr 
Is oonrsAs; no8 vsin^nsnr8 osxsnäsnt n'ont xolnt äs psir äsxni8 Insr st 
I'on 1snr sn ^roinst äsinsin.

Non8 n'ixnoron8 xs8 c^ns Votrs ^Its88s No^sls s Isit 1svsr 1s 8ikKS 
äs Lrs8lsn st sn ÜS8 svsntsZss snr Is Asnsrs! OsrsinsIIi; insl8 non8 IZnorons 
tont es c^n'slls s Is1t äs Alorisnx äsxnl8; ^s ins ästts c^ns Lslolrrsntsr 
vonärs in'sn intorrnsr; sn sttsnäsnt ^s 8ni8 äsn8 1s x1n8 Krsnäs iinxstisnos 
äs 1s 8svo1r. Oooochi äö8 Zsräs8 xsrt äsinsin xonr 4,onärs8>) xsr 1ntsi-os88lon 
äs Nitolisl; js vonärsi8 <^ns os Int ino1 c^n1 int I'Iisnisnx oonrrisr c^n1 vons 
sxxvi?ts, Non8siAnsnr, ostts Isttrs, svso orärs äs ns xln8 rstonrnsr; s1 Is 
xroxlinlts äs8 srinss8 ins äonnslt sn inoin8 I'ooos8lon äs von8 dsl8sr Iss 
insins, insl8 II xsrsrt i^ns Is tortnns st inol 8oinins8 dronillsss xonr ^sinsis. 
81 Hs oonssrvs vos Zrsoss, Hs ns in'sn x1sinärsl8 ^sinsis, o'sst sn slls8 <^ns 
,1s xnissrsis tonts ins oonsolstion, st c^n1 ins rsnäront s ^sinsl8, svso 
I'sttsolisinsnt Is xlns rssxsotnsnx,

MonssiAnsnr,
Votrs trs8 Iinin5Is st trss olrsisssnt ssrvitsni" 

0. Hsnolosl.

i) Freiherr von Cocceji, Hauptmann im Regiment Garde, war beauftragt, 
einen Schlachtbericht dem König von England zu überbringen; vgl. Pol. Korresp. 
XIX 545 und 547.



46 -

Beilage 2.
Hochlöbl. Kays. Königl. Hof-Kriegs-Rath Excellenzien!

In Verfolg meines lezten untherthänigsten Schreibens hnt der 
König nm 10. lrujus zu eben der Zeit, da des Herrn Feld-Marchalln Grafen 
von Dann Excellenz von Goldberg mit der Armee aufgebrochen, fich gleich- 
fals aus seiner bey Kroitsch genommenen Position im Marche gesetzct und 
selbigen bis Licgnitz poussiret, allda aber von neuen sich gelagert. Des 
Herrn Feld-Marchalln Excellenz haben auf dieses mit der großem Armee 
sich bey Hochkirchen gesetzet, und ich mit meinem Corps bey Koischwitz; der 
Feldzeugmeister Gr. vou Lascy hingegen links von dein Feld-Marchall 
ohnweit Braußnitz. Auf welches zwischen den 10. und 1l. bvjas der König 
sein Langer bey Liegnitz mehrmahlen verlassen, und hat unter kuvsur der 
Nacht solchergestalt seinen Marche gegen Goldberg beschleuniget, daß der 
Graf von Lascy, ivie er das Langer bey gedachten Goldbcrg beziehen 
wollen, der König selbiges schon occupirt gehabt nnd er von bannen zurück- 
weichen müsse», und hat derselbe seine Position mit dem rechten Flügel hinter 
Seichnu, mit dem linken aber gegen Goldberg längst dem Gebirge ge­
nommen.

Des Feld-Marchalln Grafen v. Dann Excellenz haben also, nm 
den Feind noch allemahl bey Strigan und so weiters gegen Schweidniz 
bcvorkommen zu können, sich noch diesen Tag bey Groß-Peterwitz, eine 
Stunde von Jauer gelagert, den Feldzeugmeister Grafen von Lascy mit 
seinem Corps in das Gebirge gegen Schönau detachirt, nnd mir ausgetragen 
heute mich allhier zu Groß-Janowitz mit meinem Corps zu setzen. Weiters 
haben dieselbe sich mit mir unterredet nnd beschlossen den Feind in seiner 
dermahligen Stellung anzugreifen; zu welchem Ende ich dann auch des 
Feindes Position in Augenschein genommen; nnd obwohl ich diese Attaque 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden finde, nichts desto weniger habe meine 
Dispositionen getroffen nnd werde alles nach aller Möglichkeit auszuführen 
beflißen seyn, obzwnr ich große Ursache zu ziveifeln habe, daß der Feiud 
den Angrif nbwarten, sondern vielleicht noch diese Nacht decampiren dürfte. 
Die Russisch-Kays. Armee betreffend so hat der Graf Soltikoff auf die Nach­
richt von des Könit^ Anmarche gegen die Oder mit dem Gros der Armee 
sich nicht nur 6 Meilen von Kreßlau zurückgezogen, sondern auch den 
General-Lieutenant Gr. v. Czernichew ebenfals von Lenbus nacher Auras 
beordret. Und da mann gedachten Grafen täglich durch eigends abgeschickte 
Officiers um seine Entschließung befraget, so hat derselbe "endlich verlanget 
mit mir in Pcrsohn sich zu unterreden und die fernern Operationen festzu­
setzen. Diesem zu folge dann gehe noch diese Nacht mit Genehmhaltung 
des Herrn Feld-Marchalln Gr. von Daun Excellenz über Auras nach 
Kunzendorff zu dem Grafen v. Soltikoff ab, um zu versuchen, ob ich ihn 
vielleicht mündlich auf andre Wege zu bringen im Stande bin. Von 
welchen dann gleich nach meiner Zurückkunft das mehrere in Unterthänig- 
keit zu melden ohnermangeln werde und ersterbe in tiefsten Respect

Euer Excellenzien
ganz unterthänig gehorsamster

London.
Groß-Janowitz den 12. August 1760.

Beilage 3.
Koischwitz 1760, Aug. 16. 

Hochlöbl. Kays. Königl. Hoff-Kricgs-Rath Excellenzien!
So wie ich es in meinem unterthänigsten Schreiben vom 12. Inrjus 

vermuthet, daß der König den Angriff bey Seichau nicht erwarten dürffte, 
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also ist es mich erfolgest denn noch in selbiger Nacht zwischen den 12. und 
18. ist er aus seinem Langer bey Seichan aufgebrochen nnd hat dasjenige 
wiedernm bey Liegnitz bezogen, welches er vorhero schon einmahl am 
10. lrujus innegehabt; des Herrn Feld-Marschalln Grafen von Daun Excellenz 
nder haben solches mehrmahlen bey Hochkirchen und ich dasjenige allhier 
bey Koischwitz genommen.

Den 14. ist der Feind in seiner Stellung verblieben und hochgedacht 
Si Excellenz haben beschlossen, ihn gestern als den 15. llujus mit Anüruch 
des TageS mit gesamten Krässten anzugreifen, es möge kosten, was es wolle.

Zu welchem Ende der Feldzeugmeister Graf von Laey des Feindes 
rechte Flangne, des Herrn Feld-Marschalln Exc. mit der großen Armee das 
Centrnm und ich, nachdem ich 8 Bataillons und 2 Cavällerie - Regimenter 
anf der Anhöhe bey Hvchkirchen vermöge der herausgcgebenen Disposition 
zurücklassen müssen, den feindlichen linken Flügel attaguiren sollen.

Diesem zufolge daun und nach dein von des Herrn Feld-Marschalln 
Exc. überkommenen Befehl habe mich vorgestern mit eingehender Nacht 
solchergestalt über Koniz gegen die Katzbach im Marche gesetzet nnd selbige 
in der Gegend Fnrthmiihle passiret, damit ich mit Anbruch des Tages an 
den Feind seyn mügte.

Der König, welcher vermuthlich von allen benachrichtigt gewesen seyn 
mnß, ist, sobald es dunkel geworden, nach Aussage der Deserteurs mit 
Zurücklassuug der Vorposten aus seinem Laager bey Liegnitz anfgebrvchen 
nnd hat seine völlige Armee zwischen Hnmmeln und Pfaffendorff, eben an 
dem Orth, wo ich debonchiren müssen, pvstiret und mich erwartet.

Den Feld - Marschall - Lieutenant v. Nanndorff mit denen leichten 
Tronppen hatte ich von mir aus rechts gegen die Steinnner Straßen detachirt, 
nm die feindlichen Bewegungen zn entdecken. Ich aber, nachdem ich über 
Binoivitz die Anhöhen bey dem Dorfe Panthen mit der Tete von den 
Colonnen erreicht hatte, bin mit denen 2 von mir errichteten Grenadicrs- 
Bataillvns auf das Ziethensche Husaren - Regiment gestoßen, welches nach 
einen kurzen Scharmützel sich zurückgezogen. Weilen ich nun schon benach­
richtiget war, daß auf denen Höhen neben Pfaffendorfs 2 Husaren-Regimenter 
nnd ein Frei-Bataillon stünden, so habe meinen Marche mit denen Colonnen 
desto eyfriger fortgesetzt, um gedachte Anhöhen zu gewinnen und mich anf 
selbigen zum Angrif formiren zu können.

Allein nachdem kurz darauf der Tag angebrochen und ich eben im 
Begrif war diese Anhöhen zn occupiren, so würd ich gewahr, daß solche 
stark mit Infanterie und Artillerie besetzet waren, ich konnte mich aber nicht 
mehr zurückziehen (ohne dem Concert zuwiderzuhandeln), sondern da ich der 
ganz gewissen Hofnung war, daß die große Armee sowohl als das Laeysche 
Corps gleichmäßig in kurzer Zeit an deu Feind gelangen würden: folglich 
muhte ich mich engagiren und das eorps 4s rssscvs, welches ich selbst an- 
sührte, föchte mit so vieler Bravour nnd Standhaftigkeit, daß auch vorge­
dachte Anhöhen nebst allen darauf befiudlichen Geschütze, welches nach Aus­
sage der Gefangenen nnd Deserteurs aus 72 Stück bestanden haben solle, 
von dem Feind verlassen wurden.

Jedoch zu eben der Zeit und da ich diese Höhen völlig besetzen wollte, 
wegen des Nebels aber des Feindes Starke noch nicht entdecken können, so 
rückte die ganze feindliche Armee, welche hinter dem Wald von Hummeln 
rangirt stnnde, hervor, und das Treffen fieny viel heftiger an. Ich mußte 
sodann, um das eorxs cks rsssrvs nicht völlig über einen Haufen werfen 
zu lassen, auch die beiden Treffen engagiren. Allein indem ich gegen 0 Uhr 
sahe, daß ich mit der ganzen feindlichen Armee zu thun hatte, und daß von 
keiner Seiten weder von dem Feld-Marschall noch von Seiten des Feldzeug­
meisters Grafen von Laey etwas unternommen wurde: so mußte ich einer 
solchen Uebermacht weichen, und es ist leichtlich zu ermessen, daß solches 



ohne einen nahmhaften Verlust an Mannschaft nnd Artillerie nicht geschehen 
können.

Ich ordnete deninach meine Retraite an, und mnß denen Herren 
Generals und allen übrigen Stands- und Oberoffieiers, wie auch allen 
Trouppen insgesamt zum Ruhm nachsagen, daß dieser Rückzug weder mit 
einer üüereytlen Präeipitanz, weder mit Berliehrung des Muths, sondern 
ganz geruhch und mit aller Ordnung, soviel im Angesicht einer überlegenen 
feindlichen Macht möglich gewesen, geschehen seye.

Wie ich dann auch auf der Anhöhe bey Binvwitz meine Artillerie 
widerum durch den Obristen u. Rouvroy und durch die 2 von mir errich­
teten Grenadiers-Bataillons besetzen und den Feind eanoniren lassen, wo­
durch also derselbe von weitrer Verfolgung abgehalten und die Retraite 
in der Ordnung bewirkt worden.

In der Äetion selbst aber hat jedermann seine Schuldigkeit redlich 
gethan und wie tapfere Leute gestritten. Die Cavallerie-Regimenter 
Kollowrath, Schmerzing, Prinz Albert nnd Anspach haben in die feindliche 
Infanterie eingehanen und erstere beide jedes 6 Fahnen von selbiger er­
beutet, die Grenadier-Compagnie von Sl Königl. Hoheit des Erzherzog 
Joseph'schen Dragoner-Regiments aber hat eine feindliche Estandarte ein­
gebracht.

Die Feldmarschnll-Licntenants Gr. Draskowiz und Graf von Campi- 
telli, die General-Feldwachtmeisters Baron Rhebnch, Graf Gvnrey, Graf 
Callenberg und Graf Gianiny sind ülessirt, der General-Feldwnchtmeister 
Baron Biela, soviel man weiß, geblieben, und der General-Feldwnchtmeister 
Graf von Goudreeourt blessirt und gefangen.

Was übrigens an Mannschaften und Artillerie verlohren gegangen, 
davon werde, sobald ich den förmlichen Rapport eingezogen, die umständ­
liche Relation ganz gehorsamst einschicken.

Vorzüglich haben sich anch Sr Majestät deS KayserS eigene Trouppen 
von Tosknna in dieser Aetion hervorgethan, und die größte Bravour und 
Staudhnfligkeit bewiesen, wobey der Obrist Baron von Bretton dann geblieben.

Nicht minder kann ich umhin die ganz ausnehmende Bravonr des 
Obristwachtmeistcrs v. Kaldwel meines unterhabenden Infanterie-Regiments 
hier zu gedenken, als welcher, nachdem das Regiment die Katzbach schon 
repassirt, für seine Persohn nmgekehret nnd hat einen Theil des Prinz 
Albertischen Regiments auf die feindliche anmarschierende Infanterie an- 
geführet, in selbige eingehauen und sie repoussirt, wobey derselbe eontestiret, 
daß der Lieutenant Baron v. Wippler sich hierinfals für allen andern be­
sonders hervorgethnn.

An Artillerie ist dem Feind ein beträchtliches in die Hände gerathen, 
einestheils weilen von selbigen vieles demontirt und die Pferde erschossen 
worden, anderntheils aber man den Terrain, so das sorxs äs rsssrvs in 
der Zeit verlohren, da die ganze feindliche Linien auf sie gefallen, die beiden 
Treffen aber noch nicht nahe genug gewesen, es zu unterstützen, nicht, ivie 
leicht zu erachten, wieder gewinnen können.

Wo im Gegentheil und wenn die große Armee sowohl als der Feld­
zeugmeister Graf v. Lacy mit mir zugleich vermöge der eoneertirteu Dis­
position, nemlich mit Anbruch des Tages, an den Feind gelanget wären, 
es eine der completcstcn Bictorien gewesen seyn würde; welches aus dem 
um so mehr erhellet, daß ich, obwohl ich, wie eingangs erwehnet, 8 Bataillons 
und 2 Cavnllerie-Regimenter zurücklassen müssen, und also kaum 14000 Feuer- 
gewehr ausgemacht, dennoch den Feind zweymahl zum weichen gebracht; 
folglich zu selbiger Zeit es bloß davon dependiret, daß die andern beiden 
Attaquen nicht ins Werk gesetzet, maßen er sonsten ohnfehlbar hätte ge­
schlagen werden müssen.

Der Feind hat mir auch kaum etliche 100 Schritte von dem olmwx 
äs dataills, außer mit etwas Kavallerie, in der Retraite verfolget, sondern 
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ist aus denen Anhöhen stehen geblieben, vermuthlich den ferneren Angriff 
zu erwarten, welcher aber nicht erfolget ist, sondern des Herrn Feld- 
Marschalln Grafen von Dann Excellenz haben anbefvhlen, das; alles in die 
vorige Position und Langer einrücken solle. ___ . h

Beilage 4.
^.n

lüro Lszü. LöniAl. Lls^tt.
Hauptguartier zu Oourocksrvolcks cls^ 17. Aug. ^60.

Lusr Ll. werden sowohl aus denen veranlasten Bewegungen, ivelche 
allerchst. dero meinen! Gral. Comdo. allgdgst. anvertraute Armee vou der 
Zeit an, daß der König von Preussen die Belaagerung von der Residenz­
stadt Drssäsn aufzuheben bemüßiget worden und sich darnushin mit seiner 
Armee nacher Schlesien gezohen gemachet, ivie auch aus denen überhaupt 
getroffenen sonstigen Vorankehrnngen allgdgst. abzunehmen geruhet haben, 
ivelchergestalten mein vornehmstes Augenmerks) nllstätts und vorzüglich da­
hin gerichtet gewesen, den Feind, wo sich nur immer eine vortheilhafte 
Gelegenheit hierzu ereignen sollte, mit allem Ernst anzugreifen ivv folgt, 
in dieser Absicht und um sothanen Vorsaz desto nachdrucksamer auszuführen 
mit Zuziehung deren unter Kommando beeder Gral. Feldzmst. Freyh. 
V. Doucion und Gr. V. Doeoy befindlich. Corps die Veranstaltung und nöthige 
Maßreguln dahin abgemessen werden, den König, welcher am 13. dieses 
sich von 8siolmu wiederumen in seine vorhero bey luoKuNx innengehabte 
Position gezohen, den 15. mit gesamter Macht daselbst anzugreifsen und ist 
zu diesem Ende auch noch den Tag vorhero die — vermög vorgängig mit 
denen beeden Grl. Feldzgm. Fh. v. Doucion und Gr. v. Uneov getroffenen 
Verabredung zu dieser angetragenen Attaque nbgefaßte Disposition, welche 
zu allhst. Entnehmung in tiefster Unterthäuigkeit hieneben beyschlyße, der 
Gralität zu Ihrer gemessesten darnach Benehmung hinausgegeben worden.

Iloch den Abend am 14. sezte sich hiernach die snmtl. Armee, sobald 
es dunkel zu werden anfieng, zn dem vorgesagten Angrif im maroirs. Vor 
Tags kamen die ansgeschikten Patroullen zurukh und rapportierten, daß 
keine feindlich Vorposten mehr zu sehen und mit Anbrnch des Morgens 
wurde man gewahr, daß gar nichts mehr von dem Feind in dem ingehabten 
Lager vorhanden seye, sondern nur auf den Kupferberg bey DLllsnäorü 
zeugten sich einige seindl. Escadrons. Lasr Ll. Armee ruckte solchcmnach 
sofort in das seindl. Langer,' mittler Zeit waren in der Ferne ein starkher 
Rauch gleichsam aus groß- und kleinen Geschüz zu sehen, welches allen 
Umstanden nach zwischen der seindl. Armee nnd dem Londvnischen Corps ge­
macht zn werden sich mnthmaßen ließe, diese Vermuthung üestnttigte sich 
bald darauf durch einen von dem Glfzgm. Fh. v. Douckon an mich eigends 
nbgeschickten Otko., ivelcher die Nlachricht brächte, welchengestniten der König 
mit gesamter Macht Ihr auf den moroüs in der Gegend Hummeln ange- 
fnllen nnd durch sein Ueberlegenheit, obwohlen der Feind schon ziveymahlen 
rspousisrt worden, endlich doch zum Weichen bemüssigt habe, von ivelch' 
eigentlich Hergang Dusr Ll. sich aus der ebenfalls alleruntgst. beyliegenden 
Orgl. Relation des Grl. Feldzgm. zu verständigen geruhen werden.

Bey dieser der Sache Beschaffenheit habe ich demnach nach nichts 
weither übrig befunden, nlß mich mit der mir allgdgst. nnvertrauten Armee 
in meine vorige Position um so mehr zwar wiederumen zu sezen, alß der 
König sich ohneweithexs gegen Doioürvrt? gezohen, und gleichwie folgen­
den Tages also den 16. zu vernehmen gekommen, daß Er auch von dannen

st Der Schluß des Berichtes betrifft die Ereignisse nach der Schlacht. 
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seinen marolw nache l^sumaiR fortgesezeft So bin ich dann ebenfalls mit 
der Arniee gestrigen Tages nache ÄrisZan nnd nach einen durch einige 
Stunden daselbst gemachten Aufenthalt biß hieher marodiert, umb andurch 
dem Feinde den Vorsprung nach .... abzugeivinnen.

Sinn geruhen üusr As. allgdst. zu erlauben, das; ich nllchst. dero 
Willensmeynung und allergdst. Belehrung mir in nnterthgst. Erniedrigung 
erbitten, ob nembl. bey gegenivärtigen Stand der Sachen zur Belagerung 
von SeÜEiänit? geschritten werden solle oder was sonsten zu Lnrsr A. 
nllchst. Dienst und Interesse vvrtheilhafter zu unternehmen der nllchst. Ge­
sinnung gemäs; sein dürften, nmb nun diese so cylfertiger zu erholten und 
benebst von denen vorliegenden hiesigen umbstnndcn so nussührlicher AuS- 
kunft allernnterihnnigst beyzubringen, sende ich hiemit nigents den Genernl 
Feldivachtmst. Grafen v. UsllsArlni init gegenwärtig sudmissssk erstattender 
Relation als; welcher die allerhöchster Gnad haben wird Lnor A. überall 
und jedes den nmbständlichen bericht zu geben.

Beilage 5.
An des Herrn Feldmnrschallens Herzogens von ^veibriwdd Dlt.

zu 8ts^nit2.

Hauptquartier zu Oonracksvalcks den 17. ^.vKust 760.
.............was mähen ich am 14. ds. M. den Entschluh gefastet, mit Zuziehung 
der unter Commando beider Hrn. Grl. Feldzeugm. Frcih. v. Douclolln, unl> 
Gf. v. Uae^ stehenden Corps den König von Preusten in seinen bey UisKnit? 
innengehabten Langer anzugreiffen, in dessen Folge sezte sich des nembl. 
Tags bey Eingang der Nacht die ^.rmss in vier Colvnnen zum augrif im 
moiells. Vor Tags kamen die ausgeschickten Patruillen zurückh mit dem 
Rapport, das; keine feindl. Vorposten mehr zu sehen, nnd mit anbruch des 
morgens beobachtete man, dah gar nichts mehr von dem Feind in dem in- 
gehabten Langer vorhanden seyc, die orross rückte solchemnoch soforth in 
sothnues feindl. Langer. Mittler zeit wurde mnn aber i» der Ferne ein 
heftiges Feuer sowohl anst Groh als kleinem Geschüz geivnhr und bald 
darauf erhielte ich von dem Hr. Gral. Fzgmr. Freyh. v. I,ouckoüu durch 
einen eigends abgeschickten OLr die Nachricht, dast der König, welcher ver- 
muthl. von diesem Unternehmen Kundschaft gehabt, daherv noch in der Nacht 
das Langer abgebrochen und sich eben in jenen Gegenden schon kormirk 
befunden, woselbsten der Grl. Feldzgm. mit seinem Corps zum augrif Ls- 
douvllisrsn muhte, init seiner ganzen Macht Jhne angefallen und durch seine 
Ueberlegenheit, ohngeachtet der Tapfersten Gegenwöhr zum iveichen ge- 
zwungeu habe...............

Beilage 6.
FML Plunkett an Kannitz. Hauptquartier Peterwitz 1760, Aug. 17. 

Hochgebohrner Reichsgraf, gnädiger Herr.
Da seit der erfolgten retraits des Herrn Generalfeldzeugmeisters 

Freyherr» von London Exc. von Breslau die Commnniealion zwischen beyder- 
seitigen Armeen einige Zeit hindurch gesperrt gewesen ist, alh bin andurch 
umb so mehr der Gelegenheit beraubet worden, E. E. meine unterthänigste 
Berichte zu erstatten, als ich in der Hoffnung, dah obbesagte Commnnieation 
ehestertagen wieder eröfnet würde werden, solche über den so weiten Umb- 
weeg von Warschau zu senden einigen Anhand genohmen habe. Da nun 
aber seit einigen Tagen die Passagen auf eine gewisse Arth wieder eröfnet 
seynd, so bediene mich dieser vortheilhasten Gelegenheit mit Freuden, umb
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Hochdervselbe» meinen gehorsambsten Bericht über die seitherige Vorfnllen- 
heiten vhngcsämnbt unterthünigst einznscnden.

Skun haben des disseitigen Herrn Feldmarchalls Exe. nach der am 
ersten bajns erfolgten Ankunft zn Kobielin in Pohlen erkläret, daß sye in 
Abgang des erforderlichen Brods sowohl als auch umb die schwäre bngage 
au sich zu ziehen, benöthiget seyn würden 3 ü 4 Täge in gedachtem Ort zn 
verbleiben, umb vor die Armee frisches Brod backen zu lassen. Da ich durch 
diesen neuen Verzug mit meine» größten Schmertzen wohl eingesehen habe, 
daß andnrch dem gemeinsnmben besten ein neuer Nachtheil zugeheu würde, 
so habe meines vrts nicht ermangelt des Herrn Feldmarschals Exe. die 
triftigst- und bündigste Vorstellung zu weiterer und ohnverzüglicher Fort- 
sezuiig des Marches zn machen; es hat aber andurch nichtes niidereS effee- 
luiret tverden können, als daß der Herr Feldmarschal ein vor allemahl zur 
Antwort ertheiltet hat, wie daß sye ohne Brod weiterzumnrchiren gantz lind 
gar außer stände wären, und sich in die vhnumbgängliche Nothwendigkeit 
versezet seheten nicht aus Kalisch kommen und sofort Brod backen zn lassen. 
Nun ist hierauf am 3. Augusti und zwar eben sehr ä propos ein Schreiben 
von des Herrn Generalfeldzeugmeister Freyherrn von London Exe. an den 
Herrn Feldmarschal eingelanget, in welchem die äußerste Nothwendigkeit 
des weiteren VormarcheS der disseitigen Armee in ohuumbstößlichen Gründen 
bewiesen wird und wiezumahlen der Herr Feldmarschal mir von dein Jnn- 
hnlt dieses Schreibens ielbsten Mittheilung gcmnchet haben, so habe ich auch 
meinerseits vhnnnterlnssen, solchen nach möglichsten Kräften nnd solcher ge­
stalten zu unterstützen, daß der Herr Feldmarschal an dem nemblichen Tage 
den heylsamben Entschluetz genohmen haben, gleich Tages darauf den 
mnrche nach Schlesien mizutretten und in dreyen foreirten marchen ohne 
einzigen Rasttag bis in die Gegend von Breslan zu gehen. Bey dieser Ge­
legenheit mnß ich dem Herrn Generalen su ollst Grafen von Fermor die 
so billig- als schuldige Gerechtigkeit angedeyhen lassen, daß er das meiste 
zu dieser Resolution andurch beygetrageu habe, da er öffentlich nngebvtten 
hat binnen einer Zeit von 24 Stunden seine ganze Division mit dem erforder­
lichen Zwibnck zu versehen, und sofort ohnverzüglich mit seiner ganzen Division 
Tages darauf marchiren zu wollen, wodurch baun der Entschluß des Herrn 
Feldmarschals Exe. befördert morden ist, mit der gnntzen Armee aufznbrechen.

In Gefolge dessen nun seynd wir auch würklich am 4. «wrwUll 
nach Militsch, ain 5. aber nach Kotzerka mnrchiret, und am 6. zu Groh- 
Weigelsdorff, eine Weilte von Breslau gelegen, eingetrofen. Während 
nnseres dahinmarches ist ein fernerweites Schreiben von dem Herrn Feld- 
zeugmeister Freyherrn von London eingetrofen, in welchem lezterer den 
Antrag gemachet hat, womit der Herr General-Lieutenant Graf von Czer- 
nichew liiit seinem uuterhabenden Corps nach Leubus detachiret ivorde«, der 
Herr Feldmarschal aber mit der großen Armee gerade nach Breslau rücken 
möchte. Nun haben zwar auch der Herr Feldmarschal öffentlich dem Herrn 
Generalen Grasen von Czernichew den Befehl ertheiltet, gerade und ohn­
verzüglich nach Leubus zu marchiren, ich vermuthe aber allerdings, daß es 
in gesolge deren von dem Herrn Feldmarschal dem Grafen Czernichew ge- 
heimbden ordres geschehen seye, daß letzterer nicht weiter als bis Wohlau 
gelanget ist. In dieser Zwischenzeit nun seynd zwar von dem Herrn 
Generalen Baron von London wieder verschiedene Schreiben an den Herrn 
Grafen von Czernichew eingekvmmen; da mir aber von dem ersteren weder 
eine eopie dieser Schreiben noch auch deren Jnnhnlt communiciret worden, 
so ist mir auch solcher gäntzlichen verborgen geblieben, obschon ich übrigens 
nicht zweifle, daß solcher E. E. von dem Herrn General» vo» London 
immediate eingescudet worden seyn werde: indessen seynd wir mit disseitiger 
Armse am 9M von Groß-Weigelsdorfs wieder anfgcbrochen, währendem 
marche von einigen jennseits der Weydn postiret gewesenen feindliche» Ba­
taillons canoniret, auch bombardiret worden, endlichen aber mit dein alleinigen

4*
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Verlust vvn zweyen Cuirassiers zu Kuntzendorff nugelanget, und wieznninhlen 
Herr Graf vvn Czernichew sich mich vvu seinen, gehabte» Vayer zu Wohlan 
gegen uns nuherv gezogen hat, so stehet »uninehro die ganze Rusfisch- 
Kayserliche Arinee solchergestalten in der Gegend vvn AurnS, daß deren 
rechter Flügel sich an gedachtem Stndtgcn appnyirct.

Währenden dieses Marches haben der Herr Feldmnröchal vv» dem Herrn 
Generalen vvn London die Nachricht erhalten, daß der König von Preußen zu 
Buntzlau, des Herrn Fcldmnrechals Grafen von Dann Excellenz aber zu Gold­
berg nngelnnget seynd. Gleichwie nuu E. E. die gantz außerordentliche Impres­
sion, die der alleinige Nahmen des Königs vvn Preußen bey disseitigem Herrn 
Feldmaröchal, nnd überhaubtS bey der gantzen Russisch-Kayserlichen Genera­
lität verursachet, vhnehin gnädig bekannt ist, als hat auch diese Nachricht bey 
der gesambten hiesigen Generalität eine so ohngemeine Fermentation in der 
Besorgung, daß der König bey Steinau oder Glogau über die Oder gehen 
und auf solcher Seiten, der Printz Heinrich aber von der Seiten von Breslnn 
auf disseitige Armee lvßgehen dürste, verursachet, daß ich aller mögliche» 
Beredsambteit benüthiget gewesen bin umb zu verhinderen, daß nicht anf 
der Stelle ein retrvgradirendes Maneuvre gemachet ivorden seye. "Nach cr- 
folgter Ankunft nun zn Kuntzendorff habe sowohl ich als auch der frantzü- 
sische Brigadier Marguis de Montalembert alle mögliche Vorkehrungen bey 
dem Herrn Feldmaröchal vorgekehret, ivomit er den Herrn Generalen 
Grafen von Czernichew bis Leubus vorrücken, anbey aber zu Auras einige 
Brücken schlagen lassen und einsweillen in dieser Position verbleiben möchte. 
Wir haben es auch andnrch dahin gebracht, daß zn AuraS wörtlich zwey 
Brücken verfertiget nnd zu deren Deck- und Soutenirung etwas Infanterie 
nebst einem Theilt deren Cosaken jennseits der Oder detachiret ivorden seynd: 
in Ansehung deren ferneren Operationen aber hat mir der Herr Feld- 
mnröchal eine schriftliche und in 4 Puneten bestehende Deelaration über­
geben,' mit solcher habe ich nnn noch an dem nemblichen Tage des Abends 
den Herrn Obristlieutenant Baron vvn Rnll zn des Herrn Feldmarechals 
Grafen vvn Dann Excellenz nach Eichholtz abgesendet, nnd dieser ist auch 
gleich tages darauf mit einer schriftlichen und dahin lautenden Antwort des 
Herrn Feldmarechals zurückgekommen, wiezumahlen zu endlichen Beförde­
rung der gemcinsambeu Sache nnd Erlangnng des nnsuchenden glücklichen 
Suceesso vhuumügänglich erforderlich seye, ivomit die gantze Rnst.-Kays.- 
Armec die Oder ohnverzüglich passire. In Gefolge dessen nun habe ich am 
11.des Morgens an den disseitige» Herrn Feldmnrschal ein kro Nsiuorm 
überreichet und an eben dem nemblichen Tage ist auch die Position deren 
Divisionen der Armee in etwas abgeänderet und das Hanbtgunrtier nach 
Karnlskin verleget worden, es kan aber solches vor keine Bewegung, wohl 
aber als eine Nothwendigkeit angesehen werden, maßen das 'vorhinnige 
Lager in einem sumpfigen mit Anhöhen nmbgebenen Grund gewesen ist, 
wohingegen das neue in einer vortheillhafsten und guten Gegend stehet. 
Gleichwie ich ansonsten wohl eingesehen hatte, wie wenig meine in Nahmen 
des Herrn Feldmaröchals Grasten von Daun gemachte Proposition, womit 
nemblichen disseitige Armee die Oder passire» solle, Eingang finde nnd ich 
annebenst vor nöthig erachtet habe dem Herrn Feldmaröchnl Grasten vvn 
Daun eine mündliche vollkommene und weitläuftige Auskunft über den Zu­
stand und Beschaffenheit disseitiger Armee ertheillen zu können, so bin am 

dieses selbste» zu gedachten Herrn Feldmarechals Graffen von Dann 
Exc. abgegangen: wiezumahlen es sich aber während meiner Abwesenheit 
gefüget hat, daß der Herr Feldzeugmeister Freyherr von London hierorts 
eingelanget, so ist zwischen ihme nnd dem Herrn Feldmarechal Grafen von 
Soltikow ein solches Concert getrofen ivorden, welches mit demjenigen, so 
mir des Herrn Feldmarschals Grafen von Daun Exc. gemachet haben, 
ziemblich und meistens übereinstimmet, wie daß nemblichen, wann der König 
von Preußen die Oder passiren sollte, auch er, Herr Feldzeugmeisler, diesen
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Fluß passiven, sich mit dem Grafen Czernicheiv conjungire» und den Pvstv 
von Wohlan behaupten solle- ivann hingegen der König von der Oder 
abgehalten werden könnte, in solchem Fall solle Graf Czernicheiv die Oder 
passiren, sich mit dem Herrn Feldzeugmeister eonjnngiren, und so fort 
gegen BreSlau vperiren, wo inan sodann mit disfeitiger großen Armee 
die Operationen disseits des Flusses sonteniren würde, und bey diesem 
von beeden Theillen verabredeten Concert hat es auch dnmahlens sein Ver­
bleiben behalten.

Währender Zeit nun hat sich gesiiget, daß von des Herrn Feld- 
marschals Grafen von Dann und des Herrn Feldzeugmeisters Frey- 
herrn vou Loudvu Excellenzen der Entschluß gefasset ivorden ist, den König 
von Preußen zu attaguiren- wie vhnglücklich aber dieses Vorhaben nbge- 
lofen seye, wird E. E. ohnehin aus denen Berichten des Herrn Feld- 
marechals Grafen von Dann und Herrn Feldzcugineisters Freyherr» von 
London gnädig bekannt seyn: ich kann E. E. nicht geniiglich beschreiben, 
was vor einen ohngemein üblen und ohngleichen Eindruck die Nachricht vou 
diesem unglücklichen Erfolg hierorts verursachet habe................

Obschon ich schlüßlichen in Gefolge meiner vorhergehenden an E. E. 
erlafsenen unterthänigsten Berichten durch meine bey dein Herrn Feld- 
marschal vor erfolgten Eintritt in Schlesien gemachte Vorstellungen es da­
hin gebracht habe, daß vorläufige Manifeste» ausgeseudet ivorden seynd, 
vermöge welchen denen hiesigen Jnuwohnern, insoferne sye in ihren Häusern 
verbleiben, aller Schutz und eine ruhige Belassung bey dein Ihrigen nn- 
versprvchen ivird, so mnß doch mit meinem wahre» Leydwesen »»terthttmgst 
berichte», daß der gantze Strich Landes, in welchem bishero die Russisch- 
Kayserliche Armee "in Schlesien gewesen ist, gänzlichen nnd bis aus den 
Grund verwüstet, alle Dörfer und Orthschafften durchgeheuds geplündert 
mid der arme Landmnnn in die alleräußerste Noth vcrsezet seye, anderer 
aubey vorgehenden ivahren Unmenschlichkeiten zu geschweigen, nud ivann 
ich gleich keinen Tag Vorbeygehen lasse ohne hierüber meine Vorstellungen 
zu iviederhollen, so 'verfanget doch solches nichts im geringsten, so daß es in 
der That scheinet, als ob man solches geflissentlich zulasse, umb andnrch, 
gleichwie ich bereits vor Eintritt in dieses Land vorgesehen habe, eine 
specivsen Praetext zu überkommen, auf den Winter wegen nicht habender 
Subsistenz zurückkehren zu können.

Ueberhaupts aber kan ich E. E. nicht bergen, daß es umb so 
mehr ohiigemein schwär ist mit dem disseiiigen Herrn Feldmarschal, 
umb was es auch minier seyn wolle, zu tractiren, als er die kräf­
tigsten Versprechungen umbzukehren, nnd ivas er deS Morgens aus 
das theuerste zugesagt hat, des uachmittags ivohl platterdings zu ver- 
läuguen vermögend ist. Zumnhlen muß ich sozusagen alle Stunden den 
Vorwnrf der Affaire von Zorndvrff anhören, und seit der Zeit seynd alle 
die kräftigste Versicherungen, welche man abseite» des Herrn Feldmarschal 
Graffen von Dann Exc. anführen kan, nicht vermögend, das tttiherste 
Mistrauen, so man in diesen Herrn gesezet hat, nur einigermassen zu 
tilgen- der einzige Herr Feldzeugmeister Freyherr von London ist derjenige, 
zu' welchen der Feldmarschal Graf von Soltikow eine wahre Frenndschafft 
und ein wörtliches Zutrauen heget, und welcher folglich vermögend ist bey 
ihme etwas zu bewürkeu................

Beilage 7.
Des Obristen Oajstan von 2acvoz-slcl von der Kais. Köngl. Arinee 

erstattete Berichte. 1760, vol. II Ho. 162.
I7snnsini u^ant apprls Is prosot gn'on avait torins paar I'attagusc 

Is Isncksmain ckans son oawp cks Lcanssnitrg l'obunäonaa 1s insws ^our ä 
I'sntrss cks 1a nnit- on s'apsrynt äs sa warslls ä I'anbs än sonr, st nons 
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vrinss äistinotsinsnt <pu'il prsnnit Is nrsins olrsinin, pnr Is<pusl II stnit vsnu. 
Notis nrinss sn üd äs INSIUS, st slls nrrivn änns son nncisn onmp äs 
IHiolrlroltrl prssgus nu rusins unoinsnt, <pus oslls äs l'snnerni änns oslui äs 
InsAnit?. II n sts inpuists änns sn rstrnits pnr Is oorps äs Nisä, lui
n snlsvs un onnon st lui n Init 70 prisonnisrs. 4'nrrnss nux orärss äs 
N. äs 4nnäon sst rstourns änns son nnoisn onrup äs Xoisolr^vit^, äss 
Arsnnäisrs c^ui sn Inisnisnt l'nrrisrs-Anräs, n I'npproolrs äs ipuntrs rsAiinsnts 
äs onvnlsris snnsmis äu rnvin äs In Lnt^Iinoli, ürsnt tirsr ^usl^uss ooups 
äs onnon, st Iss obllAsrsnt äs s'sIoiAnsr sn Arnnä ässorärs. 4s oorps äs 
N. äs 4nso)l n su orärs äs rstour-nsr n OoläbsrK.

4n ^journss äu 14 8S pnssn sn äispositions pour nttngusr l'snneini Is 
lenäsinnin; innllisursussinsnt un oläoisr <pui n sts eirnsss äu rsAiinsnt 
ä'Oäonsl st pui nvnit ospsnännt suivi I'nrinss, pnssn sur Is soir oliS2 
I'snnsini, st probnlilsinsnt II I'nurn iustruit äs nos ässsius.

N. Is uinrsolinl äs älnuil nvnit olrnrgs nvnnt-Irisr N. Is gsnsrnl äs 
4nuäon ä'uns oorninission rslntivs n ostts opsrntion pour N. äs 8nlti4ov, 
nän äs I'suZnAsr n inirs pnsssr I'Oäsr an inoins nu oorps äs N. äs O^sr- 
nitsollsik, pui nvnit süsotivsinsnt pnsss; innis nux prsinisrs ooups äs onnon 
iui 8S sont tirss sutrs I'snnsini st Is oorps äs 4nuäon, Is8 Hussss 
rspnsssrsnt Is Asuvs st Isvsrsnt Isur pont nvso prsoipitntion.

4/68 äispositions stnut nolrsvsss st oonosrtsss nvso Iss Ksnsrnux äss 
äiiksrsnts oorps gui äsvnisut SAir, I'nrinss ss init sn innrolis n onrs lisurss 
äu soir pour s'npproolisr äs In Lntribnoli. Is rnnrooknl äs IInun pnrtit 
3, In Points äu jour äs 44 8olnvsinit2 st pnssn sstts rivisrs n In tote äss 
^rsnnäisrs st äss onrnbinisrs. 4'nrinss innrolinnt sur sinn oolonnss pnssn 
In äits rivisrs sur nutnnt äs ponts äu oöts äs Dolinn. 4Dl>8ourits äs In 
uuit nvnit inis äs In oonlusion, nzlnut Init innn^usr Is olrsinin n plusisurs 
solouuss, es <pui n rstnräs sou pnssnAs; nprss «pu'slls tut rsiuiss änns I'orärs, 
slls äskouolln änus In plnius st ss iorinn vers Is villnAS äs 5VnIänu, ou 
N. äs 4nso^ NVSL 868 troup68 In ^oiAuit; ou Iss plnpn sur uotrs ANuolis. 
Ou n nppris änus 16 iußiu6 iuoiu6ut <pus I'suu6iui nvnit puitts n 0U^6 IlSUr6S 
äu soir sn Position 6t (pu'II nvnit psssö In Lolivrnr^wnsssr. Haus iüiuss 
n p6iu6 n portss ä6 In voir pu6 uons äsoouvriiuss nu äsln äss bois äs 
4inLsuäorI uu Isu trss vii ä'nrtillsris, <pus Is vsut soutrnirs uous suipsolrnit 
ä'sutsuärs; il us tut pns äoutsux pus es us tut äs I'suusiui st äs 14. äs 
4/nuäoii <pui su stnieut vsuus nux prisss. 4/s ZsusrnI nvso nu oorps äs 
14.000 Iiounuss äsvnit ssoonäsr uos nttnipnss, su s'npproolinut äs In 
8o4^vnr2vvns8sr, ponr lui Iinrrsr st rnsnnosr son änno Anuelrs änns Is tsurps 
pus oslui äs In äroits nnrnit sts nttnpus pnr In Arnnäs nrruss, st Is oorps 
äs 4nso^, äsbonolknnt pnr 4istkurvrsr4, toindsrnit nu äos äs I'onusini.

Oounus Is Isu äsvsunit plus lort, ou psusnit <pus N. äs 4nnäon 
nttnipunit In tsts äs I'nrinsö suusinis, sou nrrisrs-Anräs oooupnnt In Irnntsur 
äs 4InI4snäorI (pns Is oorps äs N. äs Risä ooruinsn^nit n nttsinärs. LI. Is 
mnrsollnl üt nvnuosr Iss Arsunäisrs st Iss onrnlriuisrs st prssssr In innrolrs 
äs I'nrintzs; un instnnt nprss, Is Isu nvnit ossss, st uous süinss In inolrsuss 
uouvslls <pus N. äs 4nuäon nvnit sts odliAs äs osäsr nu uoindrs. Os 
Asusrnl nvnit i§nors ä'nvoir nUnirs n touts I'nrinss sunsrnitz. 4'odsourits 
äs In uuit st plusisurs äsülss I'sinpso4srsut äs Is rsoouunitrs ninsi c^us sss 
loross. ^prvs cpu'il sut pnsss trnuguillsinsut In I4nt2bno4 n 4urtiniilä, Iss 
oolonnss äsdouolinnt pnr Lisuo^vitri, nu ätzln äs os villnAS st äss 4>ois, il 
trouvn toutss Iss ioross snusiuiss su orärs äs dntnills st 140 pisoss äs 
onnon <pui ürsut un Isu tsrribls sur sss prsinierss troupss. N. ätz 4/Nuäon 
n'stnnt pns nssurs ä'nvoir touts I'nrinss snnsrnis äsvnnt lui, 6t us voulnnt 
pns nlnnt,usr nux 6UANA6rn6nts pris nvso Is innrsolrnl, il üt nvnuosr 
sss troupss <pui stnisnt odliZsss äs lunrolrsr pnr un ssul äsüls. 4n cnvnlsris 
<pui sn Inisnit ln tsts int ä'nlzorä rsyutz pnr un Isu si tsinübls äs onrtouolrs 
cpu'slls ns put prssipus pns ss lorrusr, st «pu'sn ss rsnvsrsnnt sur l'ininntsris 
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tzlls poi-ks äu ässorärs. (juslguss rsAimsuts äs osvsltzrls, surtout osux 
äs Oollowistli, äs 8iusrtrüuA sd äu Ur. ^.lbsrk äs I?olo§us. SKirsut svso 
bssusoup äs vslsur st ästruislrsut kotslsiusut Is rvAimsut ä'^LuIrsIk st uu 
bsksillou äss Asräss äu roi, äouk I'ötst-ms^or s sts ts.it prisouuisr. 
1,'iul'sutsris üt sou äsvoir st rspousss äsux tois I'suusmi oeoupsut uus 
bsutsur qui prottzASsit Is rstrsits. II us tut pss possibls äs rssistsr su 
uoiubrs, surtout s Is supsriorlts äs I'si'tillsris. Ou tut tärss äs ss rstirsr, 
st III. äs Osuäou Is üt svse tont I'orärs possibls, äsus sou posts äs 
ILolsoluvit^. Hotrs psrts sst oousiäsrsbls su srtillsris, uous Isisssiuss 
uns siugusutsiue äs pisess. OsIIs äss troupss u'sst pss moiuärs, slls pssss 
5000 lromwss eutrs tuss, blsssss st prisouuisrs, äout usuk Ksnvrsux. Os 
psrts äss krussisus äoit strs sussl trss törts psr Is viAvursuss rssistsuos 
äss ^.utriolrisus gut Isur sulsvsrsut II ärspssux st uu stsuäsrt.

^.prss Is sussss, I'suusiui, gut us uous svsit prsssuts qus sou srriers- 
gsräs, rsvisut svss Is plus Arsuäs psrtis äs sss troupss qui ss plsesrsut 
sur Is üsutsur äs I'lsüsuäork, sppu^sut ss äroits s ss villsAs st ss Asse^s 
s uu pstit ruissssu msrsvSASux, qui tombs äsns oslui äs 8olnvsr?wss8sr. 
II stsit äsuMrsux ä'suASKsr uns stksirs Ksusrsls, s^sut Is ruissssu 
rusrsosASUx äs Lsliwsr^vssssr s pssssr, oü il u'z^ svsit qu'uus äigus 
stroits st uu olrsruiu psr Iss IsubourZs äs Illsguit? pour vsuir s l'suuemi, 
st si l'ou svsit suivi Iss ooussils suäsoisux, ou sursit sts bsttu s plsts 
souture. Us eorps äs N. äs Risä qui svsit sts pousss su äsls äs Is 
Lolrvrsr^vssssr svsit ä'sborä sts sur Is psnts äs Is lrsutsur qus l'suusiui 
oooupsit, rusis Is tsu äs sou srtillsris I'svsit o5IiKS äs ss wsttrs sir srrisrs 
s sots äu vills^s äs H?öptsr5srA. I_i'suiieiiii, s^rss svoir tsit uns tri^>ls 
äsclisrAS äs inous^ustsris su rs^ouisssues äs sou susoss, äispsrut psu s xsu, 
prsusut Is olrsiuiu äs Ilsrolivit^. Ost svsutsgs lui s tsoilits I'sxssutiou äs 
ss ^ouotiou svss Iss trouxes äu Ilriuss Usuri, c^us uous us pouvous plus 
srupsslisr, Iss Nussss sz^sut rspssss I'Oäsr, siusi cprs ^s I'si rusr^us plus 
lrsut; Is eorps äs rsssrvs sux orärss äu ?riuss äs Ocsvvsustsiu stsit su 
plsius msrs5s pour ss ^oiuärs s sux.

l^l. Is rusrsoksl äs Osuu s Isit rsprsuärs s I'sriuss sou osiup äs 
Oivlrliolt?, st il sst pro5s5Is c^us uous lusrolrsrous lustzsssiuiusut sur 
8slr^vsiäuit2 svse toutss Iss toress iiupsrislss. Ou eorps I'sssivAsrs, st Is 
Krsuätz sruiss protsAsrs Is sis§s.

^u esiup ä'Hiellliolt^ es 16 sout 1760.

Beilage 8.
äourusl der ^riuss unter Oomiusuäo des Feldzeusiineisters 

Baren vou Osuäou. 1760.
15. Austnst. Unsere Attaque war abgeredeter Manheu des Morgens 

»in 4 Uhr. Die Grenadiers liefen mit völligem Muth den Berg hinauf 
und griffen den Feind an, welcher sich hinter dem Bnsch bey UIsLöuäorl 
rsuAirt hatte. Bor seiner lutsutsris waren 72 Osuonsu gepflanzet, welche 
nur bis wir nahe herankamen auf uus warteten. Diese wurden alle mit 
Osrtstsslrsu anf einmahl nbgefeuert, daß unsere Leute Ivie die Fliegen hin- 
sielen. Und also immer ein Angriff nach dem andern über Haufen ge­
worfen, denn weil nns die gantze Preußische Macht über den Hals kahm, 
worüber H. Feldzengmeister sich sehr verwundert. Wie wir aber darauf 
Achtung gegeben, so konnten wir keinen eintzigen Schnß von der großen 
Uriuss hören, und waren von allen andern verlassen) weil sie nach diesem 
Vorgaben, sie hätten den Feind nicht mehr gefunden. Wir waren also nicht 
im Stande, den Feind mit 18000 Mann zn schlagen, da wir 60000 Mann 
wenigstens vor nns fanden, sondern mit dem Rest, den wir noch übrig 
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hatten, uns wieder zurück über die Katzbach in unser voriges Lager zu 
ziehen. Unser Verlust an Menschen ist so groß nicht; zusammen an Tote, 
Ulesslrts, Gefangene und Verlaufene kann ungefähr etwas über 3000 be­
stehen. Aber wir haben allein 6 Osuerais und sehr viel brave Oküeisrs 
todt und blssslrt; worunter der H. Obrist Osutry welcher den Tag vorher 
von ^arsollau gekommen, unter den Toten war, welcher von einer 
Oartstsolwu Kugel hingerissen wurde. In den bejammernswürdigsten Um­
stand ist nnser braue H. Bauckou gesetzet worden, iveil man ihm sein Glück 
beneidet hat. Wir haben wenigstens 50 Oauousu verlvhren.

Der Feind hat, nachdem er Viotoris geschossen, sogleich den 6lwwp 
äs Bataills verlassen, sehr viele bisssirts und einige 6ouousu, iveil er sie 
nicht hat fortbringen können, liegen lassen, nnd sich nach Uarol^vitL gezogen, 
wo er sich »achgchends mit dem Printzen Hsinrwb, iveil wir geschlagen, 
coniuKirsu wird. Die große Xrmes ist nicht aus ihrem Lager gekommen, 
sondern hat zugesehen, wie wir uns saeritwirt haben.

Hanptgnartier Xoisobvritz, 15. Augnst 1760.
OurI Oustav Lslwor.

Beilage !).
Haupt-Quartier 0oüra,clsrvo.1äs der K. K. Haupt-Xrwöe, 

den 18. XuAvst 1760.
tVoria den siebenjährigen Krieg betreffend. 1750—1762. Qwc. IX; ohne 

Unterschrift).
Als den 15t-n früh 3 Uhr die große Xrwss den Kntzbachfluß passirts, 

und in 4 Bolouneu gegen den Feind vorrückte, wurde von dem Kon. Lisä, 
welcher schon bis an DisAuit? avauoirst ivar, zurückgemeldet, daß der Feind 
bereits gestern Abends 8 Uhr aufgebrochen, über das hinter sich gehabte 
Schwnrtz-Wasser durch kossiruuA der Vorstadt von lüsKvlts gegangen, und 
im Narolw gegen Barollrvits begriffen sey. Aus diesem Uaport war zuver- 
läßig zu erkennen, daß der Feind mit seiner ganzen Macht die Bauäoknsoktz 
Xiwös nnzngreisen, nnd den Uebergang des Kaz-Baches zu äisputirsu ge- 
meinet sey. Die große Xrwss prosogulrks demnach ihren Uarvlrs mit ver­
doppelten Schritten, bis auf die Anhöhe, wo das feindliche Lager gestanden, 
nnd das Uosev'sche Oorps war schon an dein Schwnrz-Wasserflnß, in unserer 
linken llougus, su orckro äs Bataills lorwirst, konnte aber selbigen, Iveil er 
eine Meile in der Länge mit breiten Morästen gedeckt ist, nicht anders als 
durch die Vorstadt von lüsAvit? äskiliren, im Angesicht des Feindes, welcher 
die Anhöhe über dieser Stadt mit seiner in vhngefähr 15 bis 16 000 Alaun 
und 20 Oavons bestehenden Xrrisrs-Baräs besetzt hielt, mithin ohne einen 
sehr beträchtlichen Risoo ebenso wenig als die große Xrwes passireu; ein 
Zeichen, daß die Beschaffenheit dortiger Situation dem Feinde beßer war .... 
lsv!) bekannt gewesen. Des H.F.Z.M. Uauäollu Xrwös war durch unter­
schiedene cketaelnrts Oorps so vermindert, daß er nur 15000 Mann bey sich 
hatte : von diesen waren 4 Bataillons und 5 Bsoaärons zur Bedeckung seiner 
über der Katzbach gebliebenen Usssrve-Xrtillsrie nnd des gnittirte.n Lagers 
zurückaelassen, daß also derselbe mit vhngefähr 12 000 Mann Und 60 Lanons 
bemeldeten Fluß iu abgewichener Nacht passirts, um zufolge des oowwr- 
tirtsn Blaus, ohngeachtet daß gestrigen Abend zwischen 7 und 8 Uhr ein 
vor 6 Tagen vvn der Oavalleris cliinittirtsr Bisutsuaut nach ausgegebenem 
Befehl von der großen Xriues zum Feinde übergegangen, noch auch vvn 
dehen Aufbrnch nicht avertirt zu seyn, ihm anf denen Pfaffendvrfer Anhöhen 
in die llauque zu kommen, jedoch, anstatt den Feind da zu erwarten, solchen 
schon lormirt, und gedachte Anhöhen mit 40 Oauons Aaruirt, auch überdieses 
am Fnße derselbigcn 2 Bsttsrisu mit 20 Oauous besetzet vor sich fand. Die
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^vont-doräs der doaüonischeu ^rmss konnte wegen Dunkelheit der Nacht 
die Position des Feindes nicht ehender, als bey Mneuerung deßen ersteren 
Latksris Oonons entdecken, dahero der commanäircncle den. 1?.2.N. die 
Trouppen fast unter der Oauovaäs tormirt, diese beiden Uottorisn koroiret, 
20 oanons erobert, gegen 800 Mann zu Gefangenen gewacht, lind den Feind 
bis auf die Psafsendvrfer Anhöhen gänzlich zurnckgetrieben, auch bey des 
TngeS Anbruch seine Oanons nnf eine etwas höhere ovsnns xoskirsn lassen, 
und durch deren skksck die zweite und dritte feindliche oktagns roxonssirst, 
anbey 1 Ltanäarts und 10 Fahnen erobert hat. Da aber früh 0 Uhr des 
Feindes weit überlegene ganze Macht von allen Seiten auf ihn loßgedruugeu, 
und durch jene auf der Anhöhe gestandene 40 danous des H. den.
donckov ^.cdtklsris zum Theil stewootirst, auch hierbei) viele Stück Pferde 
lotgeschosteu ivorden,' so habe« mit Zurücklnßuug seiner Oauons über den 
Kazbachfluß die Rstrottts zu nehmen sich genötigt gesehen.

Die große ^.rmös und daS dosc^'sche Oorps, welche in der vorn Feinde 
verlassenen Linie sn orärs cks Lakalils sich lormirst, und 4,is§nl^ nebst denen 
Vorstädten besetzet hatten, wegen des entstandenen heftigen Windes aber von 
diesem Feuer, so uur 2 Stunden war, nichts hören konnten, mithin vermuthen 
mußten, daß der Feind nicht gegen Uarcllrvitri, sondern rückwärts gegen dloKaa 
sich gewendet haben würde, erhielten gegen 5 Uhr ein anderes avsrtlssswsut, 
da um diese Zeit mau den den. Uwä, so mit seiner ^vant-doräs dem Feind 
über IllsAvitL nachgezogen, hinter solcher Stadt zurückkommen sah. Der 
Naj. dr. Uasssveik? ivurde von H. dsu. l^xccli. an H. d.bV2N. 
Uaväov nügeschickt, nnd brächte gegen 0 Uhr vorstehenden Uoport mit dem 
Beyfügeu zurück, daß der H. d.UH dcu Feind 3 mahl mit großen Ver­
lusten geschlagen, da er zum 4«-" mahl aber in seiner ganzen torcs auf ihn 
gefallen, von beyden Seiten überflügelt, nnd mit der OavaUsris in die 
tkaogus eingehauen, sey er mit Zurücklaßung der eroberten, auch seiner 
dononsn und der mehresteu Gefangenen sich wieder über die Kazbach zurück- 
zuziehen, nnd in sein verlassenes Lager zu setzen genötigt ivorden- der Feind 
wäre jedoch wegen seines weit stärkeren Verlustes dergestalt ckorovAlrst, 
daß er von ihm weiter nicht als bis au den Fluß verfolgt werden können. 
Wann nun der Feind noch von jener Seite angegriffen werden könnte, so 
wäre er auch bereit, nochmahls zu ossisktrsn, und in seiner tiovgas die 
ottagus zu thun. Bei dieser Gelegenheit rscoKnosclrte d. H. LxcsU. 
nochmahls die Nassaus des Schwarz-Wassers als das einzig mögliche Mittel 
znm Uebergang durch die Vorstadt vou UwKvit? bis auf einen donovschuß 
gegen die auf der Anhöhe korwirks feindliche ^r'risrs-daräs, fand aber auch 
diesen Weg um so viel mehr vor hoch nachtheilig, weil man von dem vor­
stehenden Feind sn äökail rspoussirst zu werden besorgen mußte. Es wurde 
also vor nöthig befunden, die große ^rmss, weil der Feind nach Uorollvit? 
vermuthlich schon durchgedrnngen seyn würde, wieder über die Kazbach 
warcllirsn nnd ihr voriges Lager beziehen, den H. d.l'.L.lil. dr. V. dascz- 
aber bis an UieAvit^, um den den. Uisck gegen den Feind im nöthigen 
Falle zu unterstützen, verrücken zu lassen. Mittags 12 Uhr zog sich also die 
große ^rmes in ihr voriges Lager zurück, und das dosc^'sche dorxs setzte 
sich an der Stadt lüsKint?. Die feindliche ^.rridrs-daräs biieb bis Abends 
7 Uhr in ihrer Uosikio« stehen, da sie alsdann abmorcllirts und dein König 
nachfolgete.

Hier ivird von allen dem H. douäou ivegen seiner bey
solcher ocdtm bezeugten ausnehmenden douckulks und Urovours, auch der 
äußerst bewiesenen Tapferkeit seiner Tronpen ein besonderes Lob beige­
legt. Dem jetzigen Verlaut nach will man seinen Verlust in folgendem be­
stimmen, als 53 danousu, 1 den. todt, 7 den. blsssirst, gegen 5000 todte, 
blsssirts und verlohreu- dagegen hat er dem Feind abgenommen 1 LkanLarts, 
10 Fahnen und 1 Obrist, 3 Stabs-OürErs, 6 andere, 150 Mann gefangen 
ins Hauptquartier geschickt.
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Beilage 10.
Graf Flemming a» Brühl.

Us 13 aout 1760.
........  I,s ooints äs Xkunitx ru'k kssurs gus 1k oour st kussi I'Iur- 

psrktrios oontiuukisut ä'suoourkKsr st ä'ki§uillonusr 1s rnkrseäkl ä'kttkgusr 
Is roi äs I?russs, su lui rsoommkuäknt äs insnkAsr sorupulsussmsut 1ss 
ooeksious, oü i1 ^>ourrkit sxsoutsr kvso guslgus kppkrsues äs suooss; gu'Hs 
kvkisnt uns sutisrs oonüknos sn so pruäsuos, urkis gu'il us äsvkit xus 1k 
uousssr ku poiut äs luangusr lss dous inomsnts; gus lui, Hkunit^, u'oiusttait 
äs sou eöts risn uour sxoitsr 1s rnkrselikl k Irkppsr uu ooup äs vigusur, 
gus Is äsruisr n'ätkit kueuusiusut Asus äkns sss onsrktious, sss orärss, 
n'stkut risu inoius gus liuätss, lui äonusut sntisrs lidsrts ä'kAir, oomnrs 
don lui ssmUsrkit suns äsiukuäsr kupkrkvknt 1'kvis äs Ik oour.

I.S 16 s-out 1760.
...........8i I'on kvkit kttkgus Is roi äs I?russs (am 11. oder 12. August!, 

ou lisu ä'opsrsr äs Ik lorZustts, il kurkit vrkissiudlkblsmeut pusss sou 
tsiups. ä-s inkrsedkl us vsut point käoptsr Is. mstlioäs äu roi gui Ikit sss 
rsoonnkisskuess k Ik tsts äs touts I'krmss, st gukuä II trouvs I'snnsmi su 
äslkut, i! 1s oomdkt skus psrts äs tsmps.

I.s 19 kout 1760.
...........I,s mkrsulikl resolut äs lui (Friedrich) livrsr dktkiUs Is 15 äuus 

Is somp gus es priuos kvkit pris äsrrisrs Ik Lkt^bkolr, a^out I,isAuit2 äons 
Is Irout äs so äroits. Luivkut sss äispositions, 1s oorps äs ä-kuäou äsvkit 
torubsr pur I?kreärvit? sur Ik Akuolrs äu roi, oslui äs ä,kso^ sur 1k äroits, 
tknäisgus Is mkrsoäkl kvso Is osutrs kttkgusrkit Is Irout äs I'snnsmi. äs 
us Skis si e'sst pkros gus Iss äiMrsnts eorps us ss sout pks trouvss k 
tsmps sur 1s tsrrkiu margus pkr Is eouosrt, oomms 11 krrivs souvsut äsus 
I'sxseutiou äss pro^'sts äout Iss oomdinkisons sout multiplisss, ou si 
1'sntrsnriss, eomms II Is nkrkit prodkdls, k sts äsoouvsrts ku roi äs I'russs. 
Os guul zr k äs osrtkiu ässt gus ui Is mkrsoäkl ui N. äs I,kse^, guoigu' 
kriuvss äs Zrknä ruktiu ku eamp, ou iis supposkient sueors es priues, us 
1'ont pks trouvs; il kvkit äsekmps Ik uuit saus strs kpsrou, pour mkrolisr 
kvse toutss ess iorees sur Is eorps äu Ksusrkl Hkuäon gu il k attkgus k Ik 
poiuts äu ^our kvse taut äs supsriorits, gu'i! 1'k dkttu su ruoius äs äsux 
Irsurss äs tsmps. I,s ästki! äs estts käuirs uous sst sueors iueouuu. 1,6 
rkx^ort äu ruarsolikl, äkts äu 15 k six Iisurss, saus gu'ou skeäs si e'sst 
äu mktiu ou äu soir, sst si sueeiut, gu'il us rukuäs xus 1'suäroit, ou I'ketiou 
s'sst ^ksss, äs guslls 1k<^ou slls k sts suAkAss, ui äs guslls s'sst rstirs 
N. äs I,kuäou, ui os gu'sst äsvsuu Is roi äs I?russs kprss estts kvtiou.

I,s 24 oout 1760.
.......... l,s sseouä odist äs Ik.missiou äu Ksusrkl I^sIsAriui k sts äs 

)ustiüsr Is lukrselrkl äs I)kuu sur Ik oouäuits gu'il k tsuu k Ik ^ouruss 
äu 15. II k pour ost slkst tkolrs äs xrouvsr gus 1s rukrsolml u'k ^>u ui 
soutsuir U. äs I.kuäou, ui Is rsut'oresr, ui sueors moius kttkgusr äs uouvsau 
Is roi äs krusss kurss estts ketiou. I,ss krAuiusuts gu'il kIIsAus sout, gus 
os priuos kvkit sZsotivsiusut rukroks ^kr sk Akuolrs st pris uu kutrs vkmx 
uou sur Iss äkutsurs äs I?IkKsuäorI, mkis k I^kutsu; gu'il kvkit äsrods os 
mouvsmsut ku uikrselikl k Ik Ikvsur ä'uus uuit iort odsours; gus os äsruisr 
kvkit sts iutorius trox tarä, gus 1'ketiou stkit suKkAvs, u'k^kut xss sutsuäu 
ä'kdorä Is tsu äss eouäkttkuts, Is vsut portkut äu oots oxxoss; gus guuuä 
lusms il l'sut k^>xris k tsmps, il u'kurkit pks pu mkroäsr s, 1'suusrui, gui 
Pkr so uouvslls Position kvkit eouvsrt sk äsrrisrs pur äss inkrkis st ravius 
imprktiekblss. N. äs I?slsAriui s'sst snoors ssrvi ä'kutrss krAumsnts 
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sgalsinsnt laiblss. ^.nssi n'a-t-il pas psrsnaäs 8. Hl. l'Dinpsrsnr, non plus 
f^ns lss ininistrss. Dontss 888 raisons sont äss plus taiblss. II sn a uns 
antrs <^ni sst la vsritabls. On taobsra Lpparsininsnt äs la äörobsr ä la 
eonnaissanos än pnblio, pniSHn'sIIs n'sst Point a l'Iionnsnr du inarsobal, 
ni äs son rnarsobal-gönsral äs8 logis M. äs 8isDo^vit?. Hlais Is iait sst c^ns 
Hl. äs Dann avait äHä äsoanips Is 14 ä äix Dsnrss än soir. Ds8 eolonnss 
inarobsrsnt avso 8i psn ä'orärs, c^n'sllss s'sgarsrsnt st 88 oroissrsnt äans 
la nnit, äs rnanisrs c^n'an lisn äs 8S trouver an rsnäsri-vons ä la noints än 
,jonr, slls8 n'^ arrivsrsnt c^n'a Dnit Dsrnss än rnatin. Oonirns Is roi äs 
Drnsss s'stait ports par 8a ZanoDs snr Dantsn, st <^ns par ss inonvsrnsnt 
il s'stait sloigns än inarsobal st approobs an eontrairs än inarsobal äs 
Danäon, II sn S8t ä la vsrits rssnlts l'ineonvsnisnt ^ns oslni-oi Int atta<^ns 
trop tot, st avant gns Is rssts äs l'arinss a pn strs sn inssnrs ponr Is 
ssoonäsr, c^nanä insins tont Int alle 8slon Is oonosrt. Hlais eonunsnt Is 
inarsobal äs Daun psnt-il ss pnstiüsr snr I'inaotion, on il sst rssts, aprss 
cjn'II snt sn son ails äroits anx inains avso l'snnsini?

Beilage 11.
-Dn ^nartisr gsnsral ä' Hlols, Is 10 aont 1760.

HIons avons Iait äsnx ssjonrs ä Dibsutal; par oonssc^nsnos, nous soininss 
nartis Is 9 ponr vsnir a Ooläbsrg, on ^'avais granäs psnr, ä vons äirs vrai, 
äs ns point arrivsr; rnais 8. Hl. Ilinissisnns n'a pas trop slsgainrnsnt rna- 
nosuvrö äan8 ostts oooa8ion. Hotrs inare.be s'sst äono iaits trss bsnrsnss- 
insnt. Da tets äs notrs arinss sst arrivss ä bantsnr äs Ooläberg sn insins 
tsinps ^ns eslls äs l'snnsini. Dsnrsnssinsnt HD Is HI^I Dann avait lait 
nrarobsr la vsills Is oorps äs HD Lsek, <^ni sn a iinposs longcsnips ä l'snnsini, 
c^noi^ns ssnl st trss psu oonsiäsrabls. Drsl, nons avons passe tran- 
c^nillsinsnt Is äsbonobs äiabo1i<^us äs Ooläbsrg, ainsl <^ns la LatsbaoD; st 
nons nons 80ININS8 eonvsrts äs ostts rivisrs; nons avons apxn^s notrs äi'oits 
ä uns äsinis IIsns äs la ganobs äs Hl. äs Danäbon cz^ni oainpait äs la vsills 
vis-ä-vis äs ID oitsoD; st DolädsrA sst rssts vis-ä-vis notrs xanoDs. Ds Noi 
äs Drnsss, az^ant tronvs la plaos priss, a staläi son oainx vis-a-vis oslni 
äs ZI. äs Danälron, st nons avons ainsi xasss la nnit a la portss än oanon, 
ss^arss par la Datskaolr.

0s inatin ä la xoints än ^onr, lss äsnx arinsss ss sont inis sn 6a- 
taills; oslls än Doi äs Drusss a^ant ruaroDs xar sa ZanoDs, la notrs a 
inaroDs par sa äroits: st nons avons längs parailslsrnsnt la rivisrs ^usgn'a 
Dignit^, on I'snnsini a stabil son cain^, a^nziant sa ganoDs vsrs la vills, 
a la pstits rivisrs äs Obonarts-XVasssr. Hous nons soininss oain^ss vis-a-vis 
äs lni snr lss äöbonobös äs Dignit^ ä Drsslan st ä äansr. HD äs Danäbon 
c,ui oainps ä notrs äroits, a sts obargs äs I'airs ooonpsr DarDovitx äsxuis 
liisr an soir, st äs rsnibrosr es xosts au^onrä'bui. HD äs Daoi äolt prsnärs 
os soir sa Position sntrs Doläbsrg st notrs ganobs. Dar oonss^usnt, nous 
voila lss inaitrss absolns äs la IDatsbaoD, st Is Doi ns ^snt ^lus ss üattsr 
äs ss rsnnir an Drinos Henri, nnis^ns es äsrnisr sst saures sons Drsslan.

HIotrs inarebs ä'au^onrä'bni a sts nn spsetaels nnic^ns. pnis^ns 
I'snnsini st nons avons obsnnns a la insins bantsur, ton^onrs ä vns, st sonvsnt 
ä la ^stito portss än oanon, ooinins lss äsnx rivss äs la IDatsbaolr ns sont 
xoint boisssss, nons avons sn äs xart st ä'antrs Is plaisir äs voir nos 
monvsinsnts <^ni ont sts pariaitsinsnt sxsontss.

Il sst «^nsstion inaintsnant ä'agir st äs tirsr ^arti äs la Position 
bsnrsnss, on nons soininss. Disn n'sst si laoils, nonr psn c^us lss liussss 
vsnillsnt nons ssoonäsr. Des assnraness c^ns nra äonnöss HD Is Doints 
Oboissnl, c^n'ils sont äans lss insillsnrss intsntions, ins tont ä'antant pIns 
äs plaisir gus ^'sn ai tonjonrs äonts. ä'ai lisn äs eroirs rnsins ^ns ^jnsc^n'ioi 

inare.be


60 -

,1s ns Iss 8i MS trox disn MASS. Dsnt-strs 8N8si n'ont-ils 8V8NS6 nnssi 
Isntsinsnt Ms xnros c^n'ils nons ont vns trox sloiAnss äs I'Oäsr; st vrni- 
ssin^Indlsinsnt, si N. äs Ilinnälion n'nvnit Minnis nbonäonns Is Lntsdnolr, 
Iss Hussss n'nnrnisnt sn 8nonn prstsxts pour ns ^88 ^nsssr I'Oäsr n Ds5ns, 
nn-ässsns äs I?8rlrsvits, soinins IIs I'nvnisnt nnnonos. N. äs Olisrniolrsl 
sst INSINS 8rrivs, äit-on, 8VSS nns 8v8nt-A8räs äs 12 8, 15 Niills Iroininss; 
innis 8^nnt vn MS N. äs I^nnälion stnit 8 Lninnt äsrrisrs 18 8oIiEiänit2, 
MS N. Is N8rsoli8l I)88ii stnit 8 HiidsMal, Is Roi äs I?rnsss n Lonn^Isn, 
st Is Drilles Ilsnri sons Lrsslnn; Is AsnsrnI rnsss 8 pris sss Minbss 8 son 
sol st s'sn sst rstonrns Minärs N. äs 8nItLo1 vsrs ^nrns, IsMsI äsvnit ss 
rsnärs 8 Osbns Is 8, si N. äs Olisriiislisl ns s'sn stnit ^88 rstonrns, st si 
nons 8vions sts xlns 8 ^ortss äs Isnr äonnsr än sssonrs.

Voiln S8NS äonts MsIIs 8Si'8 I'sxonss äss R.NSSSS ponr n'nvoir P8S 
snsors ^8888 I'Oäsr. Nnis 8 prsssnt MS nons tsnons 18 H8ts58elr, st ons 
nons eonvrous Isnr P8SS8KS, ils ns xsnvsnt rsinssr äs vsnir xnsssr I'Oäsr 
8 Os6ns, on xlns Ii8nt INSINS, s'ils I'niinsnt lliisnx, S8NS 8ÜIoIisr uns innnvniss 
volonts M6 M ns vsnx xoint Isni" snnpossr. Ossi äoit strs solniroi ä'isi 8 
äsnx Isis 24 Iisnrss. II sst ssssntisl äs ns ^88 xsrärs äs tsrnps xonr Inirs 
nn pl8n st xonr I'sxsontsr.

äs v8is nrs äonnsr tons Iss soins xossi5Iss xonr rsnonsr 18 pnrtis 
8VSS Iss Nnssss; st soinins Is 00NN8I8 5isn Is pn^s, I'irni, s'il Is Innt, 8 
Isnr nrinss xonr Isvsr tonttss äiiüonltss. äs n'nnrni ^8S INSINS Ar8näs 
Psins 8 Isnr äsniontrsr M'ils ns risMsront risn 8 s'np^roslisr äs nons, 
st MS 88NS SS oonnnsttrs, ils xsnvsnt rsnärs Iss xlns Arnnäs ssrvisss 8 18
S8N8S eoininnns.

äs n'ni N88 Is tsrnps 8NMnrä'Iini äs vons ästnillsr rnss iässs, 8)i8nt 
sts 8 olisvnl äspnis trois Iisnrss än N18tin ^N8M'8 M8tl'S IlSNI'SS 8PIS8- 
iniäi MS M isntrs vlis^ nioi poui- vons rsnärs soinpts äs nos äsnx äsinisiss 
IN8I-sI>SS. 1 ,äs MontgLst.

^.n M8itisr ASNSI-8I ä'Hiols, Is 13 80nt 1760.
Nn äsinisis Isttrs än 10 vons 8 instrnit äs nos inonvsinsnts M8Mä 

n ss jonr inslnsivsinsnt, MS M rsyns 8 9 In än soir nns Isttrs äs N. äs Nontn- 
Isin6sit, Mi nis pivx8r8it 8 nns xrosknins innrslis isti-vAinäs äs In nnrt 
äss Dussss. Dss ästnils M'il nis Inisnit äss äisnositions än KZ' 8nltil^ol, 
in'snA8A6i-snt 8 nllss tont äs snits slis2 N. Is N^I I>8NN qni vsnnit äs 
i'sosvoir pnr N. ?IonMst, AsnvrnI nutrioliisn, Iss insinss nonvsllss. ^.prss 
nvoir nnisonns lonAtsinxs äss inozisns 8 xrsnärs nour snANAsr Is Asnsinl 
rnsss n snivrs nn xlnn Msloonc^ns, st N. Is Nsl Onnn ins ngnnissnnt 
xsisn8äs c^ns M xonrrnis inisnx MS xsnsonns Ini tnirs ssntis Is psn äs 
ni8MSS Mäl ooninit sn linnt sss oxsintions 8vso Iss nötrss, M Ini in^onäis 
Ms I'stnis 8 sss orärss st MS M xnitii-nis tont äs snits, äss <M'iI Is oiozinit 
ntils nn 6isn äs In S8NSS eoininnns; il novsptn inss oürss nvso ^Inisir, st 
äsnx Iisnrss 8MS8 Is ins i-snäis olisL N. äs ä,8nälion xonr xrsnärs Iss 
ino^sns äs pnsssr sn snrstö 8 I'nrinss rnsss.

^.Mss nvoir V8N86 nns Iisnrs nvss Is Asnsrnl snr Iss ^Inns <zns ^nllnis 
PIDP0SS1 8NX Rnssss; st IN8InIl8nt 8VSS Ini 8 In tsts äs son 8V8Nt-A8I'äs 
xonr nons rsnärs 8 I?8i'Irsvit2 on tonttss nos nrinsss äsvnisnt innrolisi SS 
MNI--I8 (vn Iss rnMorts qn'nvnit 1SM M. Is Ü8NN xsnännt In nnit, HNS 
I'snnsini ninrslinit snr (Ltsinnn), N. äs äinnätion rsMt nn orärs äs N. Is 
innrsolrnl vsrs Iss 7 Iisnrss än inntin äs Inirs Iinlts, vsnnnt ä'8^rsnärs Hns 
I'snnsini stnit rsinnrolis snr OolädsrA. Osln nons xnrnt 8SSS2 sxtrnoräinnirs, 
innis xlnsisnrs sonxs äs onnon nons n^nnt oonürins ostts nonvslls ,js 
rs6ronss8i elrsniin, soinins vons oro^s^ liisn, st I'nrrivni vsrs nsni Iisnrss 
än inntin, vis-n-vis äs Xrozitsoli on nvnit onnMs Is vorxs äs N. äs Ii8oi, 
cMi st8it 8 In Annolis äs notrs nrniss. N. Is nvnit insins äsM ^>orts 
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ls plvs Krsväs ^srtis ls sss trovxss; msis os KsvsrsI S^svt lvKv svsvt 
Mov srrivss Ms I'svvsmi stsit äHs tro^ sv toros svr Is rivs äroits ls Is, 
Lstsüsoü povr I'zr sttsc^vsr, il üt rsürovsssr oüsmiv s sov srmss xovr rspssssr 
svr Is, rivs lroits äs Is üsisss, xstits rivisrs c^vi ss jstts äsns Is Lstsüsoü 
sv-ässsovs äs Lro^tsoü, äovt il 8s ssrvit vour oovvrir 8S äroits,

ä'srrivsi xrsoissmsvt sv oorps äs N, äs Osoi äsvs Is tsmps r^vs os 
movvsmsvt rstroKrsäs s'soüsvsit, st ^'sn tvs trss svr^ris, Nsis vo^svt 
c^vll svsit plus risn ä'ssssvtisl s tsirs äs os oots-ls, st s^rss svoir 
vv msvwuvrsr uvs äsmis üsvrs I'svsvt-Ksräs äs i'svvsmi svso I'srrisrs-Asräs 
ls N. ls Osoi, ^s oovrus oüsroüsr N, Is Osvv c^vs,js trovvsi s Is tsts 
äs sov srmss, rsmovtsvt Is Hsisss, O'svvsmi äs sov oots oüsmivsit s ^sv 
prss ^srsllslsmsvt s Ivi; st ^s vis äsvs i'ivstsvt c^vs Is grölst äv Hol stsit 
ä'srrivsr s üsvtsvi' ls Itsvsr sv msms tom^s c^vs vovs, st ls msroüsr 
^sväsvt Is vvit suivsvts s LtriKsv ^ovr vovs äsvsvosr s Loü'wsilmtr.

ls üs xsrt äs ms8 rsüsxiovs s III. Is NLl c^vi psrvt Iss sxxrovvsr; 
il ms üt vsrt s sov tovr äö8 Krisis c^v'il svsit oovtrs osvx c^vi svrsisvt äv 
I'svsrtir äs Is msrsüs rstroKrsäs äs i'svvsmi 8ur OoläüsrK; msis sxrss 
i'svoir soovts, 1'svs I'üovvsvr äs Ivi rsxovärs c^vs o'stsit rms tsuts ssvs 
äovts s osvx c^ril sv svsit oüsrKS, msis c^v'il vs tsvsit <^v's Ivi ls Is tsirs 
psysr üisv oüsr sv Ooi äs Orvsss, pvis^v'il s'stsit smüsrc^vs äsvs rm ovi 
äs sso, ov il covrsit Iss risc^vss ls ^isrärs sov srmss, äs mis sir msms 
tsmxs sovs sss ^svx os <zvs ^js vsirsis äs rsoovvsltrs äv loosi; vovs vovs 
soüsmivsmss tost äs svits, vov pss povr sllsr svr ^svsr, msis, ss oostrsirs, 
vovr rspssssr Is Hsisss, st üsrrsr s i'svvsmi Iss lssx sssls oüemiss ässs 
Issl^ssls il stsit ss plsiss msroüs. Os oölsrits svso Isc^vsIIs sos Krsvsäisrs 
st sotrs oorxs äs rsssrvs rspssssrsvt lss äsülss äs Is üsisss, sstrs Is vülsKS 
ls Oülsvx st oslsi äs Orsoüsisäort, äosss Is tsmxs s Ll, Is ls tsirs 
ooovvsr iss üsstssrs c^si üsrrsst ls oüsmiv äs OloläüsrK s ^svsr. Hotrs 
srtüisris, s^svt tsit svtsvt äs äiliASvos c^vs vos Arsvsäisrs, tvt ^lsoss 
si ^>romvtsmsvt st si svsvtsKsvssmsvt <^vs I'svvsmi tät oüiiKS äs tsirs 
üslts. Os tut äovo vsrs lss äsrix üsvrss sxrss-miäi c^vül xrit Is psrti äs 
osmpsr s üsvtsrir äv villsKs äs Lsioüsv s rm pstit gusrt ls lisus äs irovs; 
il sMvz^s ss Ksiroüs sv äit villsKS, st ss äroits s Is movtsKvs. Os votrs 
oots, vovs vovs stsülimss sv toros äsvs Is Position ov vovs stiovs; Is 
villsKS äs Osvvsrsäort rssts sv svsvt äs votrs liKvs.

Uovs xssssmss Is rssts äs Is lovrvss s rsoovvsltrs Is xositiov äs 
I'svvsmi, st vovs vs mimss ^>isä s tsrrs <^v's, l!x üsvrss äv soir, os Hvi 
m'sm^soüs äs vovs rsvärs oom^ts äs votrs Hovrvss, N, Is Nsrsoüsl <zus 
^'sooom^sKvsi oüs2 Ivi, ms ^>ris ä'sllsr sxsmivsr plvs psrtiovlisrsmsvt 
svvors Iss mo^svs ä'sttsc^vsr I'svvsmi Is Isväsmsiv mstiv; il ms ^isrvt 
msms ässirsr c^vs mov trsrs vrvt svso moi, st ^vs N. äs Oüisoovitii, lss 
1oKis, svso sov stst-ms^'or, tvt äs Is ^srtis. Novs vovs trovvsmss äovo s 
Is ^>oivts äv ^ovr s Is tsts äv osmp äs I'svvsmi c^v'ov xovvsit s^^>rooüsr 
ls trss prös; st sprss svoir ,1vKS ^v'il stsit äsvs vv oov^s-gorKs, ^s rsväis 
oompts vsrs Iss 7 üsvrss äv mstiv äs Is ts^ov äovt ^js I'stts<iusrsis. 
N, Is ms xsrvt trss rsoovvsisssvt äs Is ^sivs <^vs mov trsrs st moi 
sviovs ^riss; il üt svsvits sp^slsr c^vslc^vss Asvsrsvx c^vi äsvsisvt opsrsr, 
^>ovr Isvr tsirs rsoovvsltrs Is ps^s, Niäi srrivs: Hous tvmss äivsr, st sv 
sortsvt äs tsüls, N, Is ms ^>ris äs vovvssv äs Ivi tsirs I'smitiä äs 
rsmovtsr s oüsvsl svso sov msrsoüsl äss loKis povr sllsr rsoovvsltrs ls 
lsrrisrs äs ls äroits äs i'svvsmi, svr ls^vslls ov ^ovrrsit srrivsr psr äss 
üois c^ui äsvsisvt osoüsr votrs msroüs, oomms s Ooüirüsv. Orst, ostts 
vovvslls rsoovvsisssvos ms oovürms äs ^>lvs sv ^>lvs c^vs Is Ooi äs Oimsss 
s'stsit mis äsvs vvs xositiov s tsirs ästrvirs svtisrsmsvt sov srmss, 1'sv 
rsväis oompts sv rsvtrsvt Is soir msms, Hvoi^vs tort tsrä, s N, Is Osvv; 
st ^s Ivi äis <iv'il v'svsit vss äs tsmps s ^srärs, psrsvsäs qvs I'svvsmi 
rsoovvsltrsit ivossssmmsvt ts üsvts sottiss i^v'il svsit tsits, N, Is Osvv
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INS ät rnills ainitis8 st) INS ^ria äs vonloir 6isn l'aeeoin^aKnsr Is Isnäsinain 18, 
c^ni S8t anlonrä'Iini, äan8 Is, rseonnai88anes ^n'il vonlait lairs Ini insrns 
avse 888 Asnsranx xrineixanx, aün äs C0N8tatsr 168 noint8 äs 80N attac^ns. 
Nai8 I'snnsini aziant lait 8an8 äonts Is8 INSINS8 rsnsxion8 c^ns inoi, il a 
pri8 Is parti äs äseanipsr estts nnit, st) äs rsxa88sr Is8 INSINS8 äsiils8 
äia5olic^ns8 äs OlolädsrA, ponr rsxrsnärs la rnsnis xo8ition anxrs8 äs InAnits 
c^n'il avait pri8s Is 10 an 8vir, st) äont ^s von8 ai rsnän eoni^ts, äs la^on 
<^ns Is8 äsnx arrns68 ont sts 8on8 Is8 arins8 st) äan8 nn inonvsinsnt eontinnsl 
äsMi8 trois 1oi8 24 Iisnrs8. Il/'snnsini a psrän äan8 8a rstraits inslc^ns8 
nises8 äs Canon Hn'il a sts o5IiA6 ä'adanäonnor. ä'iKnors sneors Is noindrs 
äs8 nri8onnisr8 <^n'on Ini a Iait8; rnai8 il sst) disn inailisnrsnx c^ns non8 
n'a^on8 x»8 xn prolltsr ä'nns au88i dslls oees8ion äs Is ästrnirs.

lont es c^ns Is NoI äs I?rn88s a lait äspnis nn inoi8, st 8urtont 
äs^nis 4 Honr8 pronvs <^ns 8a tsts st 888 nrineips8 8ont st 8sront ton^onr8 
Is8 INSIN88. Hn8i 8'11 a proini8 ^>ar eoinplai8anes ä 8S8 allj68, eoniins on 
Is äit, ä'strs 8a^s estts eainpaZns, il lant i^n'on Ia886 Insn psn äs ea8 äs 
la ^arols c^n'il Isnr a äonnss, on <^n'il ait disn xsn ä'snvis äs Isnr xlairs.

H-s voilä äooe ponr es 8oir anprs8 äs I^iAnitr). l)isn 8ait on il ira 
äsinain; inai8 8on inonvsinsnt ^sr^stnsl ns 8srait ^>a8, 8slon inoi, 8i äö^laes, 
8'il non8 Iai8ait pa88sr Is rs8ts äs la eainxaKns ä ealenlor 8S8 xro^st8 st a 
eonrir apro8 Ini, 8an8 Minai8 l'attsinärs.

U. Is Dann <^ni xsn8s äs nrorns, a es <^ns ^s eroi8, prs88s Is8 
Ü.U88S8 ^onr pa88sr l'Oäsr sn total, on än IN0IN8 on partis, aün äs ästsrininsr 
nns o^sration c^nsleon^ns. ä'ai psnr c^ns tont esei n'aills pa8 6isn sn8srnl>l8, 
ear Is äödnt ns ins ra88nrs ^>oint än tont 8nr Io8 eraintS8 <zns ^'ai ton^'onr8 
sus8, inai8 ^'oLpors ton^onr8 äs ins troinpsi", st js vsrrai8 inon anionr-xroprs 
Innnilis avse dien äs la iois.

II ns tisnära pa8 ä inoi c>ns non8 n'atta<^nion8 I'snnsini on il 68t 
anjoniä'Iini; ear 8a ^o8ition S8t disn äanK6rsn8s ponr Ini. Dien vsuills 
in'il rs8ts. Montanst.

^.n (^nartisr Asnsral ä'Hrol8, Vi8-ä-vi8 äs InAnit?, Is 15 aont 1760.

Hn sntrant elis2 N. Is Dann liier inatin, il ins äit ^n'il stait 
ästsrinins ä attac^nsr I'snnsini äan8 8a po8ition prs8 äs HiAnitL <zni 
vsritadlsinsnt stait on ns xsnt pa8 xln8 äanAsrsn8s; il a^onta (^n'il avait 
äHä lait 888 äi8xo8ition8, 6t c^n'il ins ls8 eoininnnic^nsrait, äs8 c^ns Ll. än 
I^anälion, ä c^ni il Is8 avait lait ^>a88or, Is8 Ini anrait r6nvo^668; 11 ins Is8 
inontra äone vsr8 Is8 nsntl Irsnrs8 än 8oir: VIIs8 eon8i8taisnt sn troi8 
atta<^ns8 nrineinals8; I'nns eonänits xar N. äs Hia8e^ <^ni äsvait 88 portsr 
8nr Is villags äs Hi8tüinr, an Aano äroit äs I'snnsini; la 8seonäs xar N. 
äs I^anälron «^ni äsvait 8S ^ortsr 8nr Is villaZs äs Ilüitksnäorl, ponr atta^nsr 
8on üane Zanelrs; la troi8islns stait l'arinss sntisrs äs lä. ls LLl <ini äsvait 
atta<^nsr äs Iront I'snnsini, äont la Kanelrs stait ax^n^ss a la xstits rivisrs 
äs Otionart8-Va88sr. II sn avait insrns nns c^natriöins ^ni äsvait a§ir 
eonäitionsllsinsnt.

II lant avonsr c^ns Is8 äi8^>o8ition8 staisnt Ionns8, inai8 nrallisnrsn8s- 
insnt slls8 n'ont xa8 sts lisn sxsentss8, xni8 on'il a sn äs notrs eöts 
nn rstaräsinsnt eon8iäsra5Is. LrsI, 8oit c^ns Is Iloi ait sts avsrti äs notrs 
äs88sin, 8oit c^n'il ait vonln elranKsr äs xo8ition, il S8t ^>arti äs 8on earn^ 
liisr a II Irsnrs8 än 8oir; st rsneontrant ä la Points än ^onr N. äs ll-anälion 
äan8 8a inarelis, il zi a sn nns aülairs trs8 eonrts, inai8 trs8 vivs; slls a 
insins sts tr«8 inallisnrsn8ö xonr non8, pni8gn'il in's8t rsvsnn c^ns non8 

avion8 psrän 5 ä 6 nrills Iioinins8. Lroi8 Asnöranx zi ont sts 5IS88S8, st 
dsaneonp ä'olileisr8 äs tns8; I'on äit insrns c^ns non8 zi avon8 xsrän 50 a



63 -

60 pisess äs euuou. Us Noi u tirs tout äs suits uus rs^ouissuues, susuits 
äs c^uoi il u äispuru. l6ss uns äissut <pu'il vu ü Olitsluuu; Iss uutrss ü 
I?urlrsvit2. 6s äsruisr rus puruit bsuueoup plus vruissiu6ludls, st si estts 
uiurelis ss ooirkruis, ^s us äouts pus i^us L. ls us rsiuurelis äuus äsux 
lisurss, ^uoi^us uous so^ous sous Iss uriuss äspuls liisr ü 9 lisurss äu soir, 
st ^u'il su soit six uprss-uiiäi.

äs rsutrs elis^ uioi pour vous tuirs purt äs uotrs trists luutiuss; 
uiuis si l'suusrui pusss ü I?urlcsvitx uu^ourä'liui, uous pourrious disu uous 
6uttrs äsniuiu äuus Iss suvirous äs lllsuiuurelr, sur Is elisruiu äs Lrssluu.

II/», pluius rus toiulis äs Iu uiuiu äs souuusil st äs tutiAus. 8i Iu 
eunipuKus eoutiuus (^uslcpus tsiups sur SS tou-lü, Iss uriusss ssrout 
iuesssuiuiusut trss eourtss.

äs Moutu^st.

llu ^uurtisr Zsusrul äs 6ouruäsvuläuu, Is 18 uout 1760,

Ou us ruuuosuvrs poiut uussi pito^udlsuisut c^us uous l'uvous luit 
äspuis Is 14 u 10 äu soir gus l'uriuss s'sst ruistz su ruouvsiusut ^us<zu'uu 
lsuäsuiuiu s, 4i> uprss-iuiäi c^us uous rsutruiuss äuus uotrs visux eurup. 
Huüu uueuu probst, uulls rssolutiou, st uu eontruirs uns iuesrtituäs <pui est 
tout vs c^u'il u äs pis äuus uu ^our ä'uü'uirs. llussi l'suusrui u-t-il 6uttu 
lä. äs 6uuäoliu, suus c^us uous u^ous tuit uu pus pour Is äsAUAsr, iii pour 
rsiusäisr ü l'ineouvsuisut Is plus xruuä äs Iu ^ouruss (zui sst Is pussuAS 
äs lu Lutsbusk,

Us lsuäsiuuiu rusius uous uurious pu uous portsr sur l'snusiui st ls 
soiuduttis uvse uvuutugs; uiuis ls lult sst <pis LI. ls Ouuu sounuit trop 
6isu Iss purtiss luilitulrss c^ul lui ruuu^usut, pour us pus svltsr äs prstsrsuos 
toutes Iss osouslous, oü il tuut äu soup ä'osll, äs 1'ustlvits st äs lu rssolutlon.

IliU vsrits est c^us Ll, äs Huuäliou s'sst, ^s erois, uu psu trop uvsuturs, 
st c^us uous u'uvous risu luit pour ls tirsr ä'ulkulrs; il sut sts uisuis trss 
äiiüsils u ls Nursoliul äs ls sseourir, pures c^us sou ooiudut ooiuiusu^u, 
uvuut gus uous u'sussious pusss Iu Kutsduolc st <^us uous stious sloiZuss 
äs lui ä'uu raills. H/S tort c^utz uous uvous su sst ätz us l'uvoir pus iuit 
uvsiäir äs lu eoukusiou c^u'il sut äuus uotrs uiouvsiusut psuäuut lu uuit, 
<^ui rsturäu uotrs urriväs uu rsuäs^-vous äouus äs plus äs «puutrs Aruuäss 
lisurss,

IIus uutrs elioss (pu'il psut uous rsproolisr uvse Lustlos, sst äs lui 
uvoir pris 8 liutuillous st äsux rsAiiusuts äs ouvulsris, äout uous uurious 
pu trss bisu uous pusssr, st Hui lui uuruisut sts trss utilss.

6'sst estts rusius suvis ä'uvoir tout uotrs ruouäs sussuidls <^ui u Iuit 
<pis ls Roi äs I?russs u pusss lu ILutsduelr u dolädsrK; eur si ou uvuit 
luisss lll, äs liue^ uu lisu äs ls rupproelisr uutuut äs uotrs Auuelis, ls Loi 
u'uuruit iuiuuis oss tsutsr es pussuus,i -- läouturst.

Beilage 12.

N. ls 61° äs Olioissul uu rululstrs äs lu Ousrrs.

Visuus, ls 21 uout 1760.
...........I.s Hol äs I?russtz u^uut selious äuus Is probst «pu'il uvuit lorius 

äs prsvsuir I'uruiss iiupsriuls ü äuusr, pour tomksr susuits sur sss eoiu- 
niuuieutious st sss uiu§u2ius, st u^uut seliupps uu äuuAsr ä'strs seruss Is 
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12 änu8 In, uinuvni8s Position (^u'il nvnit xri86, S8t rsvsuu 1s 13 n lüg-uit? 
st 11. Is runrsslinl n DiolilioltL, 1ss äsux nriuss8 osouxnut 1s, ursius Position 
ou slls8 stnisut nvnut In oour8s n KoläbsrA. H. 1s uinrsolinl vnuu Iioutsux 
äs rsesvoir tou^our-8 I'orärs ä'un suusuii xlu8 Inibls ^us lui äs luoitis, st 
äs psrärs 8oii tsuip8, 8NU8 xouvoir loriusr nuouus sutrsxri8tz iiuportnuts 
s's8t euLu ästsrurius n oourdnttrs. Hs8 äi8xo8itiou8 out sts Lits8 änu8 I» 
^jouruss äu 14, s11s8 sou8i8tnisut su 3 nttnc^u68 uriusipnls8, I'uus oouäuits 
pnr 11. äs 4>N8S^ c^ui äsvnit 86 xortsr 8ur 1s villnAs äs Iü8tlulu- nu Unuo 
äroit äs l'suusiui, In 8soouäs pnr 11. äs Unuäliou c^ui äsvnit 8s uortsr 8ur 
Is villaKS äs ?1nZsuäorK, xour nttnciusr 8ou Anus Znuslis, st In 32 stait 
1'nriuvs sutisrs äs II Is lunrsolin! Dnuu c^ui äsvnit uinrslrsr äs Haut n s.slls 
äu Hol äs I?ru8ss äöut In Knuelis stnit LMU^ss n 1n pstits riviers äs 
8olrv^nrt2^vn88sr. He8 troib nttnc^us8 äsvnisut 8S Inirs su rusrus tsiup8 n In 
xoiuts äu ^our. 4/S8 äi8xo8itiou8 xnrni88nisut trs8 6ouus8, st l'ou äsvnit su 
nttsuärs 1s xlu8 xrnuä 8uoos8, uini8 urnllrsursu8siusut slls8 u'out xn8 sts 
sxssut688, st I'nttnHUE äs II. äs Unuäoliu S8t In 8suls c^ui nit su lisu; SS 
ZsusrnI n^nut suivi littsrnlsrusut 8ou iu8trustiou S8t nrrivs nu xoiut c^ui 
lui stnit iuäic^us, st tont äs 8uits n nttnc^us uns linutsur 8ur In^uslls l'suusiui 
nvnit 72 xiscs8 äs snuou. II s'stnit äHn rsuäu lunltrs ä'uus ^nrtis. äu tsrrniu 
st äs8 6nttsris8, ^unuä II n vu Äsdouolisr ä'uu 6oi8 c^ui stnit 8ur 8n äroits, 
touts l'nils Anuslrs äu Hoi äs l'lU88S. II läut V0U8 äirs, IU0U8SiAUSUr, ous 
^isuänut In uuit ss I^riuss n olinugs 8N xo8itiou st n xn8ss In ustits rivisrs 
äs 8sli^nrt2^vn88sr, su 8vrts c^u'nu lisu äs l'nirs tnss n In Lnt^dnok st n 
H. Is mnrssli.nl Darm, il 8S trouvnit su bntnills vi8-n-vi8 äs 11. I^nuäoliu, 
urstnut Is ünus st Is äv8 n 11. Is runrsslinl st n 11. äs 4iN8ll^. H. äs 4>nu- 
äolru rstrouvnut nvoir 8ur 1s8 drns touts 1'nrmss äu Do'i äs ?ru88s, n 
8outsuu ju8ciu'n 6 Iisnrs8 äu. uintin im oom1>nt trs8 vit, änu8 Isc^usI 11 n 
rsxou88s ^i8ciu'n äsux Ioj8 Is8 suusrlii8 st 1sur n xrl8 10 ärnxsnux st 1111 
stnuänrt; il somptnit n sli^irs Iu8tniit ä'strs 8ssoiiäs pnr Is8 äsux nttn<ius8 
äri ssiitrs st äs In Anuslis; mni8 suüii 8S vo^nut nbnuäomis st 8ussoml>niit 
8ous Is uomdrs il n xri8 Is xnrti äs In rstrnits, <^iii 8'sst lnits su N88k^ t>ou 
orärs, n^niit siurusus tori8 8S8 Iäs88S8 st u'n^nut xn8 sts suivi xnr Isnusiui, 
c^rii, 8nu8 äouts, u'n 08s 8'sloiZusr äs 8ou olrniux äs dntnills änu8 1n erniiits 
ä'strs nttnc^ris pnr 11. Is runrsslinl Oniru. II n ssxsuänut xsräu 54 pises8 
äs onuou st I'ou 88tiius ^us 8N xsrts SI1 tll.88, xri8 st 5>S8868 nrouts n 5000 
IiomiiiS8. Uini8 ou Ii'sii n ^>N8 susors äs ästnil sxnot.

Vou8 86162 8NU8 äorits 8irrxri8, iiiou8siKiisur, c^us N. ls mnrsolinl Onuir 
st 11. äs IiN8o^ u'nisut risu Init änu8 sstts ^oriruss, st c^u.'il8 nisut trnu- 
HuiUsiusiit 1ni88s ssrn8sr Isrir nils äroits; ^js us pui8 voirs su äirs In rni8ou. 
Ou äit ioi xour Isur ^ri8tiüsntiori c^us Is Loi äs I?ini88S nvnit äsrriörs lui 
äs8 iunrni8 iiuxrntion5Is8, st qrr'il nurnit InIIri uu tsmx8 oou8iäsrndls xonr 
1tz8 tourusr st nrrivsr M8<iu^n lui. II xnrnit ä'nillsur8 <iu'il n su äu 
rstnräsmsiit änu8 In ninrolis äs LS8 äsux Asusrnrix, st <^ri'Ü8 8viit nrrivs8 
trox tnrä änn8 Is onrux c^us l'smisllii ooouxnit In vsills, st oü il8 out sts 
trs8 stouus8 äs us xlu8 trouvsr xsr8ouus. Os i^u'il n äs osrtniu, v's8t 
c^u'il S8t liisu iun1Iisursux c^u'uus nruiss äs plu8 äs 60 uiills Iiouuus8 voit 
sornssr 8n äroits, 8nu8 vouloir ou ^ouvoir 1ui äouusr äu 8sooru"8. äs u'ni 
uoiut vu äs rslntiou su loruis äs ostts nllnirs; il su S8t nrrivs uus Iiisr 
äs 11^ äs Unuäoliu c^ui 68t su nllsiunuä, st c^us H. äs Lnuuit^ n suvo^ss 
n M. äs Ltnlu'srubsrA xour vou8 In oouiiuuuiciusr nxrs8 I'nvoir Init trnäuirs.

Vou8 xouvs^ ^uZsr, iuou8siKusur, <^u'ou S8t änu8 uus xrnuäs oou8ter- 
untiou äs sst svsusiusut, st ^u'il u'^ n qu'uu sri ooutrs II. Is runrsslrnl 
Vnuu. 6stts nünirs S8t ä'nutnut xlu8 nulixsnuts <^us Is Noi äs 4>ru88s 
äsvnit strs ästruit änu8 In xv8itiou, oü il 8'stni.t uii8, si Is8 äi8xositiou8 
pro^stss8 nvnisut sts 8uivis8, xuibqus II. äs 4,nuäoliu u'n^nut nvso lui 
qus 14 luills liouiuis8 n su ä'ndorä uu Krsuä 8UVVS8, st ciü'il n rs8i8ts 
8sul n touts I'nriuss xru88isuus.

mnrssli.nl
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Beilage 13.
Usrnoirs nnd pnpsrs ot 8ir ^.ndrs^v LIitobsll, b^ Andrew Lissst. 

I^ondon, 1850.
(II 188.) Nr. Nitsbell to tbs Larl ot Noldsrnssss.

IIsnd-(jnnrtsr ot bisuninrsb, 
8ntnrdnv, 16 u> ilngnst, 1760.

(Tngebucharüg, beginnend niit dem 3. Angust.)
(191.) 9 tk. — Dbs mnrobsd nt tbrss tbis morninZ, in tlmss 

oolninns, 3?bomns^vnld, ^.dslsdortt to Nobsndorti) a villnZs sitnntsd on 
tbs bnnbs ot tbs lilnt^bnob, bstvvssn KoldbsrA nnd lbiAnit^. 3?bs snmp 
bsrs vrns stronx nnd vsü sbossu, bnt tbs bsnd-gnnrtsr, ivbisb ivns in tbs 
villnKS ot Nobsndortt, bstors tbs snmp, sxtrsmslzi sxpossd. Nnrsbnl Dnnn's 
nrm^, nnitsd °witb tbs oorps ot linndon nnd Lssb, vsrs snsnnipsd on tbs 
Lntxbnob (n sinnll rivnlst ivitb stssp bnnbs, rsssmblinA an ordiunr^ ditob) 
bstvvssn tbsm and tbs lkrnssinns. II>s esntinsls (192) ot tbs t^vo nriniss 
ivsrs vitbin pistol-sbot ot snob otbsr. Kbs nrm^, sxxsotinK to bs nttnsbsd, 
ivns nlsrt nll niZbt, nnd bis I'rnssinn Nnssst^ bald ins tbnt bs sbonld 
sitbsr tiAbt iisxt morninx, or mnrob on to Inxnit?. Ilbis dn^ tbs Kin§ ot 
?rnssin lind nsvs tbnt bis brotbsr, krinos IIsniv, lind dsstro^ed n rs§i- 
msnt ot ^.nstrinns, nnd obliZsd 6snsrnl London to rstirs trom bstors 
Lrssln^v, init tlint tbs lkrinos lind rspnsssd tlis Odsr, to opposs tlis Nnssinns, 
ivbo ivsrs ndvnnoinA to^vnrds Lrsslnv.

1bi8 innrob ivns npvnrds ot tlvs Osrmnn miles, nnd tlis I7ing ot 
l?rnssin's intsntlon >vns to bnvs pnsssd tlis bintribnob nt OoldbsrA, Nobsn- 
dorlk, nnd otbsr Zinses, nnd to bnvs psnstrntsd bz? dnnsr, nnd ooonpisd 
tlis bsiZbts ot 8tri§nn, ivliisli ^vonld linvs sssnrsd tlis eominnniontion vvitli 
8oli^vsidnit?; l>nt tlndinA tlint impi-notionlils, b^ rsnson ot tlis Position ot 
tlis snsmzi, lis nltsrsd liis ^>iossot nnd rssolvsd to innroli steniZlit to liiZnit^, 
tlisrs to trzi, lt it ^vns nossims, to o^sn eommnnisntion ^vitb Lrsslnv bzi 
I'nrcdiivitx nnd Xsuinninn.

10 tu. — Oonti-nr)i to sx^sotntion, nll ^vns gnist Inst ni^lit; nnd tlis 
siisinzi innlrinA no nttsrnnt to pnss tlis ^ntr:l1nol1, liis ltenssinn Unssstzi, 
on i-soonno1tiin§, ordsrso liis nrni^ to mnroli, in tlis eolnmns, nt tlvs in tns 
morninK, diisotl^ to InZnitL. I7o sooner did lis bsxin to inovs, tlinn tlis 
^nstrinns iinintzdintsl^ dsonmnsd, nnd oontinnsd mnroliin^ nlonK tlis lisiZIits 
on tlis oxxosits sids ot tlis ILntrliNLli; nnd to tlis s^s tlisv n^snrsd to 
mnlrs n toni'tli I?inssinn soliiinn, 80 smnll vns tlis distnnos bstivssn.

Klis l?rn88inn niin)' nrrivsd nbont slsvsn o'eloek, nnd (193) s»onm^>sd 
nnon tlis lisiKlit8 bstors l^iAnitri. ltlis lisnd-gnnrtsr ^vns in tlis snbnrds. 
lins ilustrinn nrmv tlint lind nosom^nnisd tlism sxtsndsd tbs snsnmpmsnt 
lovsr do^vn tlis ILnt^linoli; tlisir lsit -wns nt ldolilrirl^, tlis osntrs toivneds 
^Vnlstndt, nnd tlisir i-iZIit nt Loitsoli^vit^, bv ^vliioli Position tlis^ lind 
Aninsd nlmost n innroli npon Iii8 (knnssinn üln^sst^, in onss lis slionld 
nttsmpt to psnstrnts l?ninli>vit2 to Nsninninli; bnt tbs Linx ot Ibnissin 
ordsrsd bis nrmAi to dsenmp nbont tsn o'oloob tbis niZbt nnd mnrobinA 
dirsstly bnob to Ilobsndortt.

I! tk. — bjv dnzdiinnb tbs niin^ nri'ivsd nt Holisndorlk; bnt lii8 
Iti-nssinn 'Llnjsst^ 'bndinK tbnt Osnsrnl linso^ ivitb bis oorps lind, tbs 
svsninß bstors, ooonpisd tbs onmp on tbs opposits sids ot tbs Knt^bnob 
(ivbiob Llnrsbnl Dnnn bnd gnittsd tbs 10 tk in tbs inorninx), nttsr n smnrt 
snnnonnds, rssolvsd to nttsrnnt tbs pnssnAS ot tbs Lntrbnob, n littls biKbsr 
np tbnt rivsr, vvbiob ^vns slisotsd ivitbont Opposition; nnd in tbs inssn 
tims Osnsrnl linsozi tbonAbt proper to rstirs toivnrds Älnrsbnl Dnnn's nrmzi.

^.ttsr bnvinA osonpisd tbs bsiAbts on tbs o^iposits sids ot tlis lxntr- 
bnob, bis l?rnssinn ldlnjsst^ bnltsd ssvsrnl bours tor tbs ooming' np ot tbs 

5
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dLMLAS nncl rsLr-KNLrcl, rvlriolr rvs-8 dnt tnirrtl^ Lttaolrsll. Illis lrnlt, nlrso- 
Intsl^ nsosssar^, provsä tkrtal to Iris llrnssiern LIrr)sst^'s dssiAn ot ASttinA 
into llnnsr Irstors tlrs snsnr^; tor tlron§lr tlrs LinA ot lllrnssiL Irrrd Krrinsd 
n^on tlrsin tlris niAlrt's inLrolr, ^sd tlrs rstnrdnrsnt in ^nssinA tlrs 
rivsr, Lnd tlrs sinlrkrrrLSsrnsnt vitlr tlrs drrAANKS, tlrs (194) snsrn^, disco- 
vsrinA lris intsntion, lrnd tinrs to oovn^ llnnsr, distnnt tronr tlrsnr l>nt trvo 
(llsrinLn nrilss.

His llrnssinn Alrr^sst^ Unding tlris ^ro^sot disa^ointsd, Liier L nr^rolr 
ot sixtssn lrours, toolr n^r Iris lrkLd-c^nLrtsr nt 8siolrrrn, L vsr^ ^oor viÜLAS 
in tlrs nronntnins, snrroundsd rvitlr llllls on nll sidss, nnd distnnt tronr 
dnnsr Ldoni ons rrnd L Irnlt Oerinnn nrils. In tlrs svsninA tlrs ^.nstrinns 
snorrnr^sd nxon ssvsrnl ot tlrs lrills, vsry nsnr tlrs llrnssiLir LLinp, tronr 
rvlliolr tlrs^ rvsrs ssxnrntsd n dssp rnvins onl^.

12td. — (tlris nrorninA, nlront sigllt o'oloolc, intsllixsnos lrsinA lrronglrt 
tlrrrt tlrs snsrn^ rvsrs sndskrvonrinK to Ast ronnd ns, tlrs tsnts rvsrs slrnolr, 
tlrs nrrnv drnrvn ont in ordsr ot bnttls, and tlrs kLMLKS sei, ordsrsd to 
llransnitri, ndorrt lrnlt L Olsrinnn nrils tronr 8siolrs,rr, torvards LlolddsrA. LIris 
s-Inrnr rvLS ooonsionsd l>^ n rsnort tlrnt tlrs snsrn^ ll^d innrolrsd n strontz- 
oorns tlrronKlr tlls rvoods nnd oslrind tlrs Irills, to sllnt ns n^ on tlrs sids 
ot 6oldl>srK, tlrs onl^ xassnAS rvs llnd lstt to xsl ont ot tlris lrnd osnrp; 
snd s-IrsLd^ it l>SAnn to Ire rvluspersä LinovA tlls ottlosrs, tllnt it tlls Hn§ 
ot' lliirssin clill noi inrinscliLlsI^ nrovs, tlris rvoulä n seoonll xnrt to tlls 
L§nir ol Llnxsn; tor tlrsrs rvns tlrsn llnt tonr äL^'s IrrsLä lor tlrs nrin^, 
Lnll no ^ossilrllit^ ot ASttinA Ln^, rvlrilst rve rsiNLinsll in tlrs prsssnt sninp.

8oins „pntrouillss" ot oLvnlr^ nncl lrnssnrs llsinA ssnt into tlrs voocls 
nnll torvaräs KolälrsrA, rsportscl tlrnt nll rvns ^st olsnr on tlrnt siäs^ so 
Iris llrnssian ^lajsst^ Lbont inicl-cln^ oräsrsä Iris irrrnv to snosin^r as llstors, 
Lncl I rstnrnscl to in^ ^nnrtsrs nt 8sioIrLN, rvlrsrs I iinnrsäintsl^ (195), 
rvitlr ^rsnt Inlronr, ässtro^sll all tlrs o^lrsrs nnll otlrsr pLpsrs ot oonss- 
«insnss I IrLrl, nsrsnrrllsä ns I rvns, lionr rvIrLt I lrircl sssn, tlrat i k tlrs nrnr^ 
Irnä lrssn nttLolrscl in tlris SLnrp, it xvonlä. Irnvs Irssn nllsolutsl^ inr^ossilrls 
to Irnvs SLvsä tlrs lrnAALAS.

^rdont six tlris svsninA Iris I'rnssiLN Najsst^ oräsrsä Insntsnant- 
Osnsral Lirlorv to inrrrolr rvltlr tlrs sssoncl lins, to sssnrs tlrs ooinnrnnieLtion 
r^vitlr OolällsiK snä tlrs ^LSSLAS ol tlrs Untxlrnolr, nncl Irs llirsotsll ins to AO 
rvitlr tlrs SLVLlr^ soininnndsil lr^ tlrs Dnlrs ol Holstsin, vvllislr rvns to 
rng-rslr nt siZIrt nt ni§Irt.

13t_>>. — Urs rrrnr^ eontinuscl rnarolrinA oll last niKlrt, g,nä Irs^^ilv 
rsptrsssä tlrs Ilnt^dkrolr nlront ons tlris rnoririnA. lllrsrs rvns Zrsrrt sont'n- 
sion in tlrs oolnnrn rvitll rvlrivlr I iNLrelrscl, llnt I Ironr ot no lrrrrl Losiäsnt 
tlrnt IrLS IrLMSnscl; onl^ tlrs rnnrolr rvns sxtrsinsl^ tsäions nnll lLtiKniUA, 
tor it lrrstscl sixtssn lroirrs lrstors tlrs lrsncl oll tlrs oolnnrn Lrrivsll nt InAnitx. 
rvlrsrs tlrs krrinzi rs-ooon^>is<I its olcl onin^, nnä Iris llrnssinn ^Iri^sstv Iris 
(^ns-rtsr in tlrs snllnrlrs. I rrin inlornrscl tlrs nrrn^ ^vns t'ollorvscl in tlrsrr 
rstrsnt lr^ sonrs Irnnclrsrls oll lrnssnrs, rvllo Anvs vsr^ littls troullls, nnä 
onl)i n tsrv ^isoss ot onnnon rvsrs lost 5^ tlrs lrrsnlrinA llorvn ot tlrs onrri- 
LASS, ooonsionsll lrzi tlrs Arriäss nristnlrinA tlrs roall in tlrs llrrrlc niAlrt. 
Ilsrs I orrnnot lrnt obssrvs to ^onr llloräslrip, tlrrrt tlrs olns! ooinlort I lrarl 
änr-inA tlris lonx, ärrnAsrons, nnä ^nintrll nrsroll, rvrs, tlrnt I rvrs norv iro 
lonAsr snrlrkrrrkrsssä rvitll o^lrsrs rrncl xnpsrs, vlriolr, in inan^ oritionl nro- 
insnts, lrnvs lrssn n tsrrillls loncl nxon nr^ sxirits.

(196.) I4li>. — llnst niAlrt nn orclsr rvs.8 ^ivsn to lrs rsnilv to 
innrolr Lt trvo o'oloolr tlris rnorninA, rvlriolr, lro^vsvsr, rvrrs snpsrssclsll, ancl 
tlrs nrin^- rsnrrrinsci r^nist in onin^. It rvns ASNsrLll^ lrslisvsll tlrrrt tlls nrnr^ 
nrnst inLrotr torvrrräs OlloAgn, ns tlrsrs rvns bnt trvo ärr^s' lzrsn<I: lor rvlriolr 
xnrposs tlrs lrrsnll-rvLMons rvsrs clstLolrscl nnäsr nn ssoor-ts ot trvo trss 
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dataillolls alld soms dllssarsr drrt it llorv appsars tdat dis I^rossiall Na- 
,isst^c's clssiAll rvas to davs attsmptsd to pass tds Oclsr soillsrvdsrs iisar 
dsdns, aiicl d)^ tdat msans to ssom-s tds ^llirotioir rvitd ld-irros üsllr^'s armv; 
tor wdiod sircl. tds arm^c dsoampscl adorrt siAdt o'olood at lliAdt, passscl tds 
8od^vartr-IVasssr rvdiod talls iirto tds Lat^daod llsar d-iAllitrs, allcl ooorrpisd 
tds dsiAdts ot l?Iratksllclorlt.

15ta. — Urs arm^ oolltimiscl ma.rod.illA torvaräs tlisnorvit^, rvdsrs 
soms ot tds l?rllssiall patrorrillss ot dussars tsll ill rvitd tds oolllmrrs ot 
Osirsral 6oräoll's (dalläoll) oorps, tdsir oll marod. Tlis l?rllssiair rXIajsstv 
immscliatslzc ooollpisd tds dsiAdts alld. tormscl ill orclrs ot dattls. dsllsral 
doocloll advallosä to attaod tds lstt ot tds l^russiair arm^, allcl at drsad 
ot' äa^ a vsr^ sdarp aotioll sllsllsd, ill vrdiod tds ^.ustrialls vsrs totall^ 
clstsatsd, tds partiorrlars ot' rvlriod I sdall Aivs zronr dorclsdip ill a ssparats 
Isttsr. Immscliatsl^ attsr tds aotioll, dis krossiair .Vla)sstv ordsrsd dis 
army to drs viotor^ rrpoll tds irslcl ot dattls, rvdiod tdsz^ clicl ill tds siAdt 
ot' Narsdal Oarrll's arm^, tliSll rstirillA torvaräs üarrsr. Dirs UllA ot 
dro88ia oolltä not rsap all tds traits tdat d^ a drisd pursllit tdis viotorv 
miAdt lravs ^isläscl; tor it rvas ot tds rrtmost importallos to ssours tds 
oomillllllioatioll <197) vvitlr Lrsslarv; ds tdsrstors marodscl clirsotl^ d^ I'odl- 
sodilclrsir, passsd tds Katrcdaod, aircl ooollpiscl tds dsiAdts dsdillcl I>arodvit2, 
rvdsrs tds armv siroampscl. Dirs dsad-^rrartsr rvas in Darodvit^.

dast lliAdt, rvdsir tds armzc clsoampscl trom diAllit^, I rvas clirsotscl 
to A0 >vitlr tds oompall^ ot Arsiraclisrs ot tds tirst datailloll ot Allaräs; dllt 
davillA dssir vsi^ imrod illätspossä tor soms äa^s past, allcl rrlladls to ricls 
on dorssdaod, I ^vsirt in m^ ooaod. dlarl^ in tds moririllA tds ottlosr tdat 
oommalläsä oams np to ms ancl saiä tdat ds dacl dis Drussiall Na^sst^'s 
ordsrs to Ao to XllodsldsrA, ^vdiod is oll tds roaä to lmdsn, alld tdsrs to 
stop till ds sdolllä rsosivs tartdsr äirsotiolls. I vras Arsatl^ sarprisscl rvitd 
-^vdat ds tolä ms, as d^ tdis msalls vs wsrs c^llits ssparatsä. trom tds 
armz^. Vsrz^ sooll attsr, -vvs dsarä. drillA ot oamroll to tds riAdt, -vvdiod rvas 
,)lläAsä to ds trom tds LillA ot 1?rllssia's armz^, alld in lsss tdall a zarter 
ot air dorrr rvs vrsrs attaodsä dvs sc^lladrolls ot tds vnsm^'s äraZoolls 
aircl dussars. ltds otdosr inmascliatölv daltsä, pllt dis msn ill tlrs lasst 
postllrs ot clstsllvs, allä. tormscl a „l)VaASlldllrA", ^vdisd vollsistscl ot tds 
LillA ot drassia's soasdss, dlarAravs Odarlss's, mills, allcl soms otdsr 
daAAaAS. Irr tdis situatioll ^vs rsmaiirsd tor adollt an door. drillA aird 
rsosivillA tds tlrs ot tds sirsm^; attsr tds aotioll >vas ovsr, soms dassars allcl 
äraAocms v^srs ssllt to rslievs aircl oollclllot lls to tds trslcl ot dattls. I irsvsr in 
mzc lits passscl all dorrr mors äisaArssadl^. It ^orrr liorclsdip loods upoir 
tds map, ^oll rvill tlllcl tds villaAS ot XuodsldsrA situatscl <198) ill a ^voocl, 
irsarsr to torvir ot diAllit^, ot rvdiod tds sllsmzi ^vsrs ill posssssioir, tdair 
to tds drirssiaii arm^, so tdat trom tds irrst momsirt ot tds attaod I oorrsi- 
clsrscl m^sslt as a priscmsr, allcl ollr vrdols toros vras rrlläsr tvro dllllclrscl 
msll, oommallclscl l>v vor^ ^omiA otirosrs, rvdo dorvsvsr clicl tdsir ärrt^ sx- 
trsmsl^ vrsll.

16 tk. — Ilrs army marodscl ill tdrss oolrrmrrs aircl slloampscl oll 
tds dsiAdts dsdillä. Usuillard, -cvdsrs tds dsacl rjoartsr is. It rvas aooom- 
palliscl iir tds marod oir tds riAdt ilaird trvo strollA oorps ot ^.astrialls 
lliiäer tds oommallä. ot Osirsral Hsod aird I?rillos doscvsirstsill, rvlrlod rvsrs 
iirtslldscl to davs jodiscl Llsllsral 6dsrlliodst, ^vdo dacl passscl tds Oäsr rvitd 
adorrt tvrsllt)^ tdousallcl Rllssialls, allcl ^vas slloampscl ill tds lisiAborrrdooä 
ot Lrsslarv, drrt, llpoir rsosivillA tds llsrvs ot Olsllsral Irolläoll's clstsat, 
Odsrlliodst dacl immsdtatslzr rspassscl tds Oclsr.

IVs ars tllll^ illtormscl kv tds prisonsrs ot vdat Llarsdal Ilarrits 
clssiAlls rvsrs, tdouAd tds HillA ot llrassia mav davs psirstratsd. tdsm bstors. 
^.s all tds llrrstriall oorps llllitsd <lo irot mads lsss tdall siAdt^ tdorisaiicl 
msll, tds Narsdal, in orclrs to sllrrorirlll tds Ilrllssiall arm^, clstsrmillscl in 

5*
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tlrs ni^lit ok 14 M to xnss tlrs LntLlrnsli, nnd nttnolc Iris I?riiS8inn Lln^sst^ 
in krönt, in Iris onnrx nsnr I^iAnit^, nt tlrs snnrs tinrs tlrnt Vsnsrnls l^nso^, 
^8nv6iä, nnd Lsolr rvsrs to knil nxon tlrs ünnlrs, nnd London rvitlr n stron§ 
vorxs rvns notnnll^ on rnnrolr to lrnvs slrnt lrirn nx dstrind. 4?liis probest, 
Irnd it not knilsd in tlrs sxsontion, rvonld xrodndl^ lrnvs dssn kntnl to Iris 
l^rnssinn Nn^sst^ nnd Iris nrnr^, (199) ssnsoinll^ ns tlrsro rvns n oorxs ok 
llnssinns tlrnt lind xnsssd tlrs Odsr, ok rvlrisll, nt tdnt tinrs, wo lind no 
N0tiL8 ivdntsvsr.

Nnrslrnl Dann nooordinAl^ nnsssd tlrs Lnt^lrnolr on tlrs 14 tk in tlrs 
nixkt; snnrs into tlrs onnrx nsnr IriKnit^ rvliiolr Iris l?rnssinn Nn^sst^ lrns 
ndnndonsd, nnd, to Iris xrsnt snrxriss, LndinK Llsnsrnl Hondon snKn^sd, 
nrnrslrsd ronnd tlrnt torvn in ordsr to snxxoik lriin; lrrrt Iris I'rnssinn Lln- 
.(sst^ Irnd xlnntsd n dnttsr^ so xroxsrlv to eovsr 3 „dstrls" ÜrronZIr rvlriolr 
Dann rvns odliAsd to nnss, tlrnt Ir8 tlron^dt proxsr to rstirs tlrs rvnzr lrs 
snnrs, rvitlront boinA ndls to snooonr London, nnd nktsr tlrs notion wns ovsr 
nrnrolrsd rvitlr Iris rvlrols nrin^ torvnrds dnusr. His I'rnssinn Nn^sst^ lins 
essnpsd nrnn^ dnnAsrs, dnt nons Arsntsr nor nrors inrnrsdints tlrnn tlrnt 
I lrnvs insntionsd. üis dslivsrnnos is orvinZ, nndsr Kod, to Iris snxsrior 
enxnoit^, tlrs sslsrit^ ok Iris inotions, nnd tlrnt ürinnsss ok nrind Ir8 snjo^s 
in tlrs nrost lrorrid sitnntions, and in tlrs inidst ok tlrs Krsntsst nlnrnrs.

I NIN...............

^ndr- Nitolrsll.

Ur. NitolrsII to tlrs Larl ot Loldsrnrssss.

Hsad-(Znnrtsr' Lt l^sninLrolc, 
83tnrd»^. 16 ^.nAust, 1760.

I^oid,

I Irnvs tlrs lrononr to aoonnint z^onr I^or-dslrrx tlrnt ^sstsr-d^^ tlrs 
LinK ok kr-nssiL odtninsd rr siKnal (200) nnd eonrxlst« viotor-v, nsnr tlrs torvn 
ot I^i§nit2, ovsr tlrs oorxs ot ^.nstrinns soinnrnndsd Ksnsrnl London. 
His I^rnssinn llls^sst^ lins nrnds nxrvnrds ot üvs tlronsnnd xrisonsr-s, ninon^ 
rvlronr nrs trvo gsnsrnls nnd siZIrt^ oKrosrs. Hs Irns nlso tnlrsn lonr-soors 
^risess ok onnnon, 6ssidss otlrsr tro^lriss, n Sjrsoiirontion ol rvlrislr slrnll 6s 
trnnsnrittsd nltsrrvnrds.

I6s nnnrbsr ol ^.nstrinns IciUsd on tlrs Lsld ol dnttls is snid to nnronnt 
to ndont trvo tkonsnnd, nnd t6s rv6ols loss in lrillod nnd rvonndsd on tlrs 
sids ot tlrs l?rnssinns is oonrnntsd si§6tssn 6nndr-sd. I lrsnr ol no olLosr ok 
distinotion Irillsd, nnd L1n^or-Fo6snol:sndorL is tlrs onl^ ons t6nt is rvonndsd.

8is I?rnssinn Nn^sstzr lind lstt 6is onnip nsnr I^i§nitri on tlrs 14^ 
in tks nixlit, nnd, nrnro^inA I?inLsndorK to Lisnorvitn, Isll in rvit6 tlrs 
^nsti-inn sor-ps ooninrnndsd I>^ Ksnsr-nl London, ILsrviss on its innroli, nnd 
«<innl in nunrdsr to tlrs I?i-nssinn nrnr^. I6s Lin^ ok ü>rnssin iininsdintsl^ 
oesnxisd tlis LsiA^ts ol Lisnorvit^, nnd lorinod in ordsr ol dnttls. L6s 
nstion dsxnn ndont tlrrss in tds inorninA, on tlrs lsk ot tlrs l^rnssinns, 
nnd rvns vsi^ di-islr on dotlr sidss till nsnr Lvs, rvlrsn tlrs Unstrinns §nvs 
rvnzr nnd c^nittod tlrs irsld in Krsnt oonlirsion.

HI tlrs trooxs dslrnvsd rvsll, nnd rsosivsd tlrs Lin^'s tlrnnlrs on tlis 
üsld ol dnttls, rvlrsrs tlrs^ dnltsd lor sorns lronrs, nnd nltsr ürinA visto^, 
sontinnsd tlisir innreli torvnrds knrolrrvit?, ns it ri^ns ol nrnod nrors inrpor- 
tnnos to ssonrs tlint xost, tlrnn to lrnrrnss tlrs snsnrzr in tlrsir di^dt.

(201) Llris viotor^ is ot tlrs ntinost oonsscinsnes, ns tlrs oonrinnni- 
ontion rvitli Lrsslnrv, rvliörs tlrs nrnAn^inss nrs, nnd tlrs ^nnotion rvitlr Iris 
Lo^nl kliAlrnsss I?rinos Lsnii ol I^rnssin's nrnr^, on tlrs otlrsr sids oi tlrs 
Odsr, nrs tlrsrsdv süsotnnll^ ssonrsd, notvitlrstnndinA tlrs inrinsnss nriniss 
ol rlnstrin nnd Nnssin drnrvn tvAstlisr rvitlrin n vsr^ nnrrorv sirols.
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In tlis aotion tls IliNA ot Drnssia sxxossd lis xsrson to tls Arsatsst 
danAsrs. il §raxs-slot xisrosd tls slirts ol lis ooat; tls lorss ls rods 
was woundsd I>^ a inuslstlall; ons ot lis xa§ss lad lis lorss lillsd l^ 
a oannon-slot; an souzisr, and ons ot tls Arooins, wsrs lotl inortall^ 
woundsd, Int, tlanl Hvnvsn, lis I'ru88ian Hlajsst^ is not lurt.

I lsartHzi oonAratulats ^onr Dordslix on tlis oooasion, and ani, sts 
^när- NitolsII

D. 8. Ils arm^ is ^ust arrivsd at Dsuinarl, and I writs tlis to Is 
disxatolsd tls inoinsnt tls roads ars ssonrs. il. ll.

Nr. NitolsU to tls Onls ok Uswoastls.
lisuniarol, 17 ilu^ust, 1760.

Hlow ins, in^ Dord, to oonAiatulats z'our Oraos on tls inost Signal, 
inost ooinxists, and inost nnsxxsotsd (202) viotor^ oltainsd l^ Iiis Drussian 
lia^jsst^ ovsr a oorxs ok ^.nstrians ooininandsd Iiv Osnsral Doudon, und 
sc^nal in nuinlsr to tls wlols Drussian arin^. N^ Isttsrs to tls Da.il ot 
Doidsrnssss, i>^ tlis inssssnKsr, will §ivs tls xa.rtionla.rs, wliol I tlsrs- 
tors do not rsxsat; lnt I loxs tlis Zrsat svsnt will rsstors onr alairs 
lsrs, wlisl lstors sssnisci to ls in a dssnsrats Situation. I ain tls niors 
xsrsuadsd ot tlis, lsoauss lis Drussian Na^sst^ rssolvsd to äst witl tls 
Zrsatsst oantlon and xrudsnos, ssnsills tlat, tlou§l tls danZsr is Issssnsd, 
it is not vst ovsr.

ils I lad lssn sxtrsinslzi indisxossd tor ssvsral davs, and unalls to 
rids on lorsslaol,.! was not in tls aotion; lut tls Lin§ otDrussia, wlsn 
ls inarolsd lis arinzi troin tls iisld ot lattls, ssnt tor ins to rids alonZ 
witl liin. Wlsn I oains ux to liin, and lad Zivsn liin ,)o^ at tls Victors, 
ls was xisassd to sa^ vsrv Araoiousl^: „ils von lavs slarsd tls tati^uss 
witl ins, I want Aion slouid llswiss rsjoios witl ins." Us tlsn sntsrsd 
into a dstaii ot tls lattls, ooininsndsd li^iilv tls lslavionr at lis trooxs, 
and, attsr inaliuA soins sxoslisnt relsotions on tls iinxsrtsotions ot lurnan 
torssiAlt, ls said: „Von sss low I lavs laloursd, to no nnrxoss, to lrinK 
alout tls svsnt tlat las now laxxsnsd. Ils viotor^ I Iiavs Zainsd is 
sntirsl^ owinA to tls lravsr^ ot in^ troons. Dad I rsinainsd in tls oanix 
ot InAnit?, I slouid lavs lssn surronndsd on all sidss. Had I arrivsd 
ons c^uartsr ot an lonr soonsr on tls iisld ot lattls, tls svsnt wonld not 
lavs laxxsnsd, and a tsw dazis wonld lavs xnt an snd to tls wlols attair." 
tlis l?rn88ian (203) llajsst^ tlsn inads a soinxaraison ot tls lattls ot 
InsAnits witl tlat ot Roslaol, in tls vsar 1757; tls nninlsr ot xrisonsrs; 
tls nnnilsr ok oannon talsn; tls sinall loss tls Drussian snstainsd; 
and all strilinK oirouinstanoss ot rsssinllanos: and ls olssrvsd tlat tls 
ollst advantaZss ls lad ovsr tls snsrn^ wsrs, tlat li8 arrn^ was torinsd 
lstors tlat ot tls snsin^ was <;nits ranMd, and tlat, lzi lis Knowledge 
ot tls Kround, ls lad Zot xosssssion ot tls lsi§lts.

I insntion tless xartioulars, iinaZininA tls^ ina^ ls ot soins anniss- 
insnt to ^onr Kraos; and now I rnust aoouaint zion tlat nizi lsaltl is so 
iinxairsd, tlat lis Drussian Najsst^ las dssirsd ins to Zo to Lrsslaw tor 
tls rsoovsr^ ot it, and I iiattsr in^sslt z^our draos will not onl^ axxrovs 
ot in^ IsavinA tls arni^ to soins tirns, lut tlat z^on will sst it in its trus 
li^lt to tls DinA, wloss ssrvios I lavs sntirsl^ at lsart.

llr. Nitolsll to tls Darl ot Holdsrnssss.
Nsuinarlt, 17 iluAust, 1760.

otlsr lsttsrs l^ tlis inssssnKsr snttioisntl/ xrovs to ^our Dord- 
slix wlat I vsntursd to attrrin in inz^ lsttsr ot tls 31 dnl^, tlat ons 
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lnol^ svsnt anpioaoliinK to a iniraols nÜAlit still savs all: tliis svsnt lias 
liap^>snsä, anä in a niost sxtraoräinai^i inannsr; toi liis l?iusslan Na^'sst/ 
tolä nis, iininsäiatslzi attsr tlis aotion, tliat liaä lis dssn ons c^uartsr ot au 
Iionr soonsr (204) oi latsr on tlis Ai-onnä, it ivoiää not liavs liappsnsä: 
anä lis tali-lzc o^vnsä tliat, liaä lis dssn ästsatsä, tlisrs ^vas an snä ot all.

Iisaltli lias lissn so nnioli iinpairsä sxosssivs tatiAnss, tliat liis 
l?rnssian Uajsst^ lias ässirsä ins to §o to Lissla^ tor tlis rssovsi^ ot it; 
anä, inässä, it ^vas tnll tinis, tor I >vas so rsänosä, tliat tor t5s last tonr 
äazcs, I liavs not dssn adls to rläs on liorssdaolr. ltlis lats viotor/ lias 
Kivsn ins spirlts, ancl l liops rsposs väll rsstors ni^ strsnAtli.

I innst dsx tlis tavonr ot ^onr ä/oräs5ip to nnt tliis inattsi" in its 
trns liAlit l>stors liis Ua^sst^, as Ins aMrodation ot inz^ oonänot is inv 
liiZIiost ainliitlon.

I snsxsot tlas Lin§ ok I'russia liatl intslliMnos ot tlio onsinis's lnton- 
tions, l>nt oni- clanAsi- -was Kesatsr tlian E lrno^v ot, np^varcls ot 20.0M 
linssians liavinK; passoä tlis Oäsr nsar Lrsslaiv, ancl tto arin^ Iia<1 l>isacl 
onl^c to tlcs 16 tli.

(205) Mcs tollovinA is xart ot a lsttsr troin Llitclioll to tlcs vnlcs 
ot l^ls-cvoastls, äatscl Ollo§an, 20H l)1ov., 1760: —

„I sntirolzc aKros vitd. ^onr Llraos in ^oni- liotions ot l?rovlclsnvs, 
anä liavs liaä inan^ äisnntss -cvttli Iris l?rnssian An^sst^ on tlcat snd^eot. 
Ilis last ^vas on tlis tlslä ot battls nsar UlSAnit^, >vli8n Ico saiä las 0Eä 
tliat viotor^ to olcanos. I toolr tlcs lidort^ to rsplzc, tlcat it vas plain to 
ins, it 15-oviäsnos liaä not Alvsn Ins Lla^sst^ a osttsi" nnäsrstanäinA tkan 
liis snsiniss, lis vonlä not liavs dssn viotoilons tkat äav. Hs ansvsrsä, 
^vltti Kvoä Iiuinour, äs sais <^ns nons ns soininss pas tont an tait ä'aosorä 
snr os ^olnt-lä; niais solt ä prsssnt, paros c^ns vons ls vonls2, ainsi."
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Zur Geschichte der Liebsrauenkirche in Liegnitz
von A. Zumwinkel.

Mit Zeichnungen von H. Kratz.

Die Niederkirche — das ist der volkstümliche Name der 
Marien- oder Liebfrauenkirche — ist zwar allgemein als 
die älteste der Liegnitzer Pfarrkirchen anerkannt'), aber ihre Ban­
geschichte ist bis zum Ansgange des Mittelalters in Dunkel gehüllt. 
Wenn der vortreffliche Oberdiakonus Lingke gelegentlich der Wieder­
herstellung seiner Kirche den Versuch machte?), den Schleier zu lüften, 
so konnten doch die Ergebnisse seiner Untersuchung weder mit der 
allgemeinen Entwicklnng des schlesischen Kirchenbaues noch mit den 
Nachrichten der Urkunden und Handschriften übereinstimmen, weil er 
sich von unkritischen Chronisten bestimmen ließ. Auch zu seiner Dar­
stellung des Wiederaufbaues der Kirche in den Jahren 1824—1828 
bieten die Akten wesentliche Ergänzungen, in denen der Forscher auf 
dem Gebiete des protestantischen Kirchenbaues vielleicht einige fesselnde 
Einzelheiten finden wird.

Die älteste Form der Kirche soll ein Schrotb an gewesen 
sein. Obwohl keine sicheren geschichtlichen Zeugnisse vorliegend, 
ist es doch wahrscheinlich, daß zwischen der Bischofsstadt Meißen 
und dem uralten Oderübergang Breslau am KreuzungsPunkte zweier 
Landstraßen, zwischen den Flnßübergängen der Katzbach und des 
Schwarzwassers für die Fischerdörfer des Katzbachgebietes schon in 
den ersten Zeiten der Slavenmisfion eine Kirche erbaut wurde, die 
wohl nur ein Holzkirchlein sein konnte.

Als die Söhne Wladislaws II. mit Barbarossas 
Unterstützung im Jahre 1163 Schlesien als väterliches Erbe in Besitz 
genommen hatten, wohnte Boleslav I. oft auf feiner Burg 
Leguica, baute der Bischof sein Absteigequartier, deu Bischofs­
hof dem Marienkirchleiu gegenüber auf der auderen Seite der 
Landstraße, und das Slavendorf wuchs, durch deutsche Einwanderung 
bevölkert, zu eiuer ansehnlichen Ortschaft heran.

tz Thebcsins, Licgn. Jahrbücher I, 18; Lutsch, Verz. der Kunstdenkmäler III, 
202; Ziegler, Die Petcr-Paul-Kirchc zu Liegnitz, S. S; Heyne, Datum. Gesch. des 
Bistums und Hochstifts Breslau I, 206.

ss Lingke, Die Marienkirche zn Liegnitz, 1828. Ein sonst sehr verdienstliches 
Buch, dessen Darstellung hier berichtigt und ergänzt werden soll.

ss Die Anführung des Nienburger Fragments „InAlrinioi rosrentus st soslssiu" 
bleibt zweifelhaft; nicht weniger die Kirchengründung Peter Wlasts.
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Da hat vielleicht der Landesherr Z unter Mitwirkung des 
Bischofs für seine Residenz an der Stelle des alten Holzkirchleins 
eine würdige Pfarrkirche errichtet. Den Baustoff boten die Platten­
basalte, die bei Dohnau, Bremberg und anderwärts leicht zu brechen 
uud ebenso leicht zu schichten waren; die Formen gab der romanische 
Baustil, der damals in Deutschland noch herrschend war. Nach einer 
Nachricht des wenig zuverlässigen Chronisten Lucae?) soll der Bau 
im Jahre 1192, um die Zeit der Geburt Heinrichs des Frommen, 
begonnen haben. Das Kirchengrundstück dehnte sich damals weiter 
nach Norden aus als heutzutage; denn die Straße nach Breslau 
führte zwischen Bischofshof und Kirche hindurch, sodaß der obere Teil 
der heutigen Breslanerstraße damals zum Kirchhofe gehörte. Der 
Pfarrhof lag eine ziemliche Strecke von der Kirche entfernt an der 
Stelle des heutigen Hauptsteueramts. In diesem Bruchsteinbau wird 
die heilige Hedwig oft geweilt haben; hier hat der Vorkämpfer 
deutscher Art und christlicher Sitte nach der Legende die letzte Messe 
vor seinem Todesritt gehört; von diesem Bau soll Heinrich den 
Frommen, weil er „aus Begierde, wieder die Barbarischen Feinde 
zu streiten, den Seegen nicht erwartet," beim Hinausreiten ein Dach­
ziegel getroffen haben, wie Wahr end orff in den Lignitzischen 
Merckwürdigkeiten erzählt.

Nach der Mongolenschlacht wurde die Oberstadt begründet. Die 
Holzkirche zu St. Peter, neben welcher die Deutschen den Ring 
anlegteu, wurde ihre Pfarrkirche und überflügelte allmählich die ältere 
Kirche der wesentlich slavischen Niederstadt, zumal da die Landes­
herren ihre Gunst der Kloster- und Domgeistlichkeit zuwandten.

's Diese Annahme hat die Wahrscheinlichkeit für sich und wird gestützt durch 
die Urkunde Wenzels I. v. 1362 sSchirrm. S. 156), in welcher dieser ohne Zuziehung 
von Bürgern, mit Zustimmung des Pfarrers den Pfarrhof gegen ein Haus enttäuscht 
und dem Kloster der Dominikaner schenkt; dann durch die Tatsache, daß die Herzöge 
das Patronat von Altären übernommen und den Ausbau der Kirche gefördert haben; 
ferner durch den Charakter der Kirche als Schloßpfarrkirche. Noch 1618 bestreikt 
Georg Rndolf der Stadt das Patronatsrccht. Dazu kommen die legendären Be­
ziehungen.

2) Lucae, Denkwürdigkeiten S. 281:
„Anno 1192 soll durch Naht und Vorschub Bischoffs Francisci, eines schlesischeu 

Edelmannes, in Liguitz die Kirche zu unser lieben Frauen sehn angcleget nnd zu 
bauen angefangen worden." — Ein Bischof Franciscus hat, wie Grün Hagen 
Ooä. äixl. 8U. Bd. VII 47 ff. beweist, damals nicht regiert. Selbst wenn er, wie 
Kelrzynski Schles. Ztschr. 28, 287 annchmen möchte, eine Zeit lang Gegenbischof 
gewesen wäre, so würde das für 1192 nicht mehr zntresfcn. Die Nachricht ist also 
zweifelhaft. Aber Lucae erwähnt sie nnr als Ueberlieferung. Wenn Thebesius sie 
nicht erwähnt, so konnte es daher kommen, daß er die Kirche für eine Gründung des 
Rates hielt sl, 18). Und Grünhagen gibt die Möglichkeit zu, daß „der Name des 
Bischofs erst später supplirt worden sei." Er hätt also das Vorhandensein einer 
Ueberlieferung, die nur im allgemeinen die Mitwirkung des Bischofs berichtete, für 
denkbar. Lingkc hat die Nachricht ausgenommen; Heyne bestreikt sie nicht, will 
nur die Kirche erst unter Heinrich I. vollendet wissen. Der noch vorhandene Mauer- 
rest weicht von den Gemäuern der Stadt ab, stimmt aber mit den älteren Resten des 
Schlosses uud dcu ältesten Bauwerken der Umgegend überein.
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An der Nordseite des Kirchhofes gründete Boleslav II. das 
Dominikanerkloster zum Heiligen Kreuz nnd gab damit der 
Kirche einen begehrlichen Nachbarn. Hinter der Kirche, wenige 
Schritte von ihr entfernt, wurde die Stadtmauer gebaut, an welche 
sich die Glöcknerei und die Liebfrauenschule lehnten. So zwischen 
Bischofshof und Krenzkloster, Mauer uud Straße eingezwäugt, war 
die Kirche in ihrer Entwicklung gehemmt.

Schon hatte die Oberstadt um 13301) ihre Holzkirche zu 
St. Peter abgebrochen, und eine stattliche Hallenkirche aus Ziegelu 
erhob sich, der Vollendung nahe, als das schwerste Mißgeschick über 
die Stadt hereinbrach.

Am 25. Mai 1338 wurde die ganze Stadt ein Raub der 
Flammen. Wenn das Feuer der noch unvollendeten Peterskirche 
wenig schaden mochte, so legte es anscheinend die Niederkirche in Asche.-) 

Was das Fener verschonte, zerstörten Wind und Wetter. Nur 
ein kleiner Rest basaltischen Mauerwerks scheint übrig geblieben zu 
sein, der noch heute an der Nordseite der Kirche sichtbar ist.

Denn Herzog Wenzel begünstigte zwar die Kirchenbauten der 
Franziskaner und B e u e d i k t in e r in n e n, er begründete das 
Domstift; die Pfarrkirche dagegen stand ihm im Wege. .Im Jahre 
1362 schenkte er ihren Pfarrhof den benachbarten Dominikanern, 
„weil sie nicht den gebührenden Ranm zu ihrer Behausung hätten", 
uud die Predigermönche erbauten auf dem verödeten Grundstück — 
ihr Brauhaus.^) Freilich überließ der Herzog dem Liebfrauenpfarrer

') Zieglcr a. a. O. nimmt mit Recht an, daß die Urkunde von 1333 (Schirrm. 
S. 71) die Fortsetzung des Baues von St. Peter betrifft.

2) Für die völlige Zerstörung der Marienkirche zu jener Zeit spricht das Fehlen 
von Liebfraueuurkuuden bis auf die Mitte des 14. Jahrhunderts, während von 
St. Peter zahlreiche Urkunden ans älterer Zeit vorhanden sind.

Im Jahre 1362 waren Kirche und Pfarrhos eingeäschert; oü Schirrm. 156, 
157: vnriu äotis soolssis gnroekriakis sauLbs bbaris . . c^rrs sxwsba ssb gsr 
iZrüs inosnclürm. Die Urkunde gibt Büschen im Gcschoßbnche wieder und bestätigt 
die Tatsache mit den Worten: xosb sxrrsbioirsm proLiotorrrm (errria, Lotus u. 
soolssia) . . ^Vsnooslwus . . oommrüatioirsm . . Luxit laoisuLam. Wenn wir damit 
die Worte Bitschens in seinem Zinsbnche zusammcnstcllen: „Oo isb MsoUsou, Las 
ässs Ag-rroris stark vsrtzramLtö am. sontaAS, äv naokat äonoolr okk Lsir montaA, 
Las äo vas äsr ta§ äss IrrlKsn Vrdairi (1338); äo vsrtzrants Lzr üiroüs, 
äsr zolarrsüok vnL s^irs IrosbUolrs Akoolrs äsr leirokisn" . . so ist es augenscheinlich, 
daß der Stadtschreiber von ein nnd derselben Kirche spricht. Denn bei der Pctrikirchc 
erwähnt er keinen Brand, vermutlich weil das Feuer der unvollendeten Kirche nichts 
auzuhaben vermocht hatte (ei. Ziegler S. 17). Der auffallende Ausdruck ä^ üirsüs 
erklärt sich zunächst daraus, daß die Marienkirche während des Banes der Petrikirche 
allein znr Verfügung stand. Dazu kam ihr höheres Alter, ihr festerer Bau und 
ihre Schutzpatronin. Sie hat in den Urkunden des Mittelalters stets den Vortritt 
vor der Petrikirche, wie schon Ehrhardt bemerkte. Trotzdem haben die Chronisten des 
17. Jahrhunderts die Nachricht aus die Oberkirche bezogen, und das ist wie so vieles 
von allen späteren angenommen.

b) Büschen, Geschoßbuch: Huwo ssqwürrr ürasinbormw. mormoüorrrm aä 
sarrotrrm orrwsm; iüiäom krrib guonäam äos soolssis ssmobs Nwris.
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und Domherrn Nikolaus von PonkowZ ein steinernes Haus 
unmittelbar am Kirchhofe; wenn er aber dadurch die Lage der Kirche 
zu bessern vorgab, so hat der Stadtschreiber Bitschen, ein 
nüchterner Rechner, darüber ganz anders gedacht, wie sich aus seiner 
Darstellung im Geschoßbuch ergibt.2)

Mehr als zwei Jahrzehnte scheint die Kirche wüst gelegen zu 
haben, ein Schicksal, das öffentlichen Gebäuden in Liegnitz wiederholt 
widerfahren ist. s) Hat Wenzel den Wiederaufbau begonnen? 
Auffallende Ungleichheiten an den Gesimsen der Nordseite der Kirche 
legen diese Vermutung nahe. Sandsteinplatten begrenzen jenen alten 
Mauerrest; es scheint, als habe man Reste des Baumaterials mit 
vermauert, ehe man planmäßig den Ziegelnenbau begann.

Zwei Jahre nach jenem Grundstückstansch ist Wenzel I. ge­
storben, nachdem er das fürstliche Hausvermögen aufs tiefste zerrüttet 
hatte. Sein Bruder Ludwig hatte als Vormund der vier Söhne 
des Verstorbenen die schwere Aufgabe, die Verhältnisse zu ordnen.

Jedenfalls ist die Pfarrkirche vom Rate der Stadt wieder- 
aufgebaut worden, denn im Jahre 1386^) tritt zum ersten Male 
ein städtischer Kirchenvater mit den Banhandwerkern zu einer Schluß­
abrechnung über Arbeiten an der Niederkirche zusammen. Ob die 
Kirche damals erst vollendet wurde oder ob es sich um nachträgliche 
Arbeiten handelt, mnß dahingestellt bleiben.

Sicherlich i st die heutige L i e b fr a u e n kir ch e 
zwischen 1362 und 1386 gebaut worden, also in einer 
Zeit, der viele Stadtkirchen Schlesiens ihre Entstehung verdanken. 
Wenn wir annehmen, daß der Rechnungsabschluß die eigentlichen 
Wiederherstellungsarbeiten betrifft, so ist der Vollender des Neubans 
der Ratsherr Panwel Czigilstrycher gewesen, der 1377—1403 
öfter als Schöppe und Mitglied des Rates anftritt; als Bauhand­
werker werden genannt der Parlierer Meister Cl aw is, die Maurer 
Heynrich Berynger und Nicclos Becker, endlich die 
Zimmerlente Hensil Rozenig und Petsche Pfaffendorf.

Die neue Marienkiche war eine dreischiffige, siebenjvchige statische 
Hallenkirche aus Jwgelu mit sparsamer Verwendung van Sandstein zu 
Gesimsen und Pfeilernbdnchnnsten. Das Mittelschiff rnstte nach Osten nur

>) Er war noch 1360 Hofnolar des Herzogs Bolko von Münstcrberg gewesen. 
Vielleicht gebührt ihm wie später dem Obcrdiakonus Lingkc ein gewisses Verdienst um 
den Wiederaufbau der Kirche. (Regelten des Breslauer Domarchivs 1380—1360.)

2s Bitschen, Geschoßb.: guia ucm eouooräaut Psalterium oum o^tüara, 
üsu provüäotor, per vniusrsum!

ss Das 1338 zerstörte Rathans ist erst 1379—1380 wieder anfgcmanert nnd 
1468 vollendet. (Bitschen, Zinsbnch.s

«s Schirrm. S. 214, Nr. 329.
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um 00 ew i) über die Seitenschiffe hinaus — der BreSluner Magdalouon- 
kirche entsprechend — und schloß im Grundriß gerndlinig ab. An der West- 
srout stiegen zwei mächtige viereckige Türme mit rechtwinklig abstehenden 
Strebepfeilern in vier Stockwerke gegliedert empor. Die westliche Giebel- 
wand war durchbrochen vom Hauptportal und über ihm von einem großen 
Rndfenster und zwei kleineren Türöffnungen, die zu einer über dem Portal 
hinlaufenden Galerie hinausführten. Die Spuren des ältesten Daches find 
noch heute unverkennbar. Die unteren Geschosse der Türme und die Halle 
zwischen ihnen waren mit dem Langhause zu einem Raume vereinigt, der 
durch starke, viereckige Pfeiler in drei Schiffe zerlegt wurde. Der ganze 
Jnnenranm war in Ziegelrohbau unter Verwendung von Formsteinen sehr 
sorgfältig nnd mit sehr gutem Material nusgeführt. Der Chor umfaßte die 
beiden östlichen Joche der Kirche- nn diesen schloß sich nach Süden die einjochige 
Sakristei. — -j Der älteste Altar stand zwischen den beiden ersten Pfeilern.

Vielleicht noch im 14. Jahrhundert erweiterte man die Sakristei 
nach Westen um ein Joch und baute wohl um 1417 3), sicherlich vor 
1437^) eine Doppelkapelle daran, die nach den Abzeichen und 
dem Namen zu schließen, von der Tuchmacherinnung gestiftet wurde. —

Mittlerweile hatte der Rat die Peterskirche um einen Chor- 
anbau erweitern lassen und den freilich nicht folgerichtig durch- 
gefiihrten Versuch gemacht, sie in eine Basilika umzuwandeln?)

Auch für die Marienkirche plante man bald ähnliche Er­
weiterungsbauten. Hat bei dem Stadtbrande von 1438, der nach 
Büschen die Niederstadt ganz vernichtete«), die Kirche Schaden 
gelitten'? Der Verfasser der Petropaulinischen Kirchenchronik will 
auf den Pfeilerabdachungen des Nordturms um das Jahr 1680 „ge- 
schmoltzen Bley, so herabgefallen" gesehen haben. Oder hat mau 
den großen Vorzug der Basilika, der in der selbständigen Beleuchtung 
des Mittelschiffs durch Fenster über den Seitendächern besteht, zu 
würdigen verstanden? Wir wissen nur, daß 1450 durch den Pfarrer 
Martin Cromer eine Umgestaltung der Kirche begonnen wurde, 
die geradezu als Neubau bezeichnet wird?)

y Diese Angaben beruhen aus möglichst sorgfältigen Feststellungen im Laufe 
der Restaurationsarbeiten des Jahres 1905, welche bei der lebhaften nnd sehr dankens­
werten Teilnahme des leitenden Architekten H. Kratz für die Geschichte des Kirchen- 
gebäudcs viele interessante Einzelheiten zu Tage förderten und wesentlich znr Ergänzung, 
der urkundlichen Nachrichten beitrugen.

2s Das mittlere Joch der Sakristei ist das älteste nach der Beschaffenheit des 
Mauerwerks und der ganzen Anlage. Dort lag die Tür, durch die man unmittelbar 
znm Chöre gelangte, während das Westjoch außerhalb des Chores gelegen hätte.

ss Nach einem nicht durchaus zuverlässigcu Steinmetzzeichen.
0 Schirrm. Nr. 641.
bs Zur Weihe der erneuerten ev. Stadtpfarrkirche ic. Ziegler, Etwas Altes 

und etwas Neues aus der Geschichte von St. Peter und Paul. S. 21.
0 . . inksrior pars Oirribsbis in bobo ssb oomkursis, . . Bitschen, Geschoßbuch. 

Die Jnsckrift des Epitaphs Martin Cromers bei Wahreudorff S. 503. 
Die Form Cremer dürfte eine der bedenklichen Verbesserungen des Grunaeus sein, 
dem Ehrhardl folgt. Die Lesart Cromer ist gesichert durch eine Urkunde des Stadt­
archivs, ein Notariatsinstrument vom Jahre 1459 über einen Vergleich zwischen diesem. 
Liebsrauenpsarrer und der Marienbrüderschast.



Die Bauzeit betrug 18 Jahre. Um die Hallenkirche in eiue 
Basilika umzugestalten, erhöhte mau das Mittelschiff durch Aus­
mauerung auf die Pfeiler, sodaß das'Gewölbe eine Höhe von 87 Fuß 
erreichte, uud erhellte es durch 7 Spitzbogenfenster auf jeder Seite. 
Die Westfront erhielt statt des Ravfensters ein großes Langfenster. 
Nach Osten verlängerte man das Mittelschiff, sodaß ein geradlinig 
abschließender Choranbau entstand. Diese Erweiterung des Raumes 
war deshalb schwierig, weil die Kirche mit der Ostseite unmittelbar 
an eine Gasse grenzte, die für die Verteidigung der Stadtmauer 
unentbehrlich war. Man entschloß sich also, die Gasse zu überwölben, 
und baute über diesem Gewölbe den Chor, der mit dem Ostrand an 
die Pfarrhäuser stieß. So entstand der merkwürdigste Chor 
Schlesiens, zu dem man auf 13 Stufen emporsteigen mußte und der 
so hoch über dem Straßenpflaster liegt, „daß man unter selbigem 
mit einem Fuder Hey hinfahren kaun, welches gemeiniglich ein Wahr­
zeichen vor die Reisenden ist."H

Das Innere erhielt nun Kalkputz 2); die Fenster wurden mit 
einem schmalen roten Bande umrahmt, auf welchem Ziegel abgesetzt 
waren. Auch die schlanken Dienste erhielten wie die Schlußsteine 
und manche Ornamente, die später beseitigt und bei den gegenwärtigen 
Arbeiten zum Teil aufgefunden wurden, farbige Abtönung.

Spätestens 1459 war die Kirche wieder benutzbar.») Der 
Erbauer der Basilika, Martin Cromer, Domscholastikus und 
Pfarrer zu Unser Lieben Frauen, hat die Vollendung seines Werkes 
nicht erlebt. Schon 1462 ist er gestorben und hat ein Denkmal in 
dem Chöre erhalten, den er begründet. Bischof Jodocus weihte 1466 
den neuen Altar, und 1468H errichtete man zwischen dem zweiten 
Pfeilerpaar, über dem Abschluß des älteren Chores ein Triumph­
kreuz auf einem Querbalken, der das Gebet des hl. Bernhard und die 
Jahreszahl der Vollendung 1468 trug.

Seit das Mittelschiff erhöht war, erschienen die alten Türme 
zu niedrig, sodaß, wie es scheint, Friedrich I. den Ausbau des 
Südturms veranlaßte.») „Kraft sonderlichen Rates und Schutzes 
des vorgenannten Herrn Herzogs" erhielt dieser Turm eine» acht­
eckigen Aufsatz mit durchbrochenem, fialengekröntem Steingeländer, 
über dem sich ein sehr schlankes, hohes Zeltdach erhob. Der Turm

p Wahrendorff S. 503.
2, Bgl. S. 76 Anm. 1.
ch Nach der erwähnten Urkunde des Stadtarchivs v. Jahre 1459.
ch Wahrendorff liest 1268; und zwar ist das keiner der zahllosen Druckfehler 

dieses unentbehrlichen Werkes, sondern die Zahl findet sich auch in einer Handschrift 
Wahrendorffs im Provinzialarchiv S. 175. Der Irrtum erklärt sich aus der Höhe 
des Balkeus nnd der mittelalterlichen Form der 4. Die Kirchcnchronik hat die richtige 
Ziffer, und zwar in der ursprünglichen Form.

ch . . <;x siuKnIari oousilio atgns zwaasiäio prastati Komin l Knois . . 
Urkunde in der Kirchcnchronik S. 196.
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wurde 1487 vollendet nnd mit einem „übergüldeten kupfernen 
Knopfe gezierct".

Etwa gleichzeitig mit dem Ausbau des Südturms — wohl im 
Jahre 1484 >) — wurde die Sakristei auch nach Osten um ein Joch 
erweitert nnd erhielt vielleicht zugleich das feingegliederte Netzgewölbe, 
dessen Rippen so elegant aus den Diensten herauswachsen.

Der hochragende' Turins vollendete den Eindruck des energischen Anf- 
wartsstrebens, Veit der ganze Bau seit der grüßen Umgestaltung dnrch 
Martin Ervmer erweckte. Kühn erhub sich der spitze gotische Giebel des 
hohen ChvreS über der Stadtmauer und den Predigerhäusern,' iu vier 
Absätzen stiegen die Dächer der Sakristei, der Tuchmncherkapellen, der 
Seitenschiffe und des Mittelschiffs zum First empor, auf dem ein spitzer 
Dachreiter den Punkt bezeichnete, wo der Chor sich au den älteren Teil der 
Kirche schloß, nnd alles beherrschte die schlanke Spitze des Siidturms.

Dies wohlgegliederte, echt gotische Gotteshaus war auch im Innern 
reich ausgestattet. Die weite- Halle umfaßte die Kapellen und stieg im 
Mittelgewölbe zu solcher Höhe empor, daß unsere Kirche als eine der 
höchsten Schlesiens bezeichnet wurde. Ueberreichlich flutete das Tageslicht 
durch die zahlreichen Fenster der Basilika, unter denen die drei Chor- 
senster — sie sind leider beim Nenbnu 1824 stark verkürzt worden durch 
ihre Höhe und ihr reiches Fischblasenmaßwerk hervorraaten.

Neben der farbigen Abtönung der Ornamente scheinen auch Wand­
malereien bestanden zii haben. Als die Tuchmncherkapellen 1901 erneuert 
wurden, erschien unter der Tünche am westlichen Fenster eine Mnrien- 
darstellung, die freilich so arg zerstört war, daß man anf die Wieder- 
herstellung verzichtete.

Der Hochaltar wurde 1481—1484 mit einem fünfteiligen Schrein 
ansgeslnttet, den der Maler Nikel Smid nns Breslnu, der 1469 die 
Breslauer Kaiserburg für Matthias Corviuus niitWandmalereien aus- 
geschmückt batte, mit prächtigen Schnitzereien nnd Gemälden zierte. Dieser 
schöne Klappaltar war nach mehr als drei Jahrhunderten so wurmstichig 
geworden, daß die Gemeinde ihn 1770 abbrach und durch einen sehr hohen 
Bnrvckaltar ersetzen ließ. Außer dem Hochaltar standen mehrere Altäre im 
Lnnghanse, den Kapellen und der Sakristei, wie die StiftungSurkunden nnd 
Tvtenbücher berichten- doch ist ihre Lage nicht mehr genau festzustellen.

Die Kanzel, welche im Mittelalter am 4. Pfeiler stand, wurde 1582 
erneuert- der Tnufstein, anfangs in der Nähe des Siidturms ausgestellt, 
wurde vom Kirchvater Schreiber 1003 in das östliche Joch des Nordschiffs 
geschafft, das mit eisernem Gitter als Taufhnlle vom Lnnghause abgetrennt 
wurde. Eine Orgel besaß die Kirche vor 1414- sie wurde 1300 und 1730 
völlig erneuert. Ihre Staffiernug, erst 1802 beendet, ist noch heute vor­
handen.

Eine Fürstenbühne wurde sehr früh in der Mitte des Nordschiffs 
der Kanzel gegenüber errichtet- zu ihr führte von außen eine Treppe durch 
eine» Strebepfeiler hindurch, und eine zweite von innen, „des HertzogS 
Chortreppe", mit einem „drättenen Fenster", b) Im Jahre 1600 entstand eine 
große Empore unter der Orgel, bald darauf eine kleinere Seitenempore

Steinmctzzeichen.
-) Nebenstehende Abbildung, nach den überlieferten Zeichnungen und dem Bau- 

befnndc entworfen, stellt die Kirche so dar, wie sie erschienen wäre, wenn man die 
alten Pfarrhäuser und die Stadtmauer beseitigt hätte. Letzteres ist tatsächlich später 
geschehen- aber die freigelegte Kirche war längst verunstaltet.

ch Petropanlinischc Kirchenchronik S. 243.



Die Lievfrauenkirche zu Liegnitz 
vor dem Jahre 1822.
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und ein kleiner Schülerchor. Auch die Tuchmacher bauten 1728 an der 
Südwand eine Bühne; außerdem berichten die Kirchenbücher von einem 
„Knrthäuserbühnel" und allerlei Sondergestühl.

Wenn der Raum an Schönheit einbüßte, so gewann er durch den 
Reichtum der Denkmäler an geschichtlichem Werte. "Welche Erinnerungen 
hegten diese Mauern! Weit über 300 Menschen h beider Bekenntnisse und 
Geschlechter, jedes Standes und Alters, dnrnntcr mehr als 80 Mitglieder des 
Adels, schlummerten hier den langen Schlaf; man wandelte über ihren 
Grüften. Mit Wappen, Bildnissen, Waffen nnd Fahnen geschmückt bedeckten 
die Epitaphien die Wände nnd Pfeiler in solcher Zahl, daß der Baumeister 
späterhin für den Abbruch der Pfeiler geltend machen konnte, sie seien 
durch die eingelassenen Denksteine zu sehr geschwächt worden. Auch die 
Kapellen füllten sich mit Gedenktafeln. Im Jahre 1M9 knnfte der Landes­
hauptmann Wenzel von Zedlitz eine der Tuchmacherkapellen nnd legte 
unter ihr eine Familiengruft nn; einige Stufen führten in die Kapelle 
hinauf, die durch eiu eisernes Gitter abgeschlossen wurde.

Diese Kirche mit ihrer Fülle malerischer Denkmäler lag inmitten des 
ältesten Stadtteils, dessen Eigentümlichkeiten mit all'den Unregelmäßig­
keiten im Bau des alten Gotteshauses zu einem höchst anziehenden Bilde 
zusammenflofsen. Auf drei Seiten umgab die Kirche der Friedhof. Um 
dcu gnuzen Kirchhof zog sich eine Mauer, welche Tore nach der Frnuen- 
straße und dem Neuländel — der heutigen Klvsterstraße — offen ließ. Wege 
durchschnitten den Friedhof, von Linden beschattet, unter denen besonders 
ein schöner Stamm nach denn Bischvfshose zn Jahrhunderte lang die Zweige 
über die Gräber reckte. Auf derselben Seite führte ein Fahrweg zu jenem 
Gäßchen, daß an der Vorderseite der Pfarrhäuser unter dem Chöre hin- 
durchleitetc.

Rechts vom Hauptpvrtnl war zwischen die Strebepfeiler des Süd- 
turmes eine „Knlkkam mer" eingebaut, die wohl zur Desinfektion seuchen- 
verdächtiger Leichen bestimmt war. Es ist erstaunlich, wieviel Beerdigungen, 
zumal iu Kriegszeiten, „herein auf den Kirchhof" stattfanden! Aus den 
Nnchbarstüdtcn, selbst von Schweidnitz her flüchtete so mancher in das feste 
Liegnitz, um hier die ewige Ruhe zu finden.

In diesem ehrwürdigen Ban wurde, wohl zuerst unter den 
Pfarrkirchen der schlesischen Städte, im Jahre 1522 die evange­
lische Lehre eingeführt; hier entwickelte sich das harmlos schwärme­
rische, im tiefsten Grunde freilich kirchenfeindliche Treiben der 
S ch w e n k f e l d e r. Die Kirche blieb indes an Ansehen und Reich­
tum so sehr hinter der jüngeren Schwesterkicche zurück, daß die 
Geistlichen ihre Stellen als Durchgangsposten zu denen der Oberkirche 
betrachteten und die letztere durchaus als die eigentliche Stadt­
kirche galt.

Dieser Umstand mochte zu dem Entschluß beitrageu, zur Zeit 
der Besetzung der Stadt durch die Franzosen die Marienkirche dem 
Feinde als Lazarett einzuräumen. Ueber ein Vierteljahr, von 
Juli bis Oktober 1813, herrschten Rnhr und Typhns in den ge­
weihten Räumen, Epitaphien und Geräte, Gestühl und Altäre wurden 
beschädigt oder gar zerstört. Nach langen kostspieligen Erueuerungs- 
arbeiten konnte die Kirche am 16. Juli 1815 wieder geweiht werden.

0 Totenbüchcr der Liebfranenkirche seit 1574; Wahrendorff a. a. O.; Horw- 
mMka lüAuiosusm, Handschrift im Provinzial-Archiv.
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Kaum sieben Jahre vergingen, da brach ein schweres Verhängnis 
über die vielgeprüfte Gemeinde herein.

Am Montag,Z den 11. März 1822, nachmittags lM, entlud sich 
bei scharfem Sturm ein schweres Gewitter über der Stadt. 
Schon hatte ein Blitz den Petersturm des Schlosses getroffen, der 
durch einen Blitzableiter geschützt war; da schlug eiu zweiter iu den 
hohen Südturm der Frauenkirche ein uud fuhr au der Wand hinab 
bis zum Hauptportal, wo mau feine Spnr verfolgen konnte. Zu 
spät bemerkte man, daß der Spillenbaum entzündet war. Der rasende 
Sturm und die Enge des Turms hinderten die Löscharbeiten. Süd­
turm und Kirchdach brannten ab, der Ostgiebel des Chores stürzte 
am frühen Morgen ein, durchschlug das Gewölbe uud den Schwib­
bogen über der Gasse und öffnete dem Feuer deu Weg ius Innere. 
Glücklicherweise waren in der Nacht unermüdliche Hände mit der 
Rettung der Geräte beschäftigt; das Feuer wurde driunen gelöscht, 
die Gefahr beseitigt.

Doch schwer genug war die Heimsuchung der Gemeinde. Nach­
dem sie vor wenigen Jahren die Verwüstungen des Landesfeindes 
unter Opfern getilgt hatte, umstand sie eine rauchende Ruine in dem 
Bewußtsein, keine Mittel zur Wiederherstellung zu besitze». Da ist 
es hoch auzuerkeunen, daß der Vorschlag der Kleinmütigen, die 
Trümmer preiszugeben und in die ehemalige Klosterkirche znm heil. 
Kreuz überzusiedelu, cutschiedeu verworfen wurde.

Doch nicht allein die Mittel fehlten; viel schwerer wog der 
Mangel an technischer und künstlerischer Einsicht, der Mangel an 
historischem Sinn. Was die Franzosen und die Flammen übrig ge­
lassen hatten, geriet unter die zerstörenden Hände der „Sachver­
ständigen", welche unter dem Vorsitz des Syndikus Rößler auf 
dem Rathause zusammeutrateu uud aus Furcht vor dem Einsturz 
beschlösse», das Gewölbe samt alle» Gegenständen des Inneren ab- 
zubrechen. Von den so „geretteten" Gegenstände» war später fast 
nichts mehr zu verwenden.

Leider war selbst damit die Zerstörung nicht abgeschlossen. Nach 
den Schönheitsbegriffen des herrschenden Klassizismus war Regel­
mäßigkeit der Form eine unerläßliche Bedingung für den künstlerischen 
Wert. Da konnte es nicht ausbleiben, daß die Tätigkeit der Sach­
verständigen durch deu Architekten fortgesetzt wurde, sodaß der Neu­
bau mit einer Verwüstung des Vorhandenen beginnen mußte. „Es 
scheint," so schreibt der Akademieprofessor Mosch iu eiuem Gutachten 
aus dem Jahre 1825, „als ob man bei dem neuen Bau der Kirche 
geflissentlich alle alte Bildnerei in Stein, die so schön war, zerstören 
»volle. — Anderwärts würde man froh sein, wenn man so etwas 
hätte und es durch den Steinmetz restaurieren könnte. Man »ins;

y Die folgende Darstellung bericht aus den Akten der Acbfrauenkirchc nnd des 
Rathauses.

6
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nicht unnötig dein Alten den Krieg erklären nnd wenigstens niemals, 
wenn man etwas Besseres nicht herzustellen vermag." —

Schade um die vielen interessanten Einzelheiten, die der 
Nivellieruugswut zum Opfer fielen und die der Historiker bei dem 
Versuche, die Bangeschichte festzustellen, schmerzlich vermißt! Selbst 
der stolze Bau Martin Cromers sollte fallen. Denn als letzte 
der zerstörenden Mächte trat eine neue Technik auf. —

So beseitigte man alle Gewölbe außer denen der Westvorhallc, 
der Kapellen und der Sakristei, die Pfeiler mit dem Oberbau des 
Mittelschiffs, alle Geräte und Epitaphien des Langhauses und der 
Kapellen nnd fast allen bildnerischen Schmuck. Es blieben übrig, 
außer dem unbeschädigten alten Nordturm, der Stumpf des Süd- 
turms, die kahlen Außenwände und die vom Feuer, aber nicht von 
Menschenhand verschonten Räume der Sakristei uud der Kapellen.

Die Wiederherstellung der Liebfranenkirchc.
Im Jahre 1821 war Bürgermeister Corvinus unheilbar 

erkrankt nnd die Stadtverwaltung leitete der Syndikus Rößler. 
Er hatte in den Chroniken und Urbarieu die Nachricht gefunden, daß 
die Marienkirche von der Stadt erbant sei; da ferner die Stadt im 
Jahre 1818 über die Kirche verfügt hatte, so hielt er den Wieder­
aufbau für eine Kommunalsache und fand die Zustimmung der 
städtischen Körperschaften.

Demgemäß bildete er eine „Marianische Baukommission" aus 
Ratsherren, Stadtverordneten und Geistlichen, die unter deni Vorsitz 
des Ratsherrn Frömmelt den Abbruch und das „Retablissement" 
leiten sollte. Man erließ Anfruse, setzte Listen in Umlauf uud bat 
die Regierung um Befürwortung einer Landeskollekte. Diese erklärte 
sich gern bereit, falls man einen Kostenanschlag verlegen könne.

Um die Kosten berechnen zu können, hatte die Baukommission 
festzustellen, ob die Mauerreste eiu massives Gewölbe tragen könnten. 
Während der tüchtige Maurermeister Mohreuberg diese Frage 
bejahte, empfahlen die Architekten flache Gypsdeckcn mit perspektivi­
scher Malerei oder hölzerne, gotisch zugespitzte Schaldecken. Da die 
Stadtverordneten sich auf Mohrenbergs, der Magistrat anf der 
Architekten Seite stellte, so entspann sich eiu mouatelanger Streit, 
der deu Neubau zn vereiteln schien.

Endlich entschloß man sich, höhere Entscheidung anzurufen. 
Stadtbauinspektor Salomvn hatte erfahren, daß im Gefolge des 
Handelsministers Graf Bülow der Geheime Oberbaurat Günther 
ans Berlin nach Parchwitz kommen werde, und schlug vor, ihu zu 
einem Abstecher nach Liegnitz zu bewegeu, um von ihm eiu Gut­
achten zu erzielen.

So begab sich an einem Sommernachmittage eine Abordnung 
nach Parchwitz. Während sie dort wartete, kam Bülow nach 
Liegnitz und erklärte sich bereit, dem Geheimrat den gewünschten 
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Auftrag zu erteilen. Als mau seiner in Malisch habhaft geworden, 
besichtigte Günther die Ruine und ersuchte um Nachsendnng der 
Pläne nach Berlin. Doch die alten Pläne waren verloren, neue 
mußten entworfen werden; die schönste Bauzeit verstrich, und die 
Gemeinde wurde ungehalten. Ant einen Bericht des Superintendenten 
Müller erließ die Regierung eine scharfe Mahnung an den 
Magistrat.

Aber war die Stadt überhaupt zum Aufbau verpflichtet? Nach dem 
Landrecht mußten die Baukosten zunächst aus dem Kircheuvermögen 
entnommen werden und, wenn dies nicht ausreichte, der Patron ein 
Drittel, die Eingepfarrten den Rest aufbringen. In außerordent­
lichen Fällen hatte die Gemeinde Bevollmächtigte zu wählen, welche 
für die Beschaffung der Mittel zu sorgen hatten. Wo sich aber 
durch ununterbrochene Gewohnheiten gewisse Regeln 
gebilvet hatten, sollten sie auch fernerhin Anwendung finden. Ob 
die Stadt im Mittelalter baupslichtig gewesen war, kam also nicht 
in Betracht, sondern ob ein festes Herkommen sie verpflichtete. 
Mittlerweile hatte die Stadt an Stelle des pensionierten Bürger­
meisters Corvinns den Regiernngsassessor Otto Witte aus Breslan 
zum Bürgermeister gewählt. Dieser energische Beamte stellt sich 
durchaus auf den Boden des Landrechts, will die Kirche möglichst 
einfach wiederherstellen, die Leistungen der Stadt auf das Patronats­
drittel beschränken nnd den Rest durch Bevollmächtigte auf die 
Gemeindemitglieder verteilen lassen.

Das Kirchkvllegium der Liebfranenkirche konnte nach den 
Akten ebensowenig der Stadt wie der Gemeinde die Verpflichtung 
zum Bau aufbürden. Als zur Zeit des Siebenjährigen Krieges ein 
Turm auszubessern war, hatten die cingepsarrten Landgemeinden 
behauptet, daß sie seit undenklichen Zeiten nicht einmal unentgeltliche 
Hand- und Spanndienste für die Kirche geleistet hätten. Die Groß- 
beckeruer hatten einen 95jährigen Greis vorgeführt, der statt der 
Unterschrift nur drei blasse Kreuze uuter seine Zeugenaussage fetzen 
konnte. Man hatte seitdem alles aus dem Kircheuvermögen be- 
stritten, welches infolgedessen kaum für die laufenden Ausgaben hin- 
reichte. Man mußte also entweder zu Zwangsmaßregeln gegen die 
Landgemeinden schreiten oder die ohnehin ärmere Niederstadt über­
mäßig belasten. Das Kirchkvllegium entschloß sich demnach, den 
Plan des Bürgermeisters abzulehnen.

Indessen übersandte Günther April 1823 seine Entwürfe, 
die nach den in den Akten verstreuten Bemerkungen den Wieder­
aufbau der alten Basilika mit möglichst geringem Aufwande be­
zweckten. Witte bittet die Regierung um Neberweisung eines Staats­
beamten znr Banleitung; diese empfiehlt einen Breslauer Baurat, 
welcher annimmt, aber nichts ansführt. Wieder verstreicht eine Ban­
periode ungenützt; entrüstet sieht die Gemeinde die Ruine dem 
Verfall preisgegeben.

6*
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Da greifen die Stadtverordneten ein. Ihr rühriger Vorsteher, 
Kaufmann Kreißt er, fordert den Sprottaner Bauinspektor Th ei­
ner t auf, eiueu Anschlag zu machen. Da Stadtbauinspektvr 
Salomon den Bürgermeisterposten in Striegau angenommen hat, 
setzt jener Theinerts Wahl zum Stadtbauinspektor durch uud läßt von 
ihm auf Gruud der Güntherscheu Pläne einen Wiederherstellungs­
anschlag ansarbeiteu, der 45.000 Taler erfordert. Daraufhin 
entwirft er einen Finanzplan, welcher der Stadt einen Beitrag von 
16.700 Talern in Bauholz, Ziegeln und Obligationen, dem Kirch- 
vermögen einen folcheu von 8000 Talern auferlegt, uud veranlaßt 
die Stadtverordneten-Versammlung, ihn am 19. Januar 1824 zu 
geuchmigen Zum Leiter des Baues wird Theinert bestimmt.

Erust August Theinert stammte aus Bunzlau, in dessen 
Umgebung mehrere Eisenhüttenwerke lagen. Dort wird er die An­
regung zum Studium der Eisenkonstruktion erhalten haben. Daß er 
als tüchtiger Eisentechniker galt, beweist seine Ernennung zum Hütten- 
Bauiuspektor und ein Dankschreiben der Stadt Sprottau aus dem 
Jahre 1828. Diesem Rufe verdankte er sicherlich seine Anstellnng in 
Liegnitz.

Denn die Eisenkonstrnktion schien für den Wiederaufbau der 
Marienkirche besondere Vorteile zu bieten; zunächst den der Feuer­
sicherheit, dauu aber den einer größeren Festigkeit und Elastizität, 
so daß sie geeigneter erschien, die Trümmer zusammenzuhalteu. Endlich 
gestattete sie größere Bogenfpannungen im Innern. Es hatten nämlich 
die Pfeiler der alten Kirche eine so bedeutende Dicke im Verhältnis 
zum Abstaude, daß sie deu Andächtigen in den Seitenschiffen den 
Durchblick zum Altar verwehrte» und zuviel Raum einuahmen. Durch 
eiserne Gurten und Rippen hoffte Theinert die Spannweite der 
Bogen zu verdoppeln und die Hälfte der Pfeiler beseitigen zu können. 
Freilich ergab sich daraus eine Umgestaltung des ganzen Banwerks. 
Denn durch die Verdoppelung der Spannweiten mußten entweder die 
Bogen sehr flach, oder die Pfeiler sehr plnmp werden, falls die Form 
der Basilika beibehalten wnrde. Es blieb nnr übrig, die Seitenschiffe 
zu erhöhen und dadurch die Basilika wieder iu eine Hallenkirche zu 
verwandeln. Außer dieser durchgreifenden Umgestaltung des Banwerks 
und der Wölbung auf eiseruen Gurten nnd Rippen wollte Theinert 
den Dachstnhl ans Eisen konstruieren, nm das Dach eine eiserne 
Galerie leiten, den Dachreiter in Eisen ansführen, statt der Dach­
ziegeln gußeiserne Platten verwenden, zwischen den Türmen eine Art 
Hängebrücke für den Türmer bauen, nnd zur Bekrönung der Türme 
aus gußeiserne» durchbrochene» Platten Spitzen aufführen, die gotischen 
Steinhelmen gleichen sollten. Für eine große Anzahl von Rund­
fenstern plante er eisernes Maßwerk; im Innern gedachte er Emporen 
auf eisernen Pfosten zn errichten, sogar den Taufstein nnd die Ziffern- 
täfelchen znr Bekanntmachung der Gesänge wollte er aus Eisen gießen 
lassen.
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In diesem Sinne bearbeitete er die Güntherschen Pläne, nnd 
wie sehr man sich der Tragweite seiner Neuerungen bewnßt war, be­
weist ein Jmmediatgesuch der Stadtverordneten nm Herstellung der 
Eisengußwaren auf den königlichen Hüttenwerken gegen Ersatz der 
Unkosten, weil „vielleicht zum ersten Male im Vaterlande von Eisen­
arbeiten im Großen Gebrauch gemacht würde." Die Regieruug 
verhielt sich nicht ablehnend; wenigstens wurde in der Revisions­
verhandlung der Borschlag gemacht, auch die Kappeu der Gewölbe 
aus Eiseu herzustellen, und der glückliche Eisentechniker nahm diese 
Vervollständigung seiner eigenen Ideen unverzüglich in seinen Bau­
plan auf. Am 11. März 1824, zwei Jahre nach dem Brande, ge­
nehmigte die Regierung den Beschluß der Stadtverordneten und den 
Theinertschen Anschlag „vorbehaltlich der technischen Revision des­
selben."

Vergebens protestierte Witte gegen die neue Konstruktion, 
verlangte die Einberufung von Gemeindebevollmächtigten, umsonst 
gab selbst die Regierung dem Kirchkollegium anheim, in dieser Be­
ziehung den Bestimmungen des Landrechts nachzukommen Die 
Geistlichen vertrauten auf die Opferfreudigkeit der Evangelischen 
Kirche und die Güte des Königs. Ihre Zuversicht wurde nicht ge- 
tänscht; aber indem sie die volle Verantwortung übernahmen, gingen 
sie den verdrießlichsten Verwicklungen entgegen.

Das Kirchkollegium, bestehend aus dem Pastor Arnold, dem 
Oberdiakonus Lingke, dem Bäckermeister Thomas, dem Fleisch­
hauermeister Wittig und dem Ratsregistrator Materne als 
Rendanten, verstärkte sich zunächst durch die Kirchendeputation, 
Magistratsmitglieder und Stadtverordnete und eröffnete am 22. März, 
dem 27. Geburtstage des Prinzen Wilhelm, die Restaurations­
arbeiten.

Aber die Genehmigung der Berliner O b er b a ud ep nt a t i o n 
ließ auf sich warten. Es fand sich, daß man nach Plänen arbeiten 
mußte, deren Annahme sehr zweifelhaft war, sodaß Witte sich mit 
den Magistratsmitgliedern von den Sitzungen fernhielt. Um dem 
drohenden Verfall der Trümmer vorzubeugen, gestattete die Regierung 
die Eindeckung des Gebäudes; da hierzu die Ausmauerung der Seiten­
schiffe erforderlich war, so erhielt die Umwandlung in eine Hallen­
kirche die behördliche Genehmigung.

Schon waren eiserne Dachsparren und „Dachziegeln" bestellt, 
als man sich entschloß, das von der Stadt geschenkte Holz nnd die 
Ziegeln aus der Stadtziegelei zu verwenden und die Eisenkonstruktion 
des Daches aufzugeben. Während dieser Arbeiten traf das Gut­
achten der Oberbaudepntation ein, welches die Eisenkonstruktionen nicht 
billigte und die Pläne nach den Güntherschen Zeichnungen umzu- 
arbeiten empfahl. Aber The inert hatte schon eiserne Gewölbe­
gurten in Bestellung gegeben; gestützt auf eure Konferenz von 
Liegnitzer Kunstverständigen ließ er die Bauperiode von 1825 er­
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öffnen und begann die Ueberwölbung des Chores auf eisernen Gurten; 
noch hente ist diese eigenartige Wölbungsart dort zn sehen.

Als aber weitere Bestellungen beantragt werden, verlangt das 
Kirchkollegimn einen vergleichenden Anschlag für Ziegelbau nnd 
Eisenkonstruktiou. Es ergibt sich, das letztere erheblich tenrer ist. 
Am 14. April 1825 beschließt die Baukommission, die Eisenkonstruktion 
auch für das Gewölbe aufzugebeu.

Völlig enttäuscht entwirft nun Theinert die 3. Reihe der 
RestaurationsPläne, welche die Oberbaudeputation veranlaßt, den 
Kultusminister um Sistierung der Arbeiten zu bitten. Im Herbst 
trifft das zweite Gutachten dieser obersten Behörde ein; sie erweist 
der alten Kirche die Ehre, eine vierte Reihe von Plänen, die sie 
selbst entwerfen ließ, mitzusenden. Sie schreibt unter anderem vor, 
die Emporen — damit kein gedrückter Raum entstände — dreißig 
Fuß hoch anzulcgen und durch „eine besondere massive Bogen- 
stellnng" zu unterstützen. Nichts ist für die damalige Kunstanschauung 
hezeichnender als diese Emporeuaulage. Maßgebend war lediglich 
die Rücksicht anf ein schönes Verhältnis der Linien und Räume; ob 
diese wagerechte Halbierung der Kirche historisch oder praktisch gerecht­
fertigt war, kam nicht in Frage.

Da jetzt auch die eisernen Turmhelme endgültig verworfen 
wurden, blieben von den größeren Eisenarbeiten nur die Rahmen 
der Rundfenster übrig, die noch heute größtenteils vorhanden sind.

Mit dem äußersten Widerstreben entwarf nun Theinert 
während des Winters die fünfte Reihe der Pläne nach den Zeich­
nungen der Oberbaudepntation, die einzige, von der noch einige 
Blätter vorhanden sind. Im Juni 1826 erhält Lingke die Nach­
richt von ihrer Genehmigung.

Zugleich tritt ein Wechsel in der Leitung des Magistrats ein. 
Groß ist die Freude, als die Ratsherren wieder teilnehmen, als die 
Fortsetzung des Baues genehmigt wird. Am 3. Angnst, dem Geburts­
tag des Königs, der selbst ein Gnadengeschenk vou 6000 Taleru 
gespendet hat, der den Bau nach seiner Vollendung am 2. Sep­
tember I828 besichtigt und wohlwollend anerkennt, wird unter Teil­
nahme von städtischen Abordnungen der erste Stein zu dem Gewölbe 
gelegt, das seit 1822 soviel Aulaß zum Streit gegeben hatte. Seit­
dem schritt der Bau ohue wesentliche Stockungen vorwärts, bis er 
im Spätherbst 1828 vollendet und am 7. Dezember 1828 geweiht 
wurde.

Die Kosten, welche anfangs von den Obermeistern der Jnnnngen 
auf 29.000 Taler geschätzt wnreu, dann durch Theinerts Anschlag 
anf 45.000 Taler erhöht winden, betrngen schließlich 56.000 Taler.

Künstlerisch unbefriedigend, von Stilfehlern strotzend, bot doch 
die neu entstandene Hallenkirche, von der mißlungenen Emporen- 
anlage abgesehen, sehr vornehme Raumverhältnisse im Innern.
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Es ergeben sich also für die Entwicklung dieser merkwürdigen 
Kirche folgende Formen:

1. Holzkirche nach allgemeiner, nicht unwahrscheinlicher 
Annahme.

2. Romanischer Brnchsteinb an, belegt durch Mauer­
reste, gegründet angeblich 1192, zerstört wahrscheinlich 1338.

3. G o t i s ch e H all en k ir ch e, gebaut 1362—1386, durch Aus- 
maueruug des Mittelschiffs umgestaltet zur

4. Gotischen Basilika 1450—1468, zerstört >822.
5. Hallenkirche, entstanden durch Ausmauerung der Seiten­

schiffe 1824-1828.



Dar haur Raffer in Goldberg und Liegnitz.
Bon vr. Heinrich Krumbhaar.

Im Sommer 1905 verzeichnete die Liegnitzer Ortsgeschichte das 
Ende der alten Tuchfabrik Samuel Benjamin Ruffer L Sohn 
G. m. b. H., eines ehemals höchst bedeutenden gewerblichen Unter­
nehmens, das über ein Jahrhundert in Liegnitz ansässig gewesen ist 
und Jahrzehnte hindurch iu unseren! industriellen Leben eine hervor­
ragende Rolle gespielt hat. Mit der Einstellung des Betriebes der 
Tuchfabrik ist zugleich auch das älteste Industrie-Unteruehmeu 
großeu Stils in Liegnitz aus der heimischen Geschäftswelt geschieden.

An die alte Firma nnd noch mehr an die Familie Ruffer 
knüpfeu sich zahlreiche Erinnerungen aus dem wirtschaftlichen, kommu­
nalen und gesellschaftlichen Leben vergangener Tage, und wie jede 
Familiengeschichte ein Stück der großen allgemeinen Geschichte dar- 
stellt, so bilden auch die Geschicke des Hauses Ruffer einen Aus­
schnitt aus der ganzen Summe der zahllosen Einzelereignisse, die in 
ihrer Zusammenfassung das Schicksal des Vaterlandes, ein Stück 
Weltgeschichte bedeuten.

Der hohe Wert, den man heute der Familienforschung für die 
politische, die Wirtschafts- und Kulturgeschichte beimißt, legt den 
Wunsch nahe, das nun abgeschlossene Schicksal jenes alten Liegnitzer 
Hauses und seiner Inhaber in einer kurzen Darstellung zusammeu- 
zufassen. Auf absolute Vollständigkeit können die nachfolgenden 
Aufzeichnungen keinen Anspruch machen; ebensowenig gestattet es 
der Rahmen dieser Arbeit, die wirtschaftliche Seite der berührten 
Vorgänge so eingehend zu behandeln, wie es wünschenswert gewesen 
wäre. Vielmehr handelt es sich im wesentlichen darum, alles Tat­
sächliche, was sich über das Haus Ruffer ermitteln ließ, zu sammeln, 
zu sichten und vor Vergessenheit zn bewahren.

Den Ursprung des Hauses Samuel Benjamin Ruffer L Sohu 
finden wir in unserer Nachbarstadt Goldberg, die sich von Alters her 
durch eine berühmte Tucherzeugung auszeichnete. Aus dem Mittel­
alter überkommen und 1324 zum ersten Male urkundlich erwähnt, 
ist die Tuchmacherzunft in Goldberg zu hoher Blüte und größter 
wirtschaftlicher Bedeutung für die Stadt gelangt. Nicht die Wirren 
der Piastenzeit, nicht die Verheerungen des dreißigjährigen und die 
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Stürme des siebenjährigen Krieges haben das Goldberger Tuch­
gewerbe vernichten können, sondern stets lebte es nach aller Drangsal 
zu neuer Kraft empor. Seine letzte Blüte fand es in der Zeit nach 
der Erwerbung Schlesiens durch Friedrich den Großen, und so nahm 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts Goldberg durch sein 
Tuchgewerbe noch einmal einen gedeihlichen Aufschwung. Im 
Jahre 1774 verzeichnete z. B. die Tuchmacherzunft 124 Meister und 
160 Gesellen; die Einwohnerzahl betrug damals 4600 und war gegen 
die Zeit vor 20 Jahren um 1000 gestiegen. Man kann ungefähr 
berechnen, daß Ende des 18. Jahrhunderts jährlich über 1 Million 
Mark nach unserem Gelde als Erlös der Tuche nach Goldberg floß. 
Im Jahre 1801 gab es dort sogar 525 Tuchmachermeister, Ge­
sellen und Lehrlinge nicht gerechnet; die Zahl der Webstühle betrug 
334. Doch mit der Weude des Jahrhunderts begann die ungünstige 
Zeit. Die napoleonischeu Kriege und der ihnen folgende wirtschaft­
liche Druck, die Ueberlebtheit der alten Zunftformen, die schließlich 
1810 znr Aufhebung der Zunftprivilegien führte, ferner die sich daran an­
schließende Umbildung des Handwerks zur Industrie, die fabrikmäßige 
Herstellung der Tuche und die Errichtung großer Fabriken — das 
alles hat zusammcngewirkt, um, wie anderswo, so auch iu Goldberg 
der altüberkommenen znnftmäßigen Tucherzcugung den Todesstoß zu 
versetzen. Seit dem Beginn der 20er Jahre des vergangenen Jahr­
hunderts ist sie denn auch einem unaufhaltbaren Niedergänge 
verfallend)

In der Zeit, da die Tuchmacherei von Goldberg sich ihrer letzten 
Blüte erfreute, finden mir die Familie Ruffer unter den Zunft- 
genosfen dort ansässig. Ein Kalender aus dem Jahre 17832) enthält 
unter anderem die Eintragung, daß in der Zeit vom 15. Februar 
bis 15. März genannten Jahres Gotthelf Rnffer sou. im ganzen 
189 Stück Tuch versandt habe, hauptsächlich zur Messe nach Frank­
furt a/O. Bei dieser Eintragung handelt es sich um den Tuchmacher 
Christian Gotthelf Ruffer, geboren 1711, gestorben 1787. 
Er war seit 1742 verheiratet mit Anna Maria Schöuwälder, geboren 
1722, gestorben 1792. Die Grabinschrift der Rufferschen Eheleute 
ist noch heute auf dem evangelischen Kirchhofe zu Goldberg gut lesbar. 
Aus Gotthelf Ruffers Ehe stammten 6 Söhne und 3 Töchter, von 
denen freilich 3 Söhne und 3 Töchter vor ihrem Vater starben.

h Im Jahre 1815 befanden sich in Goldberg 450 Meister, die anf 520 Stühlen 
24.000 Stück Tuch herstellten. Im Jahre 1851 betrug die Zahl der selbständigen 
Tuchmacher nur noch ca. 50) daneben bestanden aber in Goldberg, Nenländcl nnd 
Neukirch bei Goldberg größere Fabrikanlagen. Im Jahre 1896 war nnr noch die 
Tuchfabrik von Friedrich Kühn mit ca. 100 Arbeitern im Betriebe. Der Sitz des 
Geschäfts, das Woll- nnd Warenlager befand sich in Goldberg, die eigentliche 
Fabrikation in Neukirch. Die Fabrik ist um 1833 vom Kommerzienrat Bormann 
erbant nnd 1883 an Herrn Kühn verkanft worden. Jetzt wird in der vormals 
Kühnschcn Tuchfabrik zu Neukirch die Herstellung von Flanellen betrieben.

9 Sturm: Geschichte der Stadt Goldberg in Schlesien.
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Einer der überlebenden Söhne war Samuel Benjamins) ge­
boren am 11. August 1757. Seine ursprünglichen Neigungen zogen 
ihn zu eiuem gelehrten Berufe, und so besuchte er anfänglich die 
Universität Breslan, aber die Verhältnisse zwangen ihn, den Wissen­
schaften zu entsagen und sich der väterlichen Tuchmacherei auzuuehmcu. 
Raffers Vater besaß damals am Markt zu Goldberg zwei Häuser, die 
heute die Nummern 53 und 54 tragen. Im Hause Nr. 54 ist 
Samuel Benjamin geboren. Das andere Haus war ausschließlich 
Arbeitsgebäude; hier stauden in 6 Stuben zusammen 6 Webstühle. 
Im Hiuterhause befand sich die sogenannte Tuchpresse, während die 
Tuchrahmeu, m denen die Tuche zum Trocknen aufgehängt wurden, 
in der Nähe des evangelischen Friedhofes auf der nach dem Bürger­
berge zu gelegeuen Seite staudeu. Das Haus Nr. 54 ging später 
durch Kauf in die Hände des Senators und Kupferschmiedemeisters 
Rubel zu Goldberg über.^)

Der Gründ, aus dem sich Samuel Benjamin Rüster etwa 
10 Jahre nach dein Tode seines Vaters veranlaßt sah, sein Unter­
nehmen nach Liegnitz zu verlegen, war, wie man sich in Goldberg 
erzählt, ein Streit mit der Tuchmacherinnung. Diese wollte, vielleicht 
aus Koukurreuzrücksichten, der Firma Raffer, die seit etwa 1780 die 
Tuchmacherei iu mehr fabrikmäßigem Stil betrieb, die Mitbenutzung 
der der Innung gehörigen Tuchwnlke verwehren. Ueber den Bau 
einer eigenen Walke scheint Ruffer sich mit der städtischen Verwaltnng 
nicht haben einigen zn können, und so entschloß er sich, nach Liegnitz 
zu gehen, wo alle Vorbedingungen erfüllt waren, da insbesondere 
der wasserreiche Mühlgraben den Zwecken des Tuchgewerbes ohne 
Mühe dienstbar gemacht werden konnte. Im Jahre 1796 verlegte 
Ruffer seiu Uuternehmeu uach Liegnitz, und mit diesem Schritte 
begann die zweite, wesentlich bedeutendere Epoche seines Hauses.

In Liegnitz, das damals nicht viel über 6000 Einwohner zählte 
und somit der Nachbarstadt Goldberg wenig überlegen war, herrschte 
bei weitem nicht die rege und ansgebreitete Tnchmanufaktur, durch 
die Goldberg sich auszeichuete. Als im 12. Jahrhundert die plastischen 
Herzöge fränkische und niederdeutsche Ausiedler uach Niederschlesieu 
riefen, ist durch flamläudische Einwanderer der Grund zn dem 
nachher sv blühenden schlesischeu Wollgewerbe gelegt worden. Haupt-

9 Die Vorliebe für biblisch klingende Vornamen war im 18. Jahrhundert 
stark verbreitet. Unter den Licgnitzer Ratsherren jener Zeit finde» wir als Beispiel 
n. a.: Gottfried Daniel Schwebe!, Samnel Gottfried Bähnisch, Gottlieb Ben­
jamin Schwan, Tobias August Feyc, Dr. insel. Christian Samuel Mieter rc.

st Bis an ihr Lebensende haben die Rufferschcn Ehelcntc ihrer Vaterstadt eine 
warme Anhänglichkeit bewahrt. Als Ruffer schon iu Liegnitz war, brannte in Gold­
berg ein großer Teil der Liegnitzer Straße ab, wobei auch die beiden Ruffcrschen 
Häuser, um dem Feuer Einhalt zu tun, mit abgetragen werden mußten. Bei dieser 
Gelegenheit nahm sich Rnffer die alte Wetterfahne, welche die Jahreszahl 1611 trug, 
mit nach Liegnitz.
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sächlich Liegnitz war es gewesen, wo die Wollweberei kräftige Wurzeln 
schlng, und unsere Stadt wurde die Mutterkolouie für das Gewerbe 
zahlreicher Nachbarorte. Auch die Goldberger Tuchmacherei stammt 
wahrscheinlich in ihren Anfängen aus Liegnitz. Die Sturme des 
30jährigen Krieges uud audere Widrigkeiten mögen im wesentlichen 
den Niedergang der alten Liegnitzer Tuchmacherei verschuldet haben; 
jedenfalls zählte im Jahre 1799, also kurz nach Ruffers Niederlassung, 
das Tnchmachermittel der Stadt nur noch 15 Meister, die eine ge­
meinsame Walke auf der kleinen MühlgrabeninseU) zwischen Ziegen- 
teich und Schützengrnnd betrieben. Von anderen gewerblichen An­
lagen sind aus dieser Zeit (1799) zu erwähnen die Wollenzeugfabrik 
nnd Baumwollenweberei von Pätzold (vormals Brückner) mit 18 nnd 
die von Anders mit 5 Stühlen. Die vormals Brücknersche Fabrik 
ging, wie hier vorweg bemerkt sei, nach dem unglücklichen Kriege 
von 1806/07 ein. Ferner betrieb noch der Färber Bruchmauu eine 
Leinwanddrnckerei, die jedoch schon 1805 wieder einging.-)

Liegnitz war also kein dnrch nennenswerte Industrie aus­
gezeichneter Ort, als Rnffer seine Tuchfabrik von Goldberg hierher 
verlegte nnd damit das größte gewerbliche Unternehmen am Orte 
schuf. Wir müssen uns immer gegenwärtig halten, daß damals der 
Begriff der Gewerbefreiheit in deutschen Landen völlig unbekannt 
war. Jede Art der gewerblichen Tätigkeit wurde durch Jnunngs- 
uud Zunftschranken, durch Privilegien, Monopole, Baunrechte und dergl. 
streng geregelt und in enge Bahnen gezwängt. So bedurfte auch 
Ruffer zu seinem Fabrikbetrieb einer staatlichen Konzession; daher 
waudte er sich durch Vermittelung der Kriegs- und Domänenkammer 
in Gloganb) sowie des bekannten Ministers für Schlesien, Grafen 
Hoym, an Friedrich Wilhelm III. Der König verlieh ihm unter 
dem 17. August 1798 ein mit eigenhändiger Unterschrift versehenes 
Privileg zugleich mit der Berechtiguug, seiu Unternehmen „Königlich 
preußische privilegierte Ruffer'sche Tuchfabrik" nennen zn dürfen. 
Das also war Ruffers erste Firma, die erst später iu Samuel 
Beujamiu Ruffer L Sohn umgewandelt wurde. Die Privilegien- 
Urkuude ist eiu sehr interessantes Dokument. In einer Zeit, da 
schon die große Staatsnmwälzung in Frankreich alle Znnftschranken 
und Privatmonopole zertrümmert hatte, 10 Jahre vor der Stein- 
Hardenbergschen Gesetzgebung, die auch in Preußen die wirtschaft­
lichen Ideen des modernen Staates zur Geltnug brächte, atmet dieses 
Schriftstück uoch völlig deu Geist des Merkantilshstems und des auf­
geklärten Despotismus, also einer Epoche, in der die Obrigkeit das

p Dcr Um Mühlgrabeunrm wurde vor mehreren Jahren zugcschiittct, nnd die 
ehemalige Insel, eine Erderhöhung, ist jetzt ein Bestandteil dcr Anlagen am Schntzcngrund.

-> Or. Kraffcrl: Chronik von Liegnitz.
3) So hieß damals die Regierung für Niederschlcsicn. Im Jahre 1809 wurde 

sie aus dem von den Franzosen besetzt gehaltenen Glogan nach Liegnitz verlegt, wo 
sie seitdem verblieben ist.
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gewerbliche Tun und Lassen des einzelnen bis ins Kleinste regeln 
zu müssen glaubte. Freilich ist die Urkunde auch getragen von der 
landesväterlichen Absicht, die Herstellung feiner Tuche, die damals 
iu Schlesien nicht in wünschenswertem Maße vertreten war, zu ver­
breiten. Es werden daher dem Privileg-Empfänger allerlei Vor­
schriften gemacht, wie er seinen Betrieb einzurichten habe, um die 
schlesische Tuchfabrikatiou zu Ruf und Ansehen zu bringen. Das 
Privileg wird erteilt für eine Fabrikanlage von mindestens 20 Stühlen: 
auch wird dem Ruffer unter anderem gestattet, „den Gewandschnitt 
zu exerzieren", das heißt, auch den Einzelverkauf, den Tuchausschnitt 
zu betreibend) Den Hauptpunkt enthält der Z 6 der Urkunde, 
nämlich die Bestimmung: „Soll, solange sich der Ruffer die pünktliche 
Erfüllung seiner in Absicht der feinen Tuchfabrik ihm obliegenden 
Verbindlichkeiten angelegen sein läßt, keinem anderen gestattet werden, 
eine feine Tuchfabrik in Liegnitz anznlegen". Von' erheblicher Be­
deutung war ferner der Umstand, daß der Fiskus zur Förderung 
des Rufferschen Unternehmens in Glogau eine Spinnschule für 
40 große holländische Räder errichtete, in der laut Privileg nur 
Ruffer befugt sein sollte, Wolleugarn für seine Fabrikation spinnen 
zu lasseu. Ein weiterer Vorteil war, daß das Königliche Domänen- 
amt zn Liegnitz angewiesen wurde, an Ruffer den ganzen an der Süd- 
vstseite des Schlosses gelegenen Wall zur Aufstellung der Tnchrahmen 
abzutreten. Bis in unsere Tage hinein hat die Firma Ruffer hier 
auf dem Schloßwalle ihre Tücher gespannt, und vor gar nicht langer 
Zeit erst hat der Staat gegen eine beträchtliche Summe dieses Recht 
abgelöst uud jeneu Teil des Schloßwalles zu freiem Eigentum zurück-

p Das Recht des Gewandschnittes, d. h. des Einzelverkaufs von Tuchstücken, 
besaßen in Liegnitz von alters her die Inhaber der Tuchkammern — die sogen. 
Tuchkammcrherren — ursprünglich als Privileg. Und zwar war das Recht des Handels 
mit einheimischen nnd ausländischen Tuchen geknüpft an den Besitz einer der Tuch­
kammern in dem neben dem Rathause belegenen Gewandhausc (erbaut 1379—1386s, 
an dessen Stelle sich heute das Stadttheater erhebt. Die Liegnitzer Tuchkammerherren 
bildeten eine fest geschlossene Innung, deren Satzungen in einem alten Ladebuche von 
1521 beschrieben sind. Ihr Monopol auf den Tuchverkanf beruhte auf mehrfachen 
Verleihungen und Bestätigungen durch die Herzöge (so Herzog Wenzel im Jahre 1353). 
Die Tuchkammcrn haben bis in das 19. Jahrhundert bestanden. Im Jahre 1801 
gehörten sie folgenden Eigentümern: 1) Kaufmann Karl Wilhelm Siebenhaar, 2s Kauf­
mann Johann Gottlieb Krumbhaar, als Besitzer zweier Tuchkammern, 3s Kaufmann 
Polykarpus August Feye, 4s Kaufmann Wilhelm Benjamin Dovc, 5s Hntmachermeister 
Samuel Gottlieb Eckcrt, 6s Kaufmann Johann Gottfried Beier, 7s Kaufmann Karl 
Benjamin Reichest, 8s Kaufmann Johann Gottfried Just, 9s Kaufmannswitwe Tacki. 
Nach einer Auszeichnung von 1808 gehörten diese Tuchkammcrgerechtigkeiten (inzwischen 
zumteil vererbts folgenden Eignern: Kaufmann Karl Wilhelm Siebenhaar, Kaufmann 
Just's Erben, Kaufmann Feye, Kaufmann Schubert, Kaufmann Beier, Kaufmann 
Krumbhaar, Hutmacher Eckert, Kaufmann Tacki, Rittergutsbesitzer und Eisenhändler 
Däsler. Ihren monopolartigen Charakter hatten die Tuchkammern natürlich im 
Laufe der Zeit wesentlich eingebüßt. Bis zum Jahre 1839 war es der Stadt ge­
lungen, sämtliche Tuchkammern zu erwerben, und sie ging nun an die Niederlegung 
des längst baufälligen Gewandhauses, an dessen Stelle der Neubau des Stadttheaters 
1842 vollendet wurde.
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erworben. Es waren, wie man sieht, recht erhebliche Vorteile, mit 
denen das Königliche Privilegium Samuel Benjamin Rüsters junges 
Unternehmen ausstattete. Allerdings war dieses mouopolartige Privileg 
nicht von langer Wirksamkeit, denn schon nach zwölf Jahren wurden 
durch die Hardeubergsche Gesetzgebung^ in den damaligen Provinzen 
des preußischen Staates alle Zunft- rc. Privilegien aufgehoben und 
die Gewerbefreiheit eingeführt.

Rüster eröffnete seine Fabrikationstätigkeit in den Räumen des 
ehemaligen Jesuiteuseminars (jetzt Steinmarkt 3). Dieses Gebände, 
von den Jesuiten in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts erbant,-) 
war nach Auflösung des Ordens Jesu im Jahre 1773 in den Besitz 
einer vom Staat geschaffenen Korporation, des sogenannten Schulen- 
Jnstituts, übergegangen. Von ihm nahm es Raffer mit Genehmi­
gung der Regierung in Glogan in Erbpacht und erwarb es im 
Jahre 1801 für den Kaufpreis von 2000 Talern zum Eigentum. 
Zwischen dem Seminar und dem unmittelbar an die St. Johannis- 
kirche anstoßenden Kollegiengebäude wurde ihm außerdem ein Bau­
platz zur Errichtung weiterer Geschäftsräume angewiesen. Hier er­
baute Ruffer alsbald das Gebäude Steinmarkt 2 als Appreturhaus; 
das vornehmer gehaltene Wohnhaus Steinmarkt 1 ist erst 1827 auf­
geführt worden.^) Eine Tuchwalke wurde ebenfalls sogleich bei 
Gründung der Fabrik eingerichtet, nämlich da, wo der Doktorgang 
auf den Mühlgraben stößt.Z Das Unternehmen besaß von Anfang 
an einen erheblichen Umfang, denn vom Jahre 1799, also bald nach der 
Eröffnung, wird mitgeteilt, daß die Fabrik einschließlich der Familien­
angehörigen der Arbeiter 727 Menschen ernährte.'') Also reichlich der 
zehnte Teil der damaligen Einwohnerschaft von Liegnitz fand sein 
Brot durch die Ruffersche Fabrik! Ju dem erwähnte» Jahre wurden 
036 Stück „feine Tücher" gewebt, von denen 320 Stück außer Landes, 
zumteil selbst uach Nordamerika gingen. Später stieg die Tuch­
erzeugung auf 2500 Stück jährlich, uud die 1799 vou Emmerich ge­
gründete Färberei ging 1804 käuflich an Ruffer über. Ein Haupt­
absatzgebiet war zu jener Zeit Rußland, wo die Grüuberger, Goldberger, 
Saganer und Liegnitzer Tuchfabrikanten namentlich in Moskau und 
Petersburg eineu dauernde:: Staunn konsumfähiger Kunden besaßen.") 
Samuel Benjamin Ruffer hat, wie iu seiner Familie erzählt wurde, 
selbst mehrfach beschwerliche uud uicht gefahrlose Reiseu mit Wage:: 
und Schlitten nach Polen nnd Rußland unternommen.

p Edikt von: 2. November 1810 und Gesetz vom 7. September 1811.
st Mit dem Bon begannen die Jesuiten 1728.
3 ) Die Hänser Steinmorkt 1, 2 nnd 3 sind im Jahre 1900 nns Nnfserschcm 

Besitz in das Eigentum der katholischen Kirche übergegaugen.
9 Die spater außer Betrieb gesetzte Walke wurde s. Z. von der Stadt angekauft; 

das ehemals dort stehende alte Häuschen ist vor einigen Jahren abgebrannt.
Dr. Kraffert: Chronik von Liegnitz.

st Dr. Frahnc: Die Textilindustrie im Wirtschaftsleben Schlesiens.
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Der unglückliche Krieg von 1806/1807 brächte dem Staat und 
allen Erwerbsverhältnissen schweres Unheil; aber als die ärgsten 
Schläge durch den Fleiß und die Ausdauer des Volkes überwunden 
waren, hob sich anch die Tuchindustrie wieder. Im Jahre 1809 z. B. 
beschäftigte Rüster gegen 500 Menschen und versandte trotz der ge­
drückten politischen Lage 4—5000 Stück Tuch. Aber der Friede war 
von kurzer Dauer; bald nahten die schweren Zeiten des Befreiungs­
krieges. Von neuem brach der Feind ins Land, und Liegnitz 
wurde von: 27. Mai bis 27. August 1813 von den Franzosen be­
setzt gehalten — eine unheilvolle Episode des Krieges, die der Stadt 
Liegnitz tiefe Wunden schlug uud deu Wohlstand der Bürgerschaft 
auf lange Jahre untergrub. Für 10.000 Taler UuiformtucheZ 
mußte Rüster damals für den französischen Bedrücker hergeben, der 
aus den in seinem Besitz befindlichen Landesteilen so viel an Geld 
nnd Lieferungen herauspreßte, als sich aus einer gedrückten nnd ver­
armten Bevölkerung eben heranspressen ließ. 2)

Samuel Benjamin Rüster hat sein Unternehmen mit fester 
Hand durch alle diese Bedrängnisse und Widrigkeiten hindurch­
gesteuert. Nach dem Urteil seiner Nachkommen ist er ein tatkräftiger, 
umsichtiger uud sehr geschäftstüchtiger Mann gewesen. Auch in den 
Dienst der Stadtgemeinde stellte er sich; als im Jahre 1809 die 
neue Städteordnung und mit ihr zugleich die Selbstverwaltung in 
Liegnitz ihren Einzug hielt, befand er sich unter der Zahl der Bürger, 
die von der Stadtverordneten - Versammlung in den neu errichteten 
Magistrat, den ersten, den Liegnitz besaß, gewählt wurden. Anch 
als in den oben erwähnten Schreckenstagen des Jahres 1813 die 
Franzosen Liegnitz in Besitz genommen hatten und alle Bande der 
Ordnung gelöst schienen, war Rüster unter den Männern, die in den 
neugebildeten Magistrat eintraten mit der schweren Aufgabe, die 
Mittler zwischen den rücksichtslosen französischen Machthabern und 
der aufs schwerste bedrängten Bürgerschaft zu spielen.

Die Wiederkehr des Friedens begann die Erwerbstütigkeit aufs 
neue zu beleben; als ein Beweis für den Aufschwung der Tuch­
fabrikation muß es angesehen werden, daß die Firma Rüster sich 
genötigt sah, ihre Betriebsstätten im großen Maßstabe zu erweitern, 
da die Räume im Jesuitenseminar und in dem angrenzenden Ge­
bäude uicht mehr ausreichten. Man schritt daher zur Errichtung der 
großen Fabrikgebäude Mauerstraße 1 und 2, in denen die Firma 
bis zu ihrem Ende verblieben ist. An dieser Stelle lag vordem 
zwischen der Stadtmauer uud dem Westflügel des Schlosses, au den 
Neuen Weg angrenzend, ein öder Fleck, der sogenannte Hopfen-

A. Zumwinkel: Aus der hundertjährigen Geschichte der Ncssourceu-Gesell- 
schaft zu Liegnitz.

-) Die dreimoulUigc französische Invasion kostete der Stadt die für damalige 
Berhältnissc ungeheure Summe von 122.921 Talern. 
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garten, der als Teil des ehemaligen Schloßgrabens der Stadt ge­
hörte. Unter dem 12. Oktober 1815 überließ die Stadt diesen Platz 
dem Fabrikanten Raffer unentgeltlich nnter der Bedingung, daß er 
dort ein Gebäude errichte, und am 8. Dezember 1819 verkaufte sie 
ihm ein angrenzendes Gebäude, die sogenannte Kämmerei-Diener- 
wohnung, zwischen dem „Spinnhaus" (jetzt Polizeigefängnis) und 
dem Marstallschuppen (am Schloß). Auf diesem Gelände baute 
Ruffer die neue Fabrik, für damalige Zeiten jedenfalls eine impo­
nierende Anlage. Aber nicht genug damit: Au der gegenüberliegenden 
Seite des Neuen Weges erwarb Rnffer 1818 das später als Kohl­
markt 9 bezeichnete Grundstück, wo er alsdann das noch heute be- 
steheude große Haus als Fabrikgebäude errichtetes) Im Jahre 1822 
schließlich kaufte er das Grundstück Goldbergerstraße 20 (Ecke 
Synagogenstraße); in dem großen, bis zur jetzigen Pforteustraße 
durchgehenden Gebäude wurde die Spinnerei eingerichtet. Das Haus 
führt uoch heute deu Namen „Spinne".?)

In die gleiche Zeit fällt auch die Erwerbung des ehemaligen 
Wallgeläudes zwischen dem Schloß und dem Haynauertor durch 
Sam. Benj. Ruffer. Die mehrfach verbreitete Ansicht, Friedrich 
der Große habe dem Hanse Ruffer dieseu Teil der ehemaligen Be­
festigungswerke geschenkt, ist vollkommen irrig. Denn als der große 
König nach der Schlacht bei Leuthen die Schleifung der vor der 
Stadtmauer gelegenen, aus Wall und Graben bestehenden Festungs­
werke befahl und 1758 Teile davon an Freunde der preußischen 
Sache verschenkte mit der Verpflichtung, Wälle und Gräben einzn- 
ebnen, da war Samuel Benjamin Ruffer eben erst geboren, und 
seine Familie befand sich noch in Goldberg. Der Wall zwischen 
dem Hahuauer Tor nnd dem Schloßgarten war derjenige Teil ver 
ehemaligen Werke, der zuletzt zur Einebnung gelangte, denn lange 
Zeit fand sich niemand, der das Gelände mit der Verpflichtung, 
Wall nnd Graben auf seine Kosten einzuebnen, vom Fiskus geschenkt 
nehmen wollte. Schließlich erklärte sich der Stadtdirektor (Bürger­
meister) Schnieber^) bereit, die Einebnung dieses letzten Wallrestes 
(Jesuiterwall genannt) vorzunehmen, und so erhielt er 1789 das 
ganze Terrain vom königlichen Domänenfiskus gegen einen geringen 
jährlichen Grundzins zum Geschenk. Er ließ hier allerlei Anpflan­
zungen und gärtnerische Anlagen errichten. Im Jahre 1801 kanfte 
das Grundstück der Cafctier Wolf, machte aus ihm eiueu Vergnügungs­
garten und errichtete dort ein Gesellschaftshaus mit Tanzsaal, das

9 Kommcrzicnrat S. B. Ruffer taufte das Grundstück 1818 für 650 Täter 
von den Samuel Stephanschcn Erben, die es ihrerseits 1811 für 310 Taler erworben 
hatten. Von der Handelsgesellschaft Sam. Benj. Ruffer L Sohn wurde es 1891 an 
die Firma Caro nnd Ries verkauft.

2) Das Grundstück ging 1889 durch Kauf in den Besitz der Kaufleute Robert 
Herzog und Ewald Pohlcy über.

0 Karl Schnicber war Bürgermeister von 1781—1797 
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er zu Ehren des (für Deutschland wenig ruhmvollen) Friedens vom 
Februar 1801 „Luneville" nannte. Das Nationalgefühl war eben 
damals nicht gerade die stärkste Seite des deutschen Volkes! Nicht 
allzulange hat der Garten den Zwecken öffentlicher Geselligkeit ge­
dient, denn im Jahre 1819 erwarb ihn der Kvmmerzienrat Sam. 
Benj. Rusfer für 10.020 Taler. Das war für die damals knappen 
Geldverhältnisse unseres durch die Napoleonischen Kriege erschöpften 
Vaterlandes gewiß eine große Summe; zieht man abesi den Umfang 
des Geländes in Betracht, das vom Haynauertor bis znm Schloß 
reicht nnd in seiner Längsrichtung von der Hedwig- bezw. Piasten- 
straße anf der einen, von der Mauerstraße auf der anderen Seite 
begrenzt wird, so erkennt man, wie ungeheuer inzwischen die Grund­
werte gestiegen sind. Noch ein halbes Jahrhundert lang hat freilich 
der Ruffersche Garten mit seinen prächtigen alten Bäumen, seinen 
Wallüberresten und Pavillons ein idyllisches Dornröschen-Dasein ge­
führt, bis nach dem Kriege von 1870 die nene Zeit an seine Pforte 
pochte, und die erwachende Bautätigkeit eines sich reckenden Gemein­
wesens die großen Gartengründe nach nnd nach in Bauplätze um- 
wandelte. Die heutige Generation kennt Rnffers Garten meist nur 
noch vom Hörensagen; seine Spuren sind ein für alle mal nnter- 
gegangen in den Hänscrvierteln, die sich henke als Teile der Hedwig-, 
Piasten-, Maner-, Charlottenstraße rc. darstellen.

Eines ähnlichen großen Besitzes an ehemaligem Wallgelände 
konnte sich in Liegnitz damals nnr noch die Familie Däsler rühmen, 
der der ganze Wallgürtel von der Pforte bis zum Haynauertor ge­
hörte. Ein großer Teil des heutigen Friedrichsplatzes, die Gegend 
zwischen Banmgart- und Pfortenstraße, der Platz des Gymnasiums, 
des Gerichtsgefängnisses, des Landgerichts, des°Evangel. Bereins- 
hauses, der Synagoge gehörten zu dem Däsler'scheu Wallbesitz, der 
an Ausdehnung den Ruffer'scheu fast noch übertrafO) Aber in 
industrieller Beziehung stand das Haus Rusfer in Liegnitz weitaus 
obenan, obwohl sich die Zeitverhältnisse schon damals nicht immer 
günstig gestalteten. Denn im Jahre 1823 sperrte Rußland seine 
Grenzen durch prohibitiv wirkende Schutzzölle und traf damit den 
Handel unserer Provinz mit fast vernichtendem Schlage. Der so 
lohnende Absatz der schlesischen Textilfabrikate nach Rußland war 
mit einem Mal unterbunden. Damals sind viel schlesische Tuchmacher 
nach Rußland ausgewandert und haben den Grund zu der heute in 
Russisch-Polen blühenden Textilindustrie gelegt. Grünberg z. B. 
verlor iu jenem Unglücksjahre den vierten Teil seiner Tuchmacher­
meister ;2) iu Goldberg wurden 1823 nicht weniger als 99 Aus- 
wanderungsscheine nachgesucht, und ganze Tnchmacherfamilien wan­
derten nach Rußland aus.b)

y Bergt. den Stadtplan von 1826 im städtischen Musenni zu Liegnitz.
2) Dr. Cnrt Frahne: Die Textilindustrie im Wirtschaftsleben Schlesiens.
3) L. Sturm: Geschichte der Stadt Goldbcrg.
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Sani. Benj. Ruffer hat diese schwere Krisis der heimischen 
Industrie nicht lange überlebt, denn am 29. April 1828 starb er an 
den Folgen eines Sturzes mit dem Pferde. Aus seiner noch in 
Goldberg 1792 oder 93 vollzogenen Ehe mit Helene Oelsner stammten 
5 Kinder, nämlich: 1. Karl Heinrich (geb. 5. Februar 1795 zu 
Goldberg, später Geh. Kommerzieurat und um 1855 geadelt, gestorben 
in Liegnitz am 22. Februar 1873). 2. Gustav (Gründer des
Bankhauses uud der Maschinenfabrik Ruffer in Breslan, Geh. 
Kommerzienrat, und zusammen mit seinem Bruder Karl geadelt). 
3. Konrad (starb unverheiratet). 4. Heinrich Benjamin (geb. 
11. März 1802, Kommerzienrat, gest, in Liegnitz 24. November 1875). 
5. Emilie, verheiratet mit Herrn v. Rother. Für die Geschichte 
des Hauses Sam. Benj. Ruffer L Sohu in Liegnitz kommen nur 
die unter 1 und 4 genannten Karl Heinrich und Heinrich Benjamin 
in Betracht; sie folgten ihrem Vater in der Leitung der Tuchfabrik, 
die schon seit dem Eintritt des älteren Sohnes in das Geschäft die 
Firma Sam. Benj. Ruffer L Sohu führte.

Mit deu politischen Umwälzungen, die die französische Re­
volution und die Kriege Napoleons verursacht hatte«, ging ziemlich 
gleichzeitig eine industrielle Umwälzung Hand in Hand, hervor- 
qerufen durch das Maschinenwesen, das von der Heimat der modernen 
Produktionsweise, von England her, seinen Einzug allmählich auch 
auf dem europäischen Kontinent hielt. So waren die ersten Jahr­
zehnte des 19. Jahrhunderts eine schwierige Periode des Ueberganges 
für die festländische Industrie: die neue Zeit rang mit der alten, 
der Maschinen- mit dem Handbetrieb; neue Erfindungen wurden 
gemacht, neue Fabrikationsarteu brachten dem Textilgewerbe vielerlei 
Aenderung und Umschwung. Die Engländer überschwemmten das 
Festland mit den billigen Erzeugnissen ihrer fortgeschrittenen Industrie; 
Baumwolle und Kunstwolle begannen die teureren Gewebe aus reiner 
Wolle zu verdrängen.

Mit dem Uebergang vom Hand- zum Maschinenbetrieb, der sich 
nur sehr allmählich vollzog, scheinen in unserer Provinz die Grün- 
berger Tuchfabrikanten den Anfang gemacht zn haben; wenigstens 
waren 1804 dort schon 50 Spinnmaschinen im Gange, die sich 1808 
auf 300 vermehrt hatten.H Liegnitz und Goldberg dagegen entbehrten 
dieser technischen Fortschritte noch. 1816 und 1820 wurden mit 
englischer Hilfe in Schlesien die ersten großen Fabrikanlagen für Woll- 
spmnerei, und zwar wiederum iu Grünberg, erbant. Während sich 
nn Westen unseres Vaterlandes das moderne Maschinenwesen rascher 
ausbreitete, folgte der Osten langsam nach, und als auch die Firma 
Ruffer deu Dampfbetrieb einführte, war ihre Anlage die erste dieser 
Art in Liegnitz überhaupt, wie denn die Rnffersche Tuchfabrik noch 
lauge Jahrzehnte nach ihrer Gründung das weitaus hervorragendste

h Jacobi: Das Wollmgewerbe von Grünberg. Breslan 1867. 
7



98 -

gewerbliche Unternehmen unserer ehemals fast jeder Industrie euU 
behrenden Stadt gewesen ist. Die feinen glatten Tuche trugen den 
Namen des Liegnitzer Hauses nach Italien wie nach Skandmavien, 
nach Nord- und Südamerika, ja nach dem fernen Persien. Freilich 
war in jenen Zeiten der Handel nach entfernten Gegenden, 
insbesondere das überseeische Geschäft, mit weit größeren Gefahren 
nnd Risiken verknüpft wie jetzt, wo Verkehrsmittel und Verbindungen 
einen gegen früher unvergleichlich hohen Stand erreicht haben, nnd 
so mag dem Hanse Rüster aus seinem Handelsverkehr mit fernen 
Ländern mancher Verlust erwachsen sein. Dazu kamen die mit dem 
Ende der 40 er Jahre einsetzenden unruhigen Zeiten, die in einer 
Reihe großer Kriege das Verhältnis der europäischen Staaten zu 
einander von Grund aus veränderten und auf die Handelsbeziehungen 
der Völker nicht ohne schwerwiegenden Einfluß bleiben konnten. 
Nicht zuletzt aber hat die Ausbildung mächtiger Zentren der Textil­
industrie in der unmittelbaren Nachbarschaft Schlesiens, namentlich 
in der Lansitz nnd in Brandenburg, der Entwickelung des schlesischen 
Tuchgewerbes frühzeitig Schranken gezogen. So ist es gekommen, 
daß die weitere geschäftliche Entwickelung der Rnfferschen Fabrik 
dem glänzenden Anfänge, den sie im Beginn des Jahrhunderts ver­
zeichnen durfte, nicht entsprochen hat.

Ebenso wie Sam. Benj. Rüster haben seine beiden Söhne nnd 
Nachfolger Karl und Heinrich neben ihren Geschäften auch der Stadt- 
gemeinde ihre Dienste gewidmet. Karl Rüster, der spätere Geheime 
Kommerzienrat, war 12 Jahre lang Stadtverordneter und hat als 
Schriftführer und, wie es scheint, als Spiritus rootor der Stadt- 
verordneten-Versammlung nach Ausweis der städtischen Akten manch' 
harten Strauß mit dem Bürgermeister Witte ausgefochten4> Eine 
Wahl in den Magistrat lehnte er 1843 ab. Sein Bruder, Kommer­
zienrat Heinrich Rüster, war nach ihm gleichfalls 12 Jahre lang 
Stadtverordneter, und zwar sowohl Schriftführer wie Vorsteher. Er 
schied Anfang der 40er Jahre aus der Versammlung aus, gehörte 
aber später (1854—60) dem Magistrat au. Der Geheime Kommer­
zienrat Karl von Rüster — wie schon erwähnt, wurde er zusammen 
mit seinem Brnder Gustav in Breslau geadelt — starb am 22. Fe­
bruar 1873 zu Lieguitz. Ihm folgte in der Teilhaberschaft der 
Firma sein einziger Sohn, der Rittergutsbesitzer und spätere Landes- 
ülteste Julius vou Rüster auf Petersdorf bei Haynau. Der Kommer- 
zieurat Heinrich Rüster sollte seinen älteren Bruder Karl nicht lange 
überleben; am 24. November 1875 erschlug ihn auf seinem eigenen 
Hofe ein augenscheinlich mit Schnee überlasteter Birnbaum. Bis 
au sein Lebensende war Heinrich Rüster für das Geschäft tätig ge­
wesen; so erzählte ein ehemaliger Angestellter des Hauses, daß der 
Kommerzienrat mit ihm zusammen noch kurz vor seinem Tode die

st Witte war Bürgermeister von 1822—1826. 
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einzelnen Stücke Tuch nach ihrer Anfertigung eigenhändig über die 
im Fabrikhofe angebrachten Beschaustangen gezogen habe, um sich 
persönlich von der Güte und Gleichmäßigkeit des Fabrikats zn über­
zeugen. Heinrich Ruffer hinterließ aus seiner Ehe mit Marie, ge­
borenen von Erdmannsdorf, neben einer Reihe von Töchtern, die sich 
zumeist mit Staatsbeamten verheiratet hatten, zwei Söhne, die aber 
für die Geschichte der Firma nicht mehr wesentlich in Betracht 
kommen. Der ältere, Wilhelm, gründete Ende der sechziger Jahre 
die iu der Hcdwigstraße gelegene Ruffersche Maschinenfabriker 
war Rittmeister der Landwehrkavallerie, Stadtverordneter und starb 
unverheiratet 1887. Sein Bruder Heinrich, der in der Tuchfabrik 
tätig war, schied aus Gesundheitsrücksichten schon vor dem Tode 
seiner Mutter aus dem Geschäft aus nnd starb gleichfalls unver- 
mählt 1905 in Hirschberg. Mit ihm ist der bürgerliche Zweig des 
Hauses Ruffer, wie hier gleich bemerkt sei, im Maunesstamme erloschen.

Was die Fabrik selbst anlangt, so fiel nach des Kommerzienrat 
Heinrich Ruffers Tode im Jahre 1875 sein Anteil an seine Witwe, 
die nnn zusammen mit ihrem Neffen Julius vou Ruffer Inhaberin 
der Firma war. Die verwitwete Frau Kommerzienrat Rnffer starb 
1890, und mit ihrem Tode schied der bürgerliche Zweig der Familie 
gänzlich aus der alten Firma aus, die jetzt aus Julius vou Ruffer 
als alleinigen Inhaber überging. Er wandelte das Unternehmen im 
Jahre 1896 in eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung nm. Nach 
feinem 1899 erfolgten Tode traten seine beiden Kinder, ein Sohn 
und eine Tochter, in die Firma ein. Sie haben, nicht in Liegnitz 
wohnhaft, mit dem Gefchäft und der Stadt wenig Fühlung mehr 
gehabt; die Leitung des Unternehmens selbst lag schon seit Jahren 
in der Hand von Direktoren.

All' dieser Wandel der Personen und Dinge ist natürlich auch 
an der Fabrik nicht spnrlos vorübergegangen. Der im Anfang des 
19. Jahrhunderts so umfangreiche Betrieb wurde im Lauf der Jahr­
zehnte mehr und mehr eingeschränkt: die Spinne, das Jesuiteu- 
seminar und das Gebäude Kohlmarkt 9 wurden allmählich anderen 
Zwecken zUgeführt, vermietet und später verkauft.?) Die Fabrik- 
tätig'keit der Firma Ruffer beschränkte sich in den letzten Jahrzehnten 
-auf die Gebäude Mauerstraße 1 und 2, die allein noch der heutigen 
Generation als Ruffersche Tuchfabrik bekannt sind, und in denen 
das Unternehmen bis zu seiuer Auflösung im Sommer 1905?) ver­
blieben ist.

Bezüglich der Art der Fabrikation ist die Firma Ruffer der 
von Alters her geübten Herstellung feiner reinwollener Tuche bis zu

9 Heute unter dem Namen „Rufferwerk" ein Bestandteil der Maschinenfabrik 
nnd Eisengießerei Felix Hubncr.

9 Siehe weiter vorn.
Bergl. Liegnitzer Tageblatt, Nr. 169 vom 21. Juli 1905. 
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ihrem Ende treu geblieben. Die Zeiten freilich hatten sich seit den 
ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts sehr geändert. Rene Er­
findungen, gewaltige Fortschritte der Maschinentechnik und nicht zu­
letzt die Wandlungen der Mode hatten große Verschiebungen herbei­
geführt. Der Geschmack des Publikums, wesentlich von England 
beeinflußt, wandte sich vou den glatten einfarbigen Tuchen mehr ge- 
mnsterten Stoffen zu, und der ehrwürdige lange Tuchrock, der in der 
ersten Hälfte des Jahrhunderts die Männertracht beherrscht hatte, 
wurde mehr und mehr durch weniger gediegene, aber leichtere und 
bequemere Kleidungsstücke verdrängt. An anderen Orten ward, dem 
veränderten Geschmack folgend, die Erzeugung von gemusterten Stoffen, 
teilweise nicht aus reiner Wolle, eifrig aufgegriffen, und es ent­
standen, indem die vorhandenen Betriebe neue Betriebe aus sich 
heraussetzten, iu Grünberg, Guben, Forst, Kottbus rc. große Mittel­
punkte der Tuchindustrie mit zahlreichen Fabrikanlagen und einem 
starken Stamm geschulter Arbeitskräfte, während das Tuchgewerbe iu 
Liegnitz auf die Ruffersche Fabrik beschränkt blieb nnd eme weitere 
Ansiedelung neuer tuchgewerblicher Betriebe nicht stattfand.

Die Firma Nnffer fertigte in den späteren Jahrzehnten wesent­
lich feine Uniform- und Uniformbesatztuche in den verschiedensten 
Farben; der Export ging nach Schweden und Norwegen, Italien, 
Südamerika u. a.Z Auch Helle glatte Tuche sür Konfektionszwecke, 
Billard- und Deckentuche in allen Farben wurden gefertigtes Im 
Handelskammerbericht von 1890 findet sich folgende bezeichnende Klage: 
„Glattes Tuch ist beim Publikum nicht mehr beliebt, und die ge­
musterten Waren sind wegen Mangels an geschultem und zuverlässigem 
Personal an Plätzen, die nicht zur Hauptfabrikation gehören, schwerer 
herznftellen." — Man sieht: Der Umstand, daß Liegnitz nicht zn 
den Hauptfabrikationsorten der Tnchindustrie gehört, war der Ent­
wickelung der Firma Raffer hinderlich; andererseits wäre diesem 
Mangel einigermaßen abgeholfen worden, wenn das Vorhandensein 
der Rufferschen Fabrik den Anstoß zur Errichtung weiterer Betriebe 
der nämlichen Art und damit zur Heranbildung eines ausreichenden 
Stammes von geschultem Arbeitspersonal gegeben hätte. Dieser Vor­
gang, den wir bei anderen Liegnitzer Industriezweigen mehrfach zu 
beobachte» Gelegenheit hatten, ist bei der Tuchfabrikation leider 
nicht eingetreten; die Ruffersche Fabrik ist in Liegnitz die einzige 
ihrer Art geblieben, und mit ihr ist hier der ganze Erwerbszweig 
der Tuchindustrie bis auf weiteres erloschen?)

Wie sehr in der letzten Zeit neben dem Fehlen der im heutigen 
Konkurrenzkämpfe unerläßlichen großen Betriebskapitalien auch Miß­
griffe in der Auswahl der leitenden Persönlichkeiten mitgewirkt

i) Bericht der Handelskammer zu Liegnitz von 1874.
Desgl. von 1877.
Auch in Haynau nnd Wben ist die Tnchfabrikation eingegangen. 
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haben, uni den Zufammenbruch des schon lange mit Schwierigkeiten 
kämpfenden Unternehmens zu beschleunigen, soll hier nicht unter­
sucht werden. Jedenfalls ist der Anf- und Niedergang dieser alten 
Firma, die einst einen der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Mittelpunkte von Liegnitz darstellte, ein lehrreiches Bild von dem 
Wechsel alles Irdischen. Mit dem Hause Ruffer ist ein Stück Lieg- 
uitzer Geschichte dahingegangen.



Die (guartierlisten
der Zürstenzusammenkunst in Liegnitz
und das Lager bei ttoischwitz im Jahre M5.

VHt Erlüuterimgen »on Oberstlcutiwnt n. D. V. IaItrre>N-'ln 
und einem Borwort von R. Valzn.

Aiögen die Schlachten bei Groß-Beeren nnd Dennewitz auch 
noch so ruhmreich für die preußischen Waffen und wichtig für die 
preußische Monarchie gewesen sein, — die Schlacht an der Katzbach 
brächte doch zweifellos den größten und erfolgreichsten Sieg, der in den 
Freiheitskriegen auf preußischem Bodeu erfochten wnrde. Vermut­
lich in Erinnerung au ihu zeigte Friedrich Wilhelm III. in der 
zweiten Hälfte seiner Regierung eine offenbare Vorliebe für die 
Stadt Liegnitz, vor deren Toren der Sieg errungen wurde.

Für diese Vorliebe spricht dokumentarisch die der Gesetzsamm­
lung einverleibte Bekanntmachung vom 4. November 1824, dnrch 
welche er die Gräfin Auguste v. Harrach zu seiner Gemahlin und 
zur Fürstin von Liegnitz erhob. Aber auch seiue wiederholtem längeren 
Besuche der Stadt deuten darauf hin.

Im September 1824 hielt er sich mit dem Priuzem und zahl­
reichen Gästen zur Abhaltung einer Truppenrevne hier auf; ebenso 
1828 gelegentlich der Truppenschau bei Wahlstatt und des großen 
Manövers des 5. Armeekorps. Endlich fand hier im September 1835 
in Verbindung mit einem neuen Manöver desselben Korps eine 
Fürstenzusammenkunft statt. Auf letztere beziehen sich zwei Quartier­
listen der hohen Gäste und ihres Gefolges, welche unserem Vereine 
von Fran Gräfin v. Schwerin geschenkt wurden. Wir veröffentlichen 
sie nachstehend, weil sie in mehrfacher Hinsicht interessant sind.

Sie schildern uns das damalige Liegnitz (mit etwa 10.000 Ein­
wohnern) durch Aufführung der ansehnlichsten Privatbauten und ihrer 



io:;

Eigentümer. Sie führen unS den preußischen, russischen und zumteil 
auch deu österreichischen Hvf jener Zeit einschließlich ihrer militärischen 
Größen vvr Augen. Interessant ist dabei zu beobachten, wie stark 
die alten Helden der Befreiungskriege um Friedrich Wilhelm III. 
damals schon zusammengeschmolzen waren, wie sich ihnen aber der 
spätere Schlachtenlenker Moltke als bescheidener Kapitän zngcsellte.

Endlich kommt die politische Bedeutung der Fürsteuznsammen- 
knuft in Betracht. Man wollte durch sie uud das noch im September 
auf russischem Boden sich auschließeude gemeinsame Lager preußischer 
nnd russischer Truppen zn Kalisch demonstrativ dartun, daß die drei 
Ostmächte Preußen, Rußland nnd Oestreich gegenüber den West­
mächten Zusammenhalten würden, wie einst zur Zeit der Freiheits­
kriege gegeu das uapoleonische Frankreich. Konnte doch der Zar 
Nikolaus I. es uicht vergessen, daß man 1830 die legitimen Bour- 
bouen wieder aus Frankreich verjagt'hatte und daß an ihre Stelle 
die Orleans als konstitutionelle Herrscher getreten waren. Der Zar 
rechnete für eine nahe Zeit mit dem Kriege „der drei konservativen 
Mächte gegen das illegitime Frankreich."

Der östreichische Kaiser Ferdinand l. war wegen seiner Geistes­
schwäche zur Repräsentation nicht geeignet und so am Erscheinen in 
Liegnitz verhindert. Ihn vertraten zwei Erzherzöge, darunter 
Johann, der östreichische Feldherr und spätere Reichsverweser. Von 
den militärischen Begleitern der Fürsten waren der preußische 
General v. Borstell, der russische Feldmarschall Paskewitsch uud der 
östreichische Feldmarschall-Lentnant v. Nugeut besonders bekannt.

Für die Liegnitzer war die Anwesenheit der Fürstin von Liegnitz 
von besonderem Interesse. Mgn hatte sie bei einem früheren Besuche 
im Jahre 1828 schon kennen gelernt und wegen ihrer Schönheit und 
Leutseligkeit lieb gewonnen. Jetzt schenkte die Stadt der Fürstin 
eine silberne Blnmenvase im Werte von 600 Rthlr. nnd sie sandte 
darauf im nächsten Jahre eine noch jetzt im Sitzungszimmer des 
Magistrates aufgestellte künstlerisch bedeutende Büste des Königs 
Friedrich Wilhelm lll. aus karrarischem Marmor.

Zu Ehreu der hohen Gäste, die vom 30. August bis 3. Sep­
tember 1835 hier verweilten, fand am 1. September in der Lieb­
frauenkirche ein Gefangfest unter Mitwirkung von mehr als 400 Männern 
statt. Am 2. September wnrde ein Subskriptionsball gegeben.

Die Truppen des 5. Korps waren wie im Jahre 1828 zwischen 
Koischwitz und Klemmerwitz zusammengezogen. Von diesem Lager 
sind nns Pläne und Abbildungen erhalten. Danach zogen sich südlich 
des Weges, welcher die beiden Dörfer verbindet, von ersterem bis 
zn der parallel laufenden Hügelkette 40 lange Reihen kegelförmiger 
englischer Zelte hin. Nördlich des Weges waren längs desselben 
3 Karussells, eine OuErn oksourn und zahlreiche Buden zur Be­
lustigung der Soldaten und des Volkes aufgestellt. Ganz nahe 
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bei Koischwitz befand sich südlich von jenem Wege ein Theater, in 
dem von der Foller'scheu Schauspielgesellschaft gespielt wnrde. So 
entfaltete sich zwischen den beiden Dörfern ein buntes militärisches 
Treiben und frohes Volksleben.

Ungleich vornehmer sah es in Liegnitz aus. Die Stadt hat 
vorher und nachher manchen interessanten Gast in ihren Mauern 
beherbergt. Niemals sah sie aber sonst eine so zahlreiche Ver- 
sammlnng wichtiger und berühmter Persönlichkeiten, wie in jenen 
Septembertagen.

Die beiden Quartierlisten mögen dieses Einlager der drei ver­
bündeten Höfe in Liegnitz selbst schildern.

Sie sind nachstehend — mit einigen orientierenden Bemerkungen 
(in lateinischen Lettern) versehen, im übrigen aber wörtlich ab­
gedruckt — wiedergegeben.



Nachweisung
-er Wohnungen Seiner Majestät -er Rönigr, 
der Prinzen und Prinzessinnen des königlichen Hauses, 

sowie der grau Fürstin von Liegnitz
und der königlich preußischen Generalität nebst Gesolge, 

bei der Revue im Zahre 1835 zu

Liegnitz.



Anmerkungen: ,1.) Künig Krisärieb IVilbslm III., geb. äsn 3. .lug. 1770, 
Fest, äsn 7. Inni 1840. ,2.) 1813 Kommanäsur äer Karäsjägsr, 1834 Krisgs- 
ministsr, gest. 1837. (6.) Dr starb 1862 als kommanä. Esneral äss 6. .Irmse- 
korps ru Lreslau.
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42 Fauersche 
Borstadt 

s^potlreks 
ilaupt- 

gebäuäs)

Regieruugsral 
Nöldecheti.

4. Ein Adjutant, Rittmeister 
von Bunin

dito ditv ditv.

Hufmarschall vvn "Massoiv 140 Haiuauerstr.
<2,-

Kaufmanu Hasse, 
süriob svbneiäer.)

6. Oberst und Flügel-Adjntant 
Sr. 'Mas. des Königs, von 
Lindbeim *

122 Haiuauerstr. 
. ,2'il

Dr. Müller.
,l?leis,<;Ilsr .Inkok.)-

?. Oberst nnd Flügel-Adjutant 
Sr. Maj. des Königs, vvn 
Rauch

61/62 Ring 
,36,

Kaufmann Cvnrad 
Menzel. 

(Direktor KIsner: in. 
Eesebätt v. liuitsr.)

8. Major uud Uügel-Adjutaut 
Sr. Maj. des Königs, vvn 
Thümen

176/77 Kvhlmnrkt 
<2,

Oiegiernngsrat 
Krause, 

hldsrläer DaseEkv.»
0. Zwei Flügel-Adjutanten Sr. 

Majestät des Königs
20/21 (Ooldberger 

Strah'e 
,26 u. Hosen - 

strasss 1,

Krimiunlrat 
Kaulfuh. 

,8äeksrmeister 
Aummsrt.,

10. Major Jsslnnd 140 Haiuauerstr. 
(2,

Instizrat 2/vsenv. 
,Kr!eb Lebneiäsr.,

11. DerWirkl.GeheimeKriegSrat 
Müller

021 Frauenstr. 
,1,

Bürgermeister 
Jochmann.

ZVolkl Krimmer.!
12. Kriegsrnt von Lattre 10!» li Haiuauerstr. 

,3ö,
Professor Richter. 

(Däekermstr. Ksinb. 
Hsinrslmann.,

13. Kriegsrat Schliebib dito dito ditv.
14. Geheimer Militär-Kabinetts- 

Sekretär Herberg
dito dito dito.

17). Geheimer Kümmerier Kynast ditv ditv Akademie-Gebäude.
16. General - Stabs - Arzt von 

Wiebel
242 Burqstrahe 

,74,
Dr. Schmiedet. 

Optikers 
?aul liallmann.)
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Z§

Namen der Allerhöchsten 
nnd hohen Herrschaften. 

Lielie -Vnmerkun^.)

^V° 

der 
Häuser.

Bcncnmmg 
dcr Strahcn. 

(Istrigs 
Hummer.)

Nanien des Wirts.
(.leidiger 

Kigentümer oder 
kesehäktsinbalrer. l

17. Geheimer Kabinetts - Rat 
Müller

104 Ring 
(30 s

Geh. Regiernngs- 
rat von Unruh. 
(-Ialcoi> Ksbah.l

18. Geheimer Ober-Regiernngs- 
rnt Dunker

33/44 Goldberger 
Tlrahe 

,20>

Reg.-Vize-Präsid. 
v. Seckendorff. 

(Dolilszsehe Drbsn 
— Ueselräkts von 
Drissur Ulks und 

Kaufmann IVörtlsl.)

19. Hofrat ^-rese 43 dito 
(15)

Tierarzt Biene, 
(kleisehermsister 

Koppelt: Uapierbölg. 
von Krause.)

20. Se. Königl. Hoheit der Kron­
prinz *

168 Ring 
(16)

Reg.-Rat Pnuelt. 
(Kalu ikbes.IVuuelsr. >

21. Adjutant, Oberst von Moder 168 90 ng 
(16)

Ober-Regierungs- 
tKni Focke.

l Kabrihbss.IVuinIsr.)

22. Se. Kgl. Hoh. d. Pr. Wilhelm, 
Sohn Sr. Ntaj. d. Königs,^ 
nebst Genmhlin n. Hofstaat

160/2 Ring 
(22 um! lo- 

banussstr. 1)

Kvmmerzieurat 
Schnabel. 

(Kautmauu Doktor.)

23. Der Chef des (Keneral-Stnbes 
3. Armeekorps, Oberst von 
RegheM

514 Ring 
(46)

Kaufmann Mendel. 
(Ua u äselmli maeber- 
mstr. Oekirarclt: 2i- 
garreak. v. Knospe.)

24. Erster Sldjutant, Hnuptmnuu 
von Fnlkeuhaufen

450 Ring 
(8)'

Kaufmann lOnde. 
(Kautmau ll Uerger. l

25. Zweiter Adjutant, Prem.-Lt. 
Gros von Königsmnrk

111 Ring Verw. Kaufmann 
London.

26. Ein Kavalier dito dito dito.

27. Se. Königliche Hoheit der 
Prinz Carl*

45! > Ring 
(8,

Mediziual- Asse ss v r 
Bornemnun.

(Kaulmuun Ilsrgsr.l
28. Ein Adjutant, Major Graf 

Hoym
522 Frnuenstr. 

(1,
Reg.-Sekret. Uhfe. 
lUotelbes. Keutuig 

ri. Prinzen Ueiurieb.l

.Hunerkungen: 1-0.) Der uaelimaligs König Kriscirieb H'ilbelm IV, 
l22.j Der naebmuligs Kaiser IVilhelnr I. uncl Kaiserin ^ugusla. (23.) Kr cvar 
ini gelnllselrsn Korps Doutnant, später langjähriger ^cljutant Llüebsrs, rnlst^t 
Obet öes tlensralstakss, gest. 1857. (27.) Drucker äes Königs Drieclrioh IVil- 
5,1 m III., geb. 1801, gest. 1883. Kommandeur der 2. Darde-Division und grosser 
Kunstsammlsr. Vater clss Dringen Drisdrielr Karl.
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.4?

Namen der Allerhöchsten 
nnd hohen Herrschaften. 

,* 8islm VumerlunbO

I» 

der 
Häuser.

Bcncnmmg 
der Straßen, 

jletribö 
Kummer.)

Namen des Wirts.
,.leidiger 

Kibsntümsr oder 
Ussebäktsinbabsr.)

2!,. Se. Königliche Hoheit der 
Prinz Albrecht*

Am Gold- 
berger Tore 

OVilbelms- 
platr 1)

Land- und Stadt- 
gerichts-Direktor 

Hossmann-Scholtz. 
,Dr.jur. Krumlibaar.)

30. Ein Adjutant Am ßiold- 
berger Tore 

,das.)

dito.

31. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich *

240 Burgstratze 
,76)

Bank. Prausnitzer. 
,8auic. Uarvitsebsr.,

32. Ein Adjutant
-

236 Top fst raste 
jjetrt Keks 

Kodlmarlt 3, 
kr. Uittsrstr.5)

Regterungs-Bau- 
rat Oelze.

,Kaukma»n Tdoll 
IVaudeO.)

M. Se. Königl. Hot), der Prinz 
Wilhelms Bruder Sr. Maj. 
des Königs, nebstßiemahlin 
und Hofdame

75 Hainauer
Vorstadt 

ljeEtlUäussr 
K. Uaxnausr- 
str. 51—54)

Justizrnt v. Unruh.

34. Ein Adjutant 75 dito dito.
35. Se. Königl. Hoheit der Prinz 

Adalbert*
139 Hainaner- 

straste 
>8)

Baron v. Maltzan. 
,I?aluiadliändIer 

Oeislsr.)
36. Ein Adjutant 139 dito dito.
37. Se. Königl. Hoheit der Prinz 

Waldeniar"
75 Hainauer

Vorstadt 
,jeEl4Uäuser 
VAl. Kr. 33)

Justizrat v. Unruh.

38. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
August*

395 Mittelstratze
>55)

Justizverweser 
Lvrenz. 

>Ivaukmnim ^dolt 
Osislsr.)

39. Ein Adjutant, MajorErhnrdt 371 dito 
,78)

Rcg.-Sekret. Gerst. 
> Restaurateur ?aul 

Dsibe — 6aks Deibe.l

-Uimsrlcunben: ,29.) 1809, zsst. 1872, Korumaudsur der 6. Iva
vallerie-Dribads, uadm am Kriegs 1868 :0s Kommandeur äss Kavallsriekorps 
der 1. Krmee teil: 1870 lieleldibte er die 4, Kavallsrisdivision bei der 3, Lrmee 
<Dairsksldrub.) — Vater Os« Prinzen tUdreekt, kisbsntsn von Oraunseluveix, 
,31.) 6eb. 1794, gest. 1863 als Kommandeur der 14. Division in Düsssldort. 
>33.) 6ed. 1783, Zsst. 1851. Uemalilin Aaria Kuna, loedtsr des DandZraten 
Duduib Mllrslm von Usssen-Uomdurb- >35.) 8olm des krinren IVilkslm, ßed. 
1811, best. 1873: der spätere Admiral der deutschen DIotts. >37.) 8olm des 
Drinrsn IVillislm, b^d. 1817, Lrnder des 2u 35 benannten. >38.) 6e6. 1779, 
best. 1843. Dr trug in der 8edlaelit kei Lulm die Taimen des 2. Dataillons 
des 11. Inkantsrie-Debimsnts und rvar später Dsneral-Inspskteur und Okek der 
Artillerie.
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Namen der Allerhöchsten 
und hohen Herrschaften. 

(* 8ieirs Anmerkung.)
der 

Häuser.

Benennung 
der Straßen, 

(letrigs 
Kummer.)

Namen des Wirts.
(Istriger 

Kigsntümsr oder 
Ossebäktsinliaber.)

40. Ein Leib-Wundarzt nnd ein 
Sekretär

371 Mittelnraße 
(78)

Reg.-Sekret. Gerst. 
(ksstaurateur Paul 

Deigs — Oats Ksigs.)
41. Se. Hoheit der Herzog Karl 

von Mecklenburg
360 Ring 

(15, Keks 
Durgstrssss)

Regierungsrat 
von Hinkeldey. 
(Marita Msxsr's 

Krksn.)
42. Ein Adjutant dito dito Kaufmann London.
43. Ihre Durchlaucht die Fürstin 

von Liegnitz*
Hainanerstr. Akademie-Gebäude.

44. Zwei Hofdamen Hainauerstr. Akademie-Gebäude.
45. Ein Kavalier 1001, dito 

(35)
verw. Buchhalter 

Ruhland.
46. Kammerfran von Osten dito Akademie-Gebäude.
47. Se. Durchlaucht Fürst Wil­

helm von Radziwill
427 Mittelst rage 

(23)
Regierungsrat 
voii Znwndzki. 

(KaukmannL-mandus 
Ltsnrsb)

48. Se. Exzell. der General der 
Kavallerie u. Kommaud. 
General des 8. Armeekorps 
von Borstell*

161, dito Hnuptmnnn 
von Raüennn.

40. Erster Adjutant, Hauptmaun 
Hohenhorst

dito dito dito.

50. Zweiter Adjutant, Hauptm. 
von Mühlbach

dito düv dito.

51. Se. Exz. d. General d. In­
fanterie rc. von Rauch*

dito Haiuauer 
Vorstadt

Fickersches Vor- 
iverk.

52. Ein Adjutant dito dito dito.
53. Se. Exzellenz der General­

leutnant Kranseneck,* Chef 
des Großen Generalstabes

471 Franenstr. verw. Regiernngs- 
Sekretttr Hertel.

54. Ein Adjutant dito dito 
(53)

dito.
(vsn 1'spsnier bis 
Klose: Obrengeseb. 

van .llex Ortb.)
.lumsrkungsn: (41.) Krudsr der Königin Ouiss, geb. 1785, ksmptls sls 

Krigsds-Lbsl 1813 bei koldksrg i. 8elil., sn der Kslxbsek und bei Osiprig mit. 
Dabei cvurds er sebvrsr vercvundet. Kr starb als kommandierender Kensral des 
Oarde-Korps 1837. (43.) Kcveits Oemabbn des Königs Drisdrieb 1Vd!»cdm III., 
.lugusts, Koobtsr des Oralen Dsrraeb, geb. den 30. Vugust 1800, vsrmäbll den 
0. Kov. 1824, gest. den 5. luni 1873, im Mausoleum ru Obarlotl.enburg bsige- 
setrt. (48.) Kr var 1806 Major im Kurde - Korps und kämpkts mit Kbrsn bei 
lena und Mveksrn. Dnreb sein rsebtrsitiges 0 in greifen trug er rvesentliob nu den 
Asgsn von Krossbssren und Osnnsrvitr bei. (51.) 1814 Kenerslinspskteur sämt- 
lieber Ksslungen; 1837 Kriegsminister. (53.) 1812 Kommandant von Oraudsnn.



Naiiicu der Allerhöchsten 
und hohen Herrschaften. 

)* Liebe Anmerkung.)
der 

Häuser.

Bcncmumg 
der Strastcn. 

(IsEigs 
Kummer.)

Namm dcs Wirts.
«Ist^igee 

Bigentümee oder 
Oesekäktsiubalise.)

Se. Exzellenz der General­
leutnant nnd interimist. 
kommandierender General 
des 1. Armeekorps, vvn 
Natzmer

335 Burgstrape
<27l

RegierungS-Chef 
Präs. Graf zu Llvl 
berg-Wernigervde. 
lpel.illatbüde Bintip: 
IVoliwaeeugesekäkt 

von Bossntbal.)
56. Ein Adjutant, Major Giese 269 ditv 

«49)
Äkaurerm. Seiffert. 
«Osscbwister Bee^s; 
Xlsmpneesiv. Ltoecb, 
^Itwaeenbandlun^ 

von Ivube.)
o7. Generalmajor Graf vvn 

Brandenburg*
240 Tvpfstraße 

<6urgste.76u. 
Bitterste. 1.)

Knufm. Kronecker. 
«Bank. Bawitsebse.)

53. Generalmajor Fürst vvn 
Cnrvlath

33/34 Goldberger- 
strnpe 

«20)

Kvmmerzienrnt 
Ruffer. 

«koblexscbe Beben. 
Brissueladen v. Ulke 
und Besebllkt von 

IVüeNel.,
59.

60.

Generalmajvr, General-Ad­
jutant Sr. Nlajestät des 
Königs und 2.Kommandant 
vvn Berlin, Graf v.Nostitz*

Generalmajvr vvn Strantz 
mit einem Adjutanten

Pfarr- 
haus

Bei der 
Oberkirche 

(beuis: neues 
Batbaus) 
Schlvh 

Lindenbusch

Superintendent 
Müller.

(Ltadtgemsinde.)

Ober-Eiunelpuer 
Riedel.

«Br. Kiesswaltse.)
61. Generalmajor von Hellwig* 4:;<> Mittelstraße 

«11)
Ob.-Postsek.Sepdel. 

«Bouis Bosguer; 
Beogsris goldnee 

Lecbee von kätuks.)
^nmeekuuZsn: «57.) Labn des lvöirigs Beisdeicb IVilkelm II., Inspekteur 

der Oseds-Bavallerie; 1812 Adjutant des Bensrals v. ^ork; 1815 Lommandsue 
6er Barde du Ooi-ps; 1838 kommandierender Beueral des 6. Armeekorps xo 
Brsslau. Lsinstwsgen wurde dort das Bsuseal-Lommaudo-Bedäude ereiebtet. 
Br war rulstüt Uinistsr-Prlisidsnt und Bsneral äsr Lavallsris und stark am 
6. I^ov. 1850, Kur? bevor Preussen im Olmütrsr Vertrage sieb äsr öst- 
esiekisebsn BordsrunF auk IVisdsrbsestsIIung des Bundestages usw. untsr- 
wark. «59.) 8eiu Beossvatee tlsl bei Beullmn aul ostrsiebiseber Leite. Be 
wurde 1777 ru Nessel bei Oels geboren, kocbt bei ösna und Lautren und 
deckte bei Bignv den vom klsrde gestüexlon öluebse als dessen Adjutant. 
Lsit 1843 6bek der Blüebsrsebsn Husaren, stirbt er als rwsitsr Lommaudaut 
von Berlin 1806. (61.) Keb. 1775, wurde er dureb die naeb der Leblaebt 
bei lena mit gseingsr Nannsebakt ausgskübrte Bskeeiung von 8000 gefangenen 
Preussen bei Bieberode unweit Bissnaeb bekannt. Die Königin Buise übsr- 
rsiebts ibm in Klemvl 1807 psesönlivb den Orden pour Is insrits. — Br lebte 
als pensionierter Otürier nuIsEt in Biskuit?, wo er am 26. duni 1845 starl, 
und begraben wurde.



^muerkuuA: (60.) Lr AöNörtsruciengelallgsnsnLelullselrenOktirisrsn; rvurcle, 
rvädrenrl seine örüäsr srsekosssn rvuräen, rar Lalsors bsgnaäigt; 1838 Oonsral; 
rulstrt Oouvsrnsur von Luxemburg; gestorben unä begraben 1861 in Liegnitx.

Namen der Allerhöchsten 
nnd hohen Herrschaften. 

(* Liebe .Inmsrbung.)
der 

Häuser.

Benennung 
der Straßen. 

(Istrigs 
Nummer.)

Namen des Wirtd.
(llstdgsr 

Ligsntümsr ocler 
Lssebäktsinbaber.)

62. (tieneraimajor von Grnbvw 72 Beckerstrahe
(27)

Ratsherr Kuhlmey. 
(Lugen Lritseblsr: 

LentnersLIöbslbcllg.)
63. Generalmajor Graf v. Kanitz 808 Frauenstr. 

l16)
Dr. Mattersdorff. 

(Otto Lürgsr, Labr- 
raä- u.Dgarrsnbälg.)

64. Oberst von Oieuinnnn 472 Frauenstr. 
jö2j

Gastwirt Knauth. 
(Olastlu r. grün. Laura 
von Lugen listre.)

6ö. Oberst von Restvrff 20 Jauersche 
Vorstadt

Kräuter Menzel.

66. Oberst von Stoff 7 Vor der 
Pforte

Hnuptm.v.Blottnitz.

67. Oberst von Liebenroty nebst 
zivei Adjutanten

dito Hainauer 
Vorstadt

Fickersches 
Gvriverk.

68. Oberst von Brnndenstein 257 Bnrgstrahe 
i60>

Lohnfuhrmann 
Hoffmann 

(Läeksrmsistsr 
Lmil lasniseb.)

63. Oberst von Wedelt* dito Vor dem 
Hain. Tore 
jLünsmaric- 
strasss 17)

Vvrw.Sophienthnl. 
(Lbrsnbürgsr 

IViikslm Littlsr.)

70. Oberst von Safft dito Schloff 
Lindenbusch

Bei dem Ober- 
Einnehmer Riedel. 
(Littsrgutsdssitxer 
vr. Lissenaiteiy

71. Oberstleutnant vou Beyer dito Kirch -Häuser Bei Krug und 
Blumenthal.

72. Major von Brandt 13t) Hainauerstr.
(3)

Registrai. Materne. 
(2igarr.- u. Labrracl- 
banäl.Llsrm. Osisler).

73. Major Graf vou Brüyl 7,00 Frauenstr. Regier.-Sekretär 
Wandrey. 

(LauskssitrerLobsrt 
Lalliseb sLanäsebub- 

maeber Lornel.sj
74. Major von Heister 117 Hainauerstr. 

,30)
Schlosser Most. 

(Lape^ier Lsinrieb 
IvvniA.)

75. Kapitän von Vincke 104 Ring 
(30)

Ratsherr Frieinel 
(Lloclsrvarsnliänüisr 
Lpstein L ülslrab.)



112

Namen der Allerhöchsten 
nnd hohen Herrschaften.

8isNs -Vnmerkuug.)
der 

Häuser.

—
Benennung 

der Straße».
(1oEigö 

Hummer.)

Namen des Wirts.
Mriger 

Ligentümsr oller 
üesekäktsinbaber.)

76. Kapitän Fischer 547 a, Ring 
(43)

Knufmanu Böhme. 
(Lanllag. kuselrmanu 

'Ibsaterlriseur 
llallaell. i

77. Kapitän van Moitke* /4 Hainaner 
Borstadt 

(IVallstr. 2)

Leutnant 
Rindfleisch. 

(8sutner6ust.8tsm.)
76. Leutnant uvn Häsler 16l» Topfstrnste 

(kittsrstr. W)
Kaufmann Präger. 

(8ellaelltmeistsr 
kernlmrll 8ellarlce 

Karl 8ellunlcs8 
IVirtslraus.)

76. Ein prcuhischer Ordvnnanz- 
Offizier für den Fürsten 
PaSkswitsch

82 Beckerstraste
(10)

Reg.-Sekr. Goll. 
(8oblo88ermsistsr 
August 6onraä: 

Ksscbäkt v. Knebel.)
80. Stallmeister v. Knvbelsdorff 252 Bnrgstrnste 

(65,
Witive Hildebrandt. 

(8lrump8varen- 
bänlll. Kll. 8elmlrll

61. Die Stallmeister Major Brie 
nnd Pohl

260 Neue Weg (3 
u.8urg8lr.57)

Reg.-Sekr. Meltzer. 
(6a8lvvirl 6u8iav 

1?8elli<:kart; - rium 
golllensn 2epter.)

62. Geheimer Sekretär Müller 43 Jauersche
Vorstadt 

(IVallstr. 16>

Schmidt Elsner. 
(Tümmermsiotsr 
kullolk kaul.s

6:;. Ein Kanzleidiener 51 Goldberger- 
straste

Schneidermeister 
Schnrschmidt.

^nmsricung: (77.) Der spätere üensral-^slllmarseboll.



Nachweisung
-er Wohnungen Ihrer Majestäten -er Kaiser; 

und -er Kaiserin von Ruhlan- 
und der Großfürsten der kaiserlichen Häuser, 

sowie Ihrer kaiserlichen Hoheiten der Erzherzöge 
von Oesterreich und aller übrigen höchsten und hohen 

fremden Herrschaften nebst Gefolge 
bei der Revue im Iahre M5 zu

Liegnitz.

8
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.1s

Namen dcr Allerhöchsten 
und hohen Herrschaften. 

(* 8ieNs Anmerkung.)

ZZ 

der 
Häuser.

Benennung 
dcr Straßen, 

(ilstrigs 
Nummsr.)

Namen des Wirts.
(IstÄgsr 

kigsntümsr oäer 
Ksssllüttsinllabsr.)

Se. Majestät der Kaiser vvn 
Rußland*

— Steinmarkt 
fl-3)

Olebrüder Raffer, 
(k'akrikbss. Osualä 

Lasig.)
2. Ihre Majestät die Kaiserin 

von Rußland* nebst dcr 
Großfürstin Olga, dem 
Großfürsten Constantin, 
Kaisers. Hoheiten und dein 
gesamten Hofstaat

dito dito.

3. Se. Durchlaucht der Minister 
des Kaiserl. Hauses Fürst 
WolkonSki

— dito dito.

4. Se. Durchlaucht der Fürst 
von Warschau, Kaiserl.Rus­
sischer Feldmarschall, Graf 
Paskswitsch-Eriwanski*

92/93 Beckcrstrnße 
Wj

Justizverweser 
Grambsch. 

(Hobsrt Kasrtner, 
Nöbsl- u.-lntiguitüt,- 

Hünälsr.)
o. Zwei Adjutnuteu 92/93 dito 

,10)
Beriv. Regierungs- 

rätin Neumann 
lZisüs vorstsllsnäl.

6. Se. Exzell. der General-Ad- 
jutant und General der Ka­
vallerie Graf Benkendorff

91 dito 
(11)

Gymnasiallehrer 
Aßmann. 

(8elmsiäermeistsr 
Larl 8ebmiät.)

7. Se. Exzellenz der General- 
Adjutant und General der 
Kavallerie Graf Orloff

100 dito
<1)

Rentmstr.Maiwald. 
(Laukmann Hart 

Hsinsmann.)
8. Se. Exzellenz der General 

der Kavallerie von Witt
334 Burgstraße 

(28)
Wundarzt Herzog, 

(öäeksrmeistsr 
l^ran? IVassliitrsk.)

9. Se. Exzellenz der General- 
Leutnant und General-
Adjutant Adlerberg

16ö dito 
(King 19)

Kaufmann Beyer. 
(Kaufmann ?aul 

IVisnsr.)
10. Ein Sekretär 163 dito 

(King 21)
Kaufmatin Riedel. 
lüautwauu llloritr 

Kuttkslä.)
11. Se. Durchlaucht der General­

major Fürst Dolgorucki
— Goldberger 

Vorstadt
Bauinspekt. Mente.

sInmsrkuuASN: (1.) Nikolaus I., gsb. äsn 6. luü 1796, xsstorbsn rväbrsnä 
äss Lrimkrisgss am 2. lull 18öö. (2.) ^Isxanära ^soäormvna knise (InnloUs, 
loolrter äss Lönigs l?risäriell IViltisIm III. von krsusssn. s4.) Lr kämxkls 1812 
nnä 1818 init klullm Zkßsn äis krsnxossn dsi 8molsnsk, Loroäino unä I-siprig, 
erobsrts 1827 äas psrsisetm ^rmsnisn nnä srbislt rvsgsn äsr Erstürmung von 
Lrnvan äsn Lsinamsn Lriivanslci. 1828 nnä 1829 kämptts er mit glänrsnäsm 
Lrkolgs gsgsn äis lürksi (Erstürmung von Lrrsrum) nnä 1831 gsgsn äis ?olsn 
(Erstürmung von IVarsebau).
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ZZ

Namen der Allerhöchsten 
und Hoden Herrschaften. 

(* 8ielw Anmerkung.)

ZZ

der 
Häuser.

Bcncmnmg 
der Straßen. 

(Istrize 
Nummer.)

Namen des Wirts.
(Istrigsr 

KiAsnttimsr oder 
Osselrüttsiiibubsr.)

12. Der Generalmajor Sumn- 
rakoff

257 Bnrgstrahe Regier.-Kanzlist, 
Leutnant Demo.

IN. Ein Adjutant dito dito
<M>

Leutn. Bertvlotti. 
(Laelcermsister 
Kmil lusniseü.)

14. Generalmajor Mansourof 530 Petersstratze 
(kstristr. 4.)

Prorektor Frosch. 
(Oeselw. Lollmeier.)

15. Die Flügel-Adjutnnteu Sr. 
Majestät d. Kaisers, Oberst 
Suwarow und Fürst Dol- 
gorueki, Durchl.

452 Riug Kaufmann Menzel. 
tOoveÜLUs; 2uo^sr- 
narenüäuRer ?uul 

8cüerps.)
16. Dr. Erichton, wirklich. Staats­

rat, Leibarzt Ihrer Mas. 
der Kaiserin

240 Topfstrage 
(klitterstr. 1 u. 
Lurgstr. 76)

Buchhändler 
Krvnecker. 

(lZunk. klurvitseüsr.)
17. Dr. Ahrend, Leibarzt Seiner 

Majestät deS Kaisers
43/44 Goldberger- 

strasze 
(15)

Reg.-Mediziu.-Rnt 
Schlegel.

(8prottsselrs Krbeu; 
KIsiselrsr. v. Kuppelt, 
?apierülg.v. Krause.)

18. Kollegien - Rnt C r ü g e r 67 Ring 
(32)

Destillat. Fränkel. 
(Ktm. Otto kisseüke.)

10. Kurier-Offizier Burlnkvfs 174 Kohlmarkt Partikulier Lissel.
20. Erster Feldjäger-Offizier 133 Hainauerstr.

<V)
Schuhmacher 
Schönborn. 

ll-sderüLiullsr Karl 
Koektsr.)

21. Zweiter Feldjäger-Offizier 124 dito 
(25)

Witwe Zschau. 
(KIsiselisrmst. Lrast 

IVsilrsrt.)
29. Ein Unter-Chirurgus 136 dito 

(8u;wuusr- 
strusse 6)

Fräul. von Ketzlitz. 
(Ksderlründlsr Karl 

Koetrtsr.)
23. Die Kaiserlich russischen 

Kanzleibeamten
451 Ring 

(7)
Sirumpfstricker 

Hosfmann. 
lllsata. Lrnst IVeist: 
Kupierlrunälung von 

Kritr IVsist.)
24. Seine Kaiserliche Hoheit der 

Großfürst Michael
89/00 Beckerstrasze 

(12)
Hof-Gerichts-Assess. 

D'oench. 
) 8 elr n siü srmsister 
Krnst IVieerorel.)

25. Der Generalmajor Bibikof 83/84 dito 
(18)

Haupt-Kassierer 
"Trautvetter.

(8elrmieä6msi8tor 
Wild. Lieber —IVilä- 
kunäls. v. ?roiumtr.j

26. Oberst Filvsofoff dito dito dito.
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Namen der Allerhöchsten 
nnd hohen Herrschaften. 

(* 8islrs L-Nmerlung.)

ZZ 

der 
Häuser.

Benennung 
der Straßen. 

(IsEigs 
Kummer.)

Namen des Wirts.
(leidiger 

Kigsntümsr oäsr 
6sselläktsinlladsr.)

27. Se. Kaiser!. Hoheit der Erz­
herzog Franz Carl*

Jesuit.- 
Kolle- 
gium

Steiuinarkt Erzpriester Ober.

28. Der Ober-Hofmeister, Feld­
marschall - Leutnant Graf 
von Salis

dito dito ditv.

29. Erster Kammerherr, General­
major von Coudenhoven

dito dito dito.

30. Zweiter Kammerherr, Ge­
neralmajor Graf von. 
Falkenhayn

105 Ring 
(29)

Geheime Rätin 
Lehn mann. 

(Uüllersdrs Lrken; 
Konditorei v. NüIIsr.)

31. Ein Sekretär Jes.- 
Koll.

Steiuinarkt Rektor Pachaly.

32. Se. Kaiser!. Hoheit der Erz­
herzog Johann*

364 Ring
(11)

Knufinann Kerger. 
(KIrrenbürgsr IViili. 
Kittisr; Kissnivarsn- 
llandiung i. Kirma 
IZüllm L ktsielrsit.)

33. General Graf von Lambert 363 ditv 
(12)

Beriv.Kaufm.Feqe. 
(IVsinllandlung 

Kclmltr-Vüieksr.)
34. Oberst von Vaeciani 362 dito 

(13/14)
Ober-Einnehmer 

Riedel. 
(Kaukm. Ferdinand 
IVeissmann skesell. 

von Illorn.s)
35. Adjutant Rittmeister Graf 

Morzin
360 dito 

(15)
Frau von Offenep. 
(K. Us^srselre Lrdsn; 
Esselläkts von Karl 
Lieber und Koritr 

Outtksld.)
3». Marquis Douro 240 Burgstraße 

(76)
Bank. Prausnitzer. 
(Land. Ilmvitsellsr.)

37. Oberst Gras Bruhnl dito dilo ditv.
38. Se. Königl. Hoheit der Prinz 

Friedrich der Niederlande 
nebst Gemahlin

268 dito 
(50)

Baron ».Schlichten. 
(Ingenieur kenn» 

8ü8ssngut!r 
sliselllermstr.kolll.j)

39. Oberhofmeisterin Baronin 
Constant Rebecque

27S Burgstraße 
(43)

Lithograph Förster. 
(8sit6ntadrikant 

Hartmann.)
40. Hofdame Gräsin von Lim- 

burg-Styrum
dito dito Kondukteur 

Brückner.

^nmericungen: 127.) Lrudsr des gsists88elnva.elrsn Kaisers Kerdinand I. 
(32.) Der spätere ksieksveiuvessr.



^nmsrkungen: (47.) klussisebsr blsusra! äsr Intautsris. (49.) ?aul 
Trisärieb. Osmaklin TrisäsrLs IVillrsImius, Tosbtsr äss Ilönigs Trisärielr 
IViltisIm III. (34.) 6sb. äsn 9. äuni 1806, gsstorbsn äsn 13. -luni 1877. 
(57.) 6sorg MLsIin August Ilsmrisk Hslgleus, geb. 1792, gsst. 1839. Vstsr 
äss Istrtsu Hsrrogs von Mssau.

Namen der Allerhöchsten 
nnd hohen Herrschaften. 

(* 8isbs ^umsrlmng.)

IL 

der 
Häuser.

Bcncnmmg 
dcr Straßen. 

(Ist^igs 
Hummsr.)

Namen des Wirts.
(ästriger 

Tigsntümsr oäsr 
Ksselräktsinbalier.)

41. Lektriee Demviselle Kliigel 268 Burgstraße 
(43) 

(vgl. Hr. 38.)

Regiernngs-Rat 
Micke.

42 Demoiselle Spangenberg und 
Nkadame Jaegues

dito djtv Brauer Hofsmnnu.

43. Oberhosmarschall Baron 
d'Vovis

342 dito 
(20)

Reg.-Sek. Hübuer. 
(8attlsrmsister 
Trust lNelrig.)

44. Oberst von Waldkirch, erster 
Adjutant

dito Schlotzstrasze Musiklehrer 
Sauermann.

45. Oberst v. d. Bosch, zweiter 
Adjutant

dito dito dito.

46. Hof - Staats - Sekretär van 
Otterlvo

259 Burgstraße 
(58)

Frl. von Harling. 
(Tautm. Ilsiuriolr 

Ilirsokbsrg.)
47. Se. Königliche Hoheit Prinz 

Eugen von Würtemberg*
5 Ring 

(38)
Fr.Oberstv. Prosch. 
sörssIausrlVseksIsr- 

baule; Tilials.)
48. Ein Adjutant dito dito dito.
49. Se. Konigl. Hoheit der Erb- 

grvfzherzog v. Mecklenburg- 
Schwerin nebst Gemahlin*

428 Mittelstraße 
(W)

Kaufm. Leitgeüel. 
(Hentn. Tori öaisr; 
TIsisebsrm. Mlgusr.)

50. Hofdame Fraul. von Schreib dito dito Frau v. Werder.
51. Ein Adjutant, Hauptmann 

von Hirschfeld
418 dito 

(32)
Lehrer Hildebrand, 

(öuebbmäsrmstr. 
lNax Tisebsr.)

52. General von Both 381 dito 
(69)

Konrektor 
Dr. Werner. 

(Tüpksrmsistsr Lau! 
ödrömanu.)

53. Oberforstmeister von Bülow dito dito Maler Malitzins.
34. Se. Königl. Hoheit der Erb- 

gros; Herzog von Hessen- 
Darmstadt *

367 Ring 
(9, Teks 
Nittslstr.)

Kaufm. Kreißler. 
(Tautmauu 

Uax Tuttsr.)

55. Oberst von Schüsser-Bieber- 
stein, erster Adjutant

dito dito Apotheker Morgeu- 
besser.

56. Kammerjunker Baron von 
Löw, zweiter Adjutant

Se. Durchlaucht der Herzog 
von Nassau*

dito dito dito.

«57. 109 Ring 
(25)^

Justiz - Commissa- 
rius Hasse, 

(ktotbsrselrs Trdsu; 
Trissur IVääs.)
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Namen der Allerhöchsten 
und hohen Herrschaften. 

(* Liebs dnmsrbung.)

dÄ 

der 
Häuser.

Bcncmnmg 
der Straßen. 

(Istdgs 
Kummer.)

Namen des Wirts.
(Isteigsr 

Digsutümsr odsr 
Kssebäktsinbsksr.)

58.

50.

Ein Adjutant

Ein Wundarzt und ein Se­
kretär

W

100

Ring
(31)

dito 
)25,vgl.eu57.)

Bau-Inspektor 
Theinert. 

(Lurgbardt L kiers. 
Regierungs-Rat 

Pilaski.

60.

6t.

62.

W.

64.

65.

66.

Ihre Durchlauchten die Her­
zöge vonHolstein-Sonders- 
burg-Glücksburg * nebst Ge- 
folge

Se. Durchlaucht d. regierende' 
Fürst Reust - Ebersdorf- 
Lobenstein

General - Feldzeugm. Prinz 
Philipp von Hessen-Hom­
burg, Durchlaucht*

Feldmarschall-Leutnant Graf 
Laval-Nugent,* römischer 
Fürst (von Calasanza), Mi- 
litär-Kommand. im Küsten- 
lande, Divisionär in Trieft 
und Inhaber des (galizi- 
schen) Jnf.-Regts. Nr. 30

Feldmarschall-Leutnant Che­
valier Narboni

Kaiser!. Oesterr. Oberst Graf 
Gyulny*

Kaiser!. Oesterr. Oberst Bau- 
mann

61/62

27

405

66

346

427

Hainauer 
Vorstadt

Oling 36 
(Coldbsrgsr- 
strasss 1.)

Goldberger- 
strahe 

(25)

Bei der 
Niederkirche 

(Lebloss- 
strasss 1.)

Ring 
(33)

Bnrgstraste 
(16)

Mitteistrahe 
(23)

Major v. Kamecke.

Kaufm. Albrecht. 
(Kalk^vsrksdir. Karl 
KIsner; EsssbLkts v. 

kstaseb, bau!
Leknsidsr, Laebt- 
sebals, Hinter und 

bisbdt.)
Kreis-Justiz-Rat 

Scheurich. 
(Kauimann Ilbsodor 
läsebnsr, lisrbdlg. 
v. Cüntbsr, Classrsi 

von kbilippsobn.)
Dr. Findeklee. 
(Ltsusiüsbus.)

Kaufmann Wvlff 
London.

(Kaufleute deorgund 
Kranr kinoll^ Kaut- 

baus 6ousordia.) 
Bkaler Barschnll. 

(üaudslsmanu lbul 
Aotkmsuu.)

Oberstlt. v. Heusch. 
(staukmanu 

dmaudus Ltsuesl.)
dumsrbuugsn: (60.) Dis Hsrrögs 6ar! und lerisdridu (62.) tlouvsrnsur 

von Aainr. (63.) 6sb. 1877 in Irland, trat 1703 in dis östreiebisebs ^rmss 
nnd verjagte als östreldrisebsr Konord 1813 dis kranrossn aus Kroatien nnd 
Oksr-Italien nnd 1815 aus kom nnd Unter-Itabsn. (65.) Ollsnkar derselbe, 
rvslcbsr die Osstreiebsr 1850 bei dlagsnta nnd Loltsrino tübrts und von den 
verkündeten Lardinisrn und Kran^ossn gssvblagsn vurds.
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Namen der Allerhöchsten 
und hohen Herrschaften. 

)* LisNs Anmerkung.)

der 
Häuser.

Benennung 
der Straßen. 

silstLigs 
Kummer.)

Namen des Wirts.
(leidiger 

Kigsntümsr oller 
(leselläktsinllaiisi.)

67.

68.

66.

70.

71.

72.
73.

74.
75.

76.

77.

78.

70.

80.

Kaiser!. Österreichisch. Major 
Fürst von Turn und Taxis

Rittmeister Graf Kinsky

Rittmeister GrafClam-Gallas

Rittmeister Graf Wrbnn

Rittmeister Latzar von Etska

Rittmeister Graf Sommery
Rittmeister Graf Annoni

Rittmeister von Parrot 
Oberleutnant Graf Wrbna

Oberleutnant GrasMensdorff

Oberleutnant Graf Dehek

Oberleutnant von Watterich

Drei Königlich Englische 
Offiziere

Se. Exzellenz der General 
von Cerrini, Komman­
dierender General der 
Königlich Stichs. Armee

280

63

512

243

59

dito
5

dito 
243

137

456

363

401

496

Schloßstraße 
(23)

Ring

Frauenstr. 
N2>

Burgstraße 
(73)

Goldberger- 
strnße 

(3) 
dito

An der 
Pforte 

dito 
Burgstraße 

(73)

Hainauerstr. 
(5)

Ring 
(2, 

dito 
(12)

Mittelstraße 
(M

Frauenstr. 
(28)

Snlzfaktvr
Major Schcfsler. 

l8attlsrmsistsr 
Albert Knagge.)

Kaufmann Louis 
Löwe.

Schullehrer Schars, 
s^nna kusell unll 

^.nna klüllsr;
Lgislvrarengsselräkt.) 
Kaufmann Mannus

Cohn ja».
(lagerisr Oskar 

8elläter; Ollrsnlllllg.
von 8eboD.) 
Chirnrgus 
Deininger.

(Drog. klieb. kaabs.) 
dito.

Frau Kontrolleur 
Briickner.

dito.
Kaufmann Mannus 

Cohn jnn.
s'lagecher Oskar 

8elläker; OkrenbälZ.
von 8clloD.j 

Schulz.
Malsrmslr. Robert. 
Luellllolr; Drogerie 
v. Dobert DuellllolL 

llem jüngeren.)
Schneid. Koslowsli. 
slmvelisrOsk.^lllsr.) 
Kfm. Dyhrenfurth. 
llVeinkanlller krit^ 
Kaut, i. l?. 8elrultr-

Vüieksr.) 
Klemm, 

lilisebiermöistsr
Hermann Kabiselr.) 
Hauptm. von Hüser. 
(V srvr.Dranällirsktor

Källls Dasrlslt;
Klsktrotsolm. Ossell. 
von ^eksrmann L 

üasrtslt.)



Namc» dcr Allerhöchsten 
nnd hohen Herrschaften. 

(*. Liebs tlnmerbvng.)
der 

Häuser.

Benennung 
der Straße», 

(östrige 
klummer.)

Namcn des Wirts.
(östriZer 

LiAentümsr oller 
6ssobäktsinliabsr.)

81. Die Adjutanten, Hautumann 
von Heidcnreich und der 
Oberleutnant vonZeschwitz

4W Fraueustr. 
,28)

Hanptm.von Hüser. 
(Vsrrv. kranciclirebt. 

Xätbe Hasrtslt; 
ülebtrolsebn. 6ssel>. 
von Dobermann L

Hasrlslt.)
82. Rittmeister Graf Holzendorfs 17 Goldberger- 

itrasze 
(29)

Maurermeister 
Mvhrenberg. 

(Ivaukm. Karl IVobl- 
kartb; Dro^eaböd. 
i. ir. Ose. Ibebssiug.)

83. Oberleutnant von Fritsch dito dito dito.
84. Oberleutnant von Ehrenthal dito dito dito.
85. Leutnant von Nckermnun dito dito dito.
86. Leutnant Graf Beust dito dito dito.
87. Ein Königl. Baierscher Ge­

neral nebst 3 Offizieren - Gymnasium 
(lvilkslm- 

sebuls)

Prorektor Köhler.

88. Ein Königl. Würtembergscher
General nebst 3 Offizieren

— dito Rektor Dr. Pinzger.

89. Ein Königl. Dänischer Ge­
neral nebst 3 Offizieren

— dito Direktor Schröter.

90. Ein Königl. Hannöverscher 
General nebjt einigen Of­
fizieren

— Schlos; Pnhlvwib.

91. Ein Grotzherzogl. Bndenscher 
General

453 Ring 
(5)'

Kaufmann Beer. 
(IVsinliönäler 

tläolk Ksumann, 
1. I?. ^äolt tlälsr; 
liaissr-^ntomat.)

92. Ein Grohherzoglich Weimar- 
scher General

61 Goldberger- 
stratze

Kämmerer 
Engelking.

(Ivalbrvsrk8 -Oirsbtor 
IvarILlsnsr; Kssobätt 
v. Vangsrorv, 8ank- 
sssseb. v. kla)'moncl.)



Die Doch und Aurnamen im Landkreise Liegnitz
von Superintendent I). Koffmanr-Koischwitz.

Die Urkunden reichen nicht aus, um die Geschichte der deutschen 
Besiedelung für den Kreis Liegnitz sicher zn schreiben. Aber dauer­
hafter als Pergament ist die Benennung von Dorf, Flur, Fluß, 
Wald. Sie ändert sich lautlich wohl ein wenig, läßt aber das Bild 
des Landes noch nach Jahrhunderten treu erkennen. Hätten wir nur 
erst eine erschöpfende Sammlung dieser Flurnamen! Ich will im 
folgenden zeigen, wie durch dieses Mittel die Zeit um 1300 doch 
ziemlich aufgehellt werden kann.

Die Polen haben Dorf und Flur gern nach Tieren, Pflanzen, 
Boden, Bodenbeschaffenheit bezeichnet.

Der Biber (polu. bobr) kam nicht nur am Bobcrflusse vor, 
der vou diesem Tier deu Namen hat, sondern auch an der Katzbach. 
Hier heißt Bobrinneck eine Ackerparzelle noch in später Zeit, wohl 
— Biberfängers Dienstland. Boberle ist ein Nebenarm der Katz­
bach an der Mündung. So verstehen wir Boberau.

Der Kvbilgrunt, der nach einer Urkunde von 1359 (Schirrm. 
S. 143) auf dem Wege nach Würtsch lag, ist offenbar ein Stuten­
garten gewesen (v. üob^lu vgl. Kobelwitz, früher Stnttendorf, Kr. 
Trebnitz). Bei Ausche (1.418 ^rvsebe) könnte man an oweu -- Schaf 
denken, bei Rvyn an rof — Schwärm. Bei Kunitz an übn — Pferd 
zu deukeu, verbietet zunächst die Schreibung Künitz, Knenitz; doch tritt 
diese später erst auf (1305 Ouiritch. Koitz, nach der ältesten Form 
6uviei, hat kaum mit Katze zn tun; ebensowenig Koischwitz mit 
üo?u — Ziege. Eher könnte Koiskau, Koiske so abzuleiten sein. 
Rogau ist — rogo>v (rog — Horn, Ecke).

Gern bezeichnete der Pole seinen Ort nach den in Menge vor­
kommenden Pflanzen. Briese ist — Birkenort. Dahme heißt (wie 
die häufigen Dammer, Dombrowko usw.) Eichdorf, c. 1305 Damb. 
Noch heute deuteu Flurnamen wie Dom, Dohm (Bienvwitz, Mert- 
schütz) auf früheren starken Eichenbestand. Greibnig hat seinen 
Namen Oribsair von grub, giubiuu — Weißbuche (s. Gröbnig und 
Gräben in Schlesien). Von abro8k — Reisig, Strauchwerk hatte 
6r08l6iriIc, das heutige Brauchitschdorf, seinen Namen; ebensowohl 
aber Grosnig, das 1433 (s. Schirrmacher, Urkundenbuch der Stadt 
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Liegnitz, S. 376) Krossenilr genannt wird. Gemeinhin leitet man 
auch Kroitsch hiervon ab, doch liegt dem alten Ldloeiiosit^, Orotomr: 
eine andere polnische Wurzel zu Grunde. Bei Alt-Last, Alt-Laß 
(Alten Leys) liegt wohl eine Annäherung eines polnischen Wortes 
an deutsche Aussprache vor; ausfällig, daß es 1339 Queckwitz heißt. 
Ob das eine scherzhafte Bezeichnung sein sollte, etwa wie Elend oder 
Kummernick und Sorge in der volkstümlichen Deutung? Lasnig 
kommt von las — Laubholzwald. Leipe ist — lipa, Linde, darum 
Weißenleipe, aber vielleicht auch Liebenau, das 1305 in Nachbar­
schaft von Raischmannsdorf als vorkommt; Liebenau wäre 
dann Andeutschung. Rüstern kommt schwerlich von Rüster, alt 
Rischatar, Rischentar, Rischentern. Scheibsdorf ist, weil früher 
Latroidansäork, wohl von siba — Rute eingedeutscht.

Vou Flurnamen ist polnisch die Tschocke (Torfmoor bei Kunitz, 
ebenso eine Kolonie bei Pinxen, Kr. Trebnitz). Die Sorge, häufige 
Bezeichnung von Abbau, könnte ja gemütlich deutsch — neue wirtschaft­
liche Sorge sein. Es kommt aber eher von rmro^v — umgeackertes 
Land. Die Moche (irrokr;') ist ein nasses Flurstück. Der Elsebruch 
(Kunitz) ist Elzebruch zu sprechen (ols^a -- Erle). Schweinitz ist ver­
schlechtertes Schweidnitz und kommt wie dieses von sviclu — Hartriegel.

Von der Bodenbeschaffenheit hat seinen Namen Tscharnikau. 
Es heißt 1391 Czarneke, 1413 Tscharntke und ist gewiß das von 
Schirrmacher> S. 376, nicht gedeutetes Schornecke einer Urkunde von 
1433. Also Schwarzdorf von c^urir^ schwarz. Schlottnig — Xlot- 
irilr — Golddorf (Goldwäscherei iu der Katzbach!), Klemmerwitz ist 
Olökunorvico — iu deu ältesten Urkunden — Brotdorf (s. oben ^.usello).

Von Flurnamen gehört hierher die Gransche (Bach in Groß- 
Beckeru); an Grenzgrabeu ist nicht zu denken, sondern au gru? 
— Schlamm; die Jseritz — sa^ioro, also Seegrabeu. Der Kofsel- 
berg wird — Bocksberg (Iro^iol) sein.

Die slavischen Siedelungen umfassen in einem bestimmten Um­
kreise die Leute derselben Berufsart. In der polnischen Kastellanei 
liegen die Hundewärter, die Fischer, Zeideler, Bäcker usw. gesondert, 
selbst ein Pisarzowitz — Schreibersdorf fehlt nicht. Im Lieguitzer 
Kreise lag, wie in andern auch, ein xsar^ — zuu Hundren, später 
Hünern, was aber natürlich mit Hühnern nichts zu tun hat: es ist 
Dorf der Hundewärter. Ein Schweinern fehlt uns. Aber Beckern 
ist wie Piekar O.S. lpiakar^s. Auch Pohl-Schildern ist nur Ver­
deutschung des polnischen Schildmacherdorfes sa^tirilri, welchen Namen 
Scheitnig bei Breslau bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt noch führt. 
Schützendorf ist hiernach gewiß auch alt. Jungnitz (Geschichte von 
Ober- uud Nieder-Mois) sucht das zum alten Kirchspiel Mois ge-

p Lckz'roskx derselben Urkunde natürlich nicht Schieran, sondern 4sclrisrsieau, 
1419 8driroskn.
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schlagene Dorf Strolci vergeblich; es ist höchst wahrscheinlich das 
nahe genug gelegene Schützendorf (stMlci), dessen Polnische Be­
zeichnung anderwärts blieb. Bischdorf ist — Biskupitz — Bischofs­
dorf und Kniegnitz bedeutet: Grafenort. Kummernick, poln. üoinor- 
niic — Hintersaß, Einlieger. Das Dorf hatte die Feldarbeiter, welche 
gar keine eigene Scholle besaßen, am Ertrage des Landes nicht be­
teiligt waren, sondern nur Naturallohn erhielten. Ob Baben von 
bubu --- alte Frau den Namen hat (Frauendorf), bleibt zweifelhaft; 
freilich gab es auch ein babin uros — dubin nroot — Frauenbrücke 
abwärts der Katzbach. Jenkau ist 6unäkuvv — Mönchsdorf (vgl. das 
iu der Nähe liegende Mönchhof). Kossendau ist — Korbmacherdorf. 
Spittelndorf ist Zooärieovioi, Spitalsdorf.

Die jüngsten polnischen Niederlassungen sind Dörfer, welche 
nach polnischen Großen genannt werden. So Dürschwitz, schon 1220 
villa virsoonis; Raischmannsdorf — Dorf des Rathimir, vor 1305; 
Prinkendorf, alt Ur^idksnäork (1305) nnd Uriinüinclork — Dorf des 
Urirnko — Urimi8lavZ; Gränowitz gehört den Söhnen des Grau 
(um 1236—49); Pohlwitz ist — Pawlowitz (Ua^vlovici). Auch laono- 
^vit^ ist lanvvici nnd wie 1ann88ovi auf 1anns — loliann znrück- 
zuführen. Dagegen ist also Johnsdorf neuere (15. Jahrhundert) 
deutsche Gründung. Sicher ist Barschdorf — LurUnmi vüla — Dorf 
des Barthusch (Koseform v. Bartholomüus). Jeschkendorf vou Jesko. 
Zediiumelwit? wird Liinnnovieo — Simonsdorf sein.

Während von dem halben Hundert der schlesischen Elgut, d. h. 
UZota -- Freigut, einer sehr jungen Form der polnischen Neugrün- 
dungen schon zur Zeit der beginnenden deutschen Eiuwandernng, kein 
einziges in unserm Kreise vorkommt, ist die Bezeichnung eines um­
fangreichen, zur Besiedelung bestimmten Waldkomplexes durch den 
sogenannten Umritt, mreniUrs, poln. nju8ä2) in unserm Oyas er- 
balten. Zwar sind die älteren Urkunden über ein in hiesiger 
Gegend für Mois, Kr. Neumarkt, iu Auspruch zu nehmen und Oyas 
wird vor 1300 nicht genannt. Aber im likor kunclationis wird 
(c. 1305) erwähnt, daß aus Koischwitz (— Lossovitr) drei Vierduug 
an die Lcoloma äo Vio8ä fallen, eine Leistung, die das Bestehen 
einer (polnischen) Kirche in Oyas vor der Zeit, wo Koischwitz zu 
deutschem Rechte mit Kirche und Widmnt ausgesetzt wurde, voraus- 
setzt. Oyas hat wirklich einen großen eironitn8 gehabt, später au 
Wahlstatt und Neudorf viel Fluren verloren. Bald wird anch ein 
großer Grundherr von Oyas erwähnt: in der Nähe von Barschdorf 
besitzt clonnnrm ?6lru8 1VM8ä eine Hufe, ohne Dezem zu zählen (er 
berief sich wahrscheinlich auf ein polnisches Recht der Adligen, den 
Zehnten dahin zn liefern, wohin man will). Derselbe erscheint als

i) Auch Prinsnig wird so zu deuten sein. Bellwitzhof wie Bellwitz aus 
llolvlroviv (Bolko).

2) S. Wilh. Schulte in: Zeitschr. f. Gesch. u. Altert. Schles. XXV, S. 215 fg. 
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Zeuge in einer Urkunde von 1308 in Liegnitz: katrus äs 
(Schief. Regesten 2973). Er kommt auch später noch vor am 13. Ok­
tober 1318 als Peter von Ugezt (Reg. 3849). 1359 hat Peter von 
Schellendorf den Hof von Oyes inne. Das Volk spricht heute noch 
deu Ortsnamen als Ois (Oihs saae. XVII), straft also die Volks­
etymologie Lügen, die Oyas - O jus O Jesus erklärt: so hätten 
die in der Mougolenschlacht 1241 flüchtenden Deutschen in diesem 
Dorfe ausgerufeu.Z

Einige in alten Urkunden erwähnte Dörfer, die offenbar unserm 
Kreise angehören, lassen sich nicht mehr mit Sicherheit bestimmen. 
So Makaliti im Über kuuäutioinZ c. 1305. Da Orte ähnlicher 
Endung, z. B. UsAniti, UoFuliti, kuxiti, in Rogelwitz, Legnitz sich 
ändern, kann man Makalwitz — Mankelwitz setzen, zumal Magil- 
witz — Mangelwitz, Kr. Glogau, in derselben Schrift vorkommt. Nicht 
zu ermitteln sind Kalinowitz, Gronte, U^vmriei villa, 8uxrororv, 
s^roclrnu und andere.

Denn alte Dörfer sind natürlich untergegangen oder in neue 
aufgegangen. Bei Liegnitz verschwanden ja Dornbusch, Töpferberg, 
Hennigsdorf später. So wurde in früherer Zeit Tschirbitz bei 
Wangteu HWuliAotin) von den Hussiten zerstört.

Die deutsche Ansiedlung schob sich teils in die alten Orte hinein, 
die nun zu deutschem Rechte ausgesetzt wurden, teils machte sie Wald- 
land urbar. Im ersten Falle blieb meist der Name des Dorfes be­
stehen, nur daß thu die deutsche Zunge sich bequemer gestaltete. Die 
poluische Sprache wich schnell der deutschen. Wir sind über den 
näheren Vorgang nicht unterrichtet. Wir wissen nur, daß 1315 bei 
der Nenbegründnng der Kirche zu Oairrporir (Oainparvtv) Poleu wie 
Deutsche zu ziuseu haben, was noch eine Sonderung nach Sprache 
und Recht voraussetzt. — Von der Umwandlung dr^bauir in KreibuiZ, 
2iotirik in 8cIUottrÜA, Oomb in Uulrino usw. sei nicht weiter ge­
handelt. Aus Liseupit? (Bischofsdorf) wurde Uiscüäork; aus 8u- 
clissocv Luucliss, aus Xoblmv 2obol usw. In Bienowitz (öurmrvitr) 
nnd Imsswit^ (Uasscnvieo) wurden die Vokale getrübt.

Hierbei haben die Dentschen das polnische Wort auch geradezu 
iu ihre Sprache übersetzt und das Flüßchen Uororv (Uor — Walv) 
Schwarzwasser genannt. 8orotin6ort wnrde Pfaffendorf.

Wurde ein Teil der slavischen Feldmark von den Deutschen 
urbar gemacht, so benennen die Einwanderer ihren Ort nach der 
Nachbarschaft. Das polnische Dorf hat dann den Zusatz Polnisch-, 
Alt-, Groß-, Windisch- gegen Deutsch-, Neu-, Klein-, So Windisch- 
Budissow 1433; Polnisch-Schildern, jetzt Uodlscchiläorir neben Kleiir- 
setiilclorri.

9 Ist der Schreibung zu trauen, so würden die Oysser Felder bei Parchwitz 
auf einen zweiten u^Lset im Kreise hindeuten.
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Am leichtesten half man sich mit der Benennung i^ouäorf. Das 
in unserm Kreise entstand größtenteils auf Rodeland schon vor 1305.

Die Benennung der Dörfer nach der Beschaffenheit des Bodens 
und der Umgebung war den Deutschen ebenfalls geläufig. Hierher 
gehört Seedorf, Rosenig (das wohl aber aus der Polenzeit stammt), 
Schönborn usw. Dornbusch, meist Dornpusch, war eine sehr große 
Siedeluug von über 1500 Morgen; trotzdem lagen noch nach drei 
Seiten ungerodete Flächen in der Katzbachniederung, die oft erwähnt 
werden. Dörnicht (vgl. anderwärts Reisicht, Birkicht, Stöckicht) 
kommt in alten Urkunden nicht vor.

Sehr häufig gab der Unternehmer der Ansiedlung (Lokator) 
dem Dorfe den Namen. So sind Hoinorsclorh laeobsäork, Uunxon- 
clork, ^iolasäork (später lUeolstaät), UotMäork, Seikorsciork (8oi- 
krieä — LieFkrioci) von vornherein verständlich. Berndorf ist Uern- 
Imräi viila 1305. Heiuersdorf hieß früher Petschkendorf. In 
anderen Namen ist eine große lautliche Veränderung eingetreteu: 
^rnsäork ist — Urnoläis'äork, kaZsonäork heißt in einem alten 
Zinsregister des 14. Jahrhunderts Ko8lavviiräork, später KugUnäork 
und daslMäork. Romnitz geht wohl auf Ramolt zurück.

Wenige Orte wurden nach dem Vorgang der Polen von der 
Beschäftigungsart hergenommen. Hierher gehören Fischerende, Wein­
berg und Hummel — Hopfengarten: das lateinische üunrulus im 
deutschen Munde (es gab auch der Hummerei in Breslau den Namen). 
Hierher ist neben Schützendorf auch Felleudorf zu ziehen. An eine 
Ableitung von Volkmar ist nicht zu denken. Schon um 1305 heißt 
es Foqlarsdorf. Die Liegnitzer Urkunden haben es 1437 als 
Fogillerdorf, schon 1449 als Falerdorf. Hieraus mußte Falendorf 
werden wie Jägendorf aus Jägerdorf, TöPPeudorf aus Töpperdorf 
usw. Es ist also an das Dorf der Vogler — Vogelsteller zu denken.

Aber zumeist war die deutsche Feldmark im Neulande angelegt. 
Die zugemessene Fläche war gemeinhin größer als für die zunächst 
geringe Bevölkerung nötig war. Was nicht unter den Pflug ge- 
nommeu wurde, hieß Ueberschar (man denke an Pflugschar!). Solche 
Feldmarken gibt es heute noch im Kreise. Um die Stadt herum 
war das Ueberschar schon im 14. Jahrhundert in Kultur genommen, 
1315 wird ein Ueberschar von über 20 da Fläche erwähnt. Auf 
dem Laude blieben diese oxerosooirtiao, wie der lateinische Name 
lautet, noch länger liegen. Vor 1369 werden 6 Hufen bei Langen- 
waldan durch eiue neue Besiedelung (nova locatio) auf einmal in 
Gebrauch genommen: Sechshufen — Langeuwaldau. Kleinere Flächen 
Waldes, die ein schon Angesessener sich urbar machte, hießen Rode­
land (noch heute bei Liegnitz, Pansdorf, Leschwitz).

Solche der Ansiedlergemeinde von vornherein zugewiesene 
Flüchen wurden später gewiß oft durch Gemeiudearbeit anbaufähig 
gemacht. Dann aber kamen sie in Einzelbesitz durch Zuteilung. 
Bei der Durchführung der Separation im 19. Jahrhundert nannte 
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man die dem einzelnen Besitzer aus der Gemeinheitsteilung zu­
wachsenden Flächen bezeichnender Weise Zustücke. Im Mittelalter 
hieß die gesamte Fläche, welche die ganze Feldmark erst vollendet 
machte, Vollnnge, Follunge, polnisch poä^sullrzg Poschalken, Paschallcn. 
Hieraus wurde nach der schlesischen Mundart (vgl. Wintrije, Sümm- 
rije, Abzehrije) allmählich Fällige, Fulge; die Besitzer hießen Fulgner, 
Folgner. Die Gemeinde Greibnig machte, als sie 1369 ein eigenes 
Kirchspiel gründete, ihre gesamte Fnlge, die noch heute so Heißt, zur 
PfarrwidmutZ.

Zu den interessanten Flurnamen unseres Kreises gehörte die 
Harte — bewaldeter Hügel, vgl. den häufigen Ortsnamen Hartau. — 
Die Schleife (Speergasse — Liegnitz) nnd die Scheibe, welche an 
achtmal im Kreise vorkommt. Sie könnte, deutsch gedeutet, das 
runde Feld um eine mäßige Kuppe bezeichnen. Wahrscheinlich ist 
sie polnisch Leibn — fruchtbare Ackerscholle. Ob Scheibsdorf, früher 
Schibansdorf, Scheibansdvrf hiermit zusammenhängt, ist sehr zweifel­
haft. Es verbirgt sich wohl ein Eigenname hierin. —

Die Bezeichnungen nach den hervorstechenden Merkmalen der 
Umgebung wandten die Deutschen auch au. Von Tieren: Fuchsberg, 
Rehberg, Kuchelberg, Thiergarten. Von Pflanzen: Eichholz, Linden- 
busch, Roseuau, Rosenig, Waldau, Weinberg.

Allgemeine, auch anderwärts häufige Bezeichnungen find Heidan, 
Herrendorf, Hochkirch, Kaltenhaus, Liebenau (?), Rothkirch, Schön- 
born, Seedorf, Spittelndorf, Weizenrode (Weißenrode), Weissenhof.

Aus den Flurnamen redet ebenso eine aufmerksame Natur­
betrachtung. Da ist der Egelsee zweimal vertreten, fließt der 
Kadelgraben (Kadel, Kaidel — Ruß, Schmutz).

Wie weit die Verschmelzung des Polnischen nnd Deutschen 
ging, zeigen nicht nur poluische Worte im Munde des Schlesiers 
(Lusche, Nusche, kriwatschig, Kudeln usw.) sondern, wie wir sahen, 
auch die Ortsnamen. Panten ist polnische Siedelung, wie die Pan- 
tenau alle in Schlesien. Es kann sehr wohl von puu — Herr 
(s. oben Babeu) abgeleitet werden. Dann ist Pantinsdorf — Dorf 
der Herren in Panten. Der Ort heißt auch Pautiusdörfcheu, wie 
Klein-Beckern einmal Beckerchin. Nun ist die Diminutivendung 
—eben (niederdeutsch) sonst nicht im Munde des Schlesiers, der 
oberdeutsch —loirr, lo verkleinert (Mädel, Kindl). Nur iu Orts­
namen (Buchwäldchen, Hähnchen usw.) tritt er auf. Wir müssen 
hier an das Fortwirken slavischen Einflusses denken (eben — iki).

Ich wiederhole am Schlüsse meine Bitte, zu einer Sammlung 
der Flurnamen zu helfe».

>) Zum Obigen vgl. Lilsmava, Breslau 1898 S. 369. Zu meinen dortigen 
Ausführungen tritt also das Beispiel von Greibnig hinzn.



Dir Südseite des Piastenschlostrs ;u Lirgnit; 
mit dem Hrdioigsturme im Vordergründe.



Der hedwigsturm des Liegnitzer Schlöffe;.
Das Stadtbild von Liegnitz wird von altersher durch eine 

Reihe ansehnlicher Türme belebt, welche die Baugeschichte der Stadt 
in ihren verschiedenen Stilformen von der Gotik heginnend bis in 
die neueste Zeit gleichsam illustrieren. Dabei fesseln neben den 
zahlreichen Kirchtürmen, welche zumeist in geschwisterlicher Gruppie­
rung austreten, auch zwei Vertreter der Profaubankunst — die 
beiden Schloßtürme — in besonderem Maße den Blick und 
das Interesse jedes Beschauers.

Von der dereinstigen Herrlichkeit des Schlosses, der alten 
Liegnitzer Piastenburg, ist seit den großen Bränden von 1711 
und 1835 nicht viel mehr übrig geblieben: Herzog Georg Rndolphs 
Prachtbau „mit seiueu schönen gespitzten Giebeln, seinen verguldeten 
Knöpfen nnd Drachenköpfen, seinen steinernen StatuenH usw." 
mochte in der Hauptsache schon im Brande von 1711 untergegangen 
sein, den Rest äußerer Schönheit vernichtete dann der furchtbare 
Schloßbraud des Jahres 1835. Nur unsere beiden Türme haben 
als zwei wackere Kämpen der Wut der Elemente Trotz geboten; an 
ihren gewaltigen Mauern brachen sich die Wogen der Flammen­
meere und noch heute ragen sie als ehrwürdige Wahrzeichen der 
Stadt mächtig empor, Zeugnis ablegend von dem Ruhm des dahin- 
gesunkenen, einst mächtigen Piasten-Geschlechtes.

Mit einem dieser Schloßtürme, dem Hedwigsturm, welcher 
noch heute durch seine schöne Umrißliuie und bei aller Wucht der 
Erscheinung durch seinen graziösen Aufbau das Auge jedes Kunst­
freundes entzückt, sollen sich die folgenden Zeilen beschäftigen.

Ueber den Bau und die Geschichte der Schloßtürme haben uns 
die Chronisten nur spärliche Notizen hinterlassen; die älteste Nach­
richt bringt der Stadtschreiber Büschen in seinem Zinsbuche von 
1446, wo es heißt (zu deutsch): „Im Jahre 1415 wurde der große 
Schloßturm aufgemauert; Herzog Ludwig 11. hat ihn errichtet; 
später der andere beim Tore nach der Stadt hin"?) Desselben 
Turmes geschieht dann noch in einer Urkunde von 1473 Erwähnung, 
wo es sich um den vom Herzog Friedrich I. geplanten Ausban der

i) Vcrgl. Lucae's Schloßbeschrcilmng vom Jahre 1687.
2) Xuno ctorniui LIOOOOXV rnurutus sst turris Oustri wLKUns. Oo- 

minus clux Huäovious II weit.
Hoswrr Liter irr xortu versus OivitLtsw.

(Abdruck des Originals mit allen Fehlern.)
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Gröditzburg handelte. Hier wird den Baumeistern vorgeschrieben, 
daß sie „den Turm auf dem St. Georg's Berge, ehedem dem Gröditz- 
berge so hoch aufmauern sollen, als der keulichte (d. h. runde) Turm 
auf dem herzoglichen Schlosse zu Liegnitz, als man in die Stadt 
gehet" erbaut ist. Hiermit kann nur unser Hedwigsturm gemeint 
sein, -denn dicht neben ihm nnd von ihm beschützt lag damals noch 
das Stadt-Tor der Burg.

Die kurze Nachricht des Chronisten gibt nun zwar einen ge­
wissen Anhalt für die Datierung des Bauwerks, man würde jedoch 
fehlgreifen, wenn man die Baugeschichte des Turmes mit dem oben 
angegebenen Zeitpunkte beginnen ließe. In jüngster Zeit angestellte 
Forschungen und örtliche Untersuchungen haben nämlich mit Sicher­
heit ergeben, daß das Bauwerk, wenigstens in seinen unteren Teilen, 
in weit ältere Zeit hinaufreicht; Bitschens Notiz kann sich hiernach 
nur auf einen höheren Aufbau des Turmes beziehen; der vorher 
etwa schon zur Hälfte sicher bestanden hatte. Erkennt man doch an 
dem Bauwerk schob mit bloßem Auge (wenn man von der aus jüngster 
Zeit stammenden Sockelverblendung absieht) etwa in der Mitte des 
unteren runden Teiles eine scharf markierte ringsherumlaufende Grenz­
linie; unter derselben ist das Ziegel-Mauerwerk dunkler in der Farbe, 
die Fugung zeigt vielfach ausgewitterte Stellen, ja bei näherer Be­
trachtung findet man, daß hier auch das Steinformat und der Stein­
verband von dem oberen Mauerwerk abweicht, kurz, zwei zeitlich 
auseinanderliegeude Bauperioden sind zweifellos zu unterscheiden.

Weiteren Aufschluß über die Zeit der ersten Entstehung des 
Turmes brachten die Banarbeiten im Jahre 1903; bei Inangriff­
nahme derselben wurden zum ersten Male die Fundamente des 
Turmes blosgelegt. Dabei stellte es sich heraus, daß das Bauwerk 
keineswegs, wie zu Lucae's Zeiten vielfach behauptet wurde, ebenso 
tief in der Erde steckt, als es den Erdboden überragt; im Gegenteil 
könnte man die Fundamentierung eher als zn flach bezeichnen, nament­
lich wenn nian bedenkt, daß sich ursprünglich in ziemlicher Nähe des 
Turmes der tiefe Schloßgraben erstreckte. Die Fundamentsohle liegt 
nur etwa 3 m unter dem Niveau der Lübener Straße und, selbst 
wenn man die alte Wallkrone als Erdoberfläche annimmt, übersteigt 
der sichtbare Teil des Turmes den von der Erde bedeckten immer 
noch um das Fünffache.

Bei den inneren Ausschachtungsarbeiten wurde nun ein für die 
Baugeschichte des Turmes äußerst wichtiger Fund gemacht; in einer 
Tiefe von etwa in am Grunde der obersten aus Boden, Ziegel­
stücken rc. bestehenden Schicht stieß man zunächst auf eine Anzahl 
verschieden geformter mittelalterlicher Gefäße (Nr. 2—10 der Ab­
bildung)?) auch auf Reste von Tierknochen rc. Diese Gegenstände 
lagen zumeist unter der im Deckengewölbe des untersten Turm-

l) Hinter Seite 160, wo die nähere Besprechung der Keramik. 
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geschosses befindlichen Oeffnuug (vergl. die Durchschnitts - Zeichnung 
des Turmes). An einer gnnz andern Stelle und etwa m tiefer 
in einer Schicht von fettem modrigen Boden fand sich dann der uns 
seines Inhalts wegen hier besonders interessierende Topf (Nr. 1 
ver Abbildung). Derselbe unterscheidet sich in vielen Punkten von 
den vorerwähnten Gefäßen; denn während diese die deutlichen Spuren 
ihrer Herstellung auf der Drehscheibe zeigen, macht jener mehr den 
Eindruck eines direkt mit der Hand geformten Gefäßes; die Umriß­
linie ist nicht diejenige eines Rotations-Körpers, der wulstförmige 
Rand ist im Gegensatz zu den übrigen Gefäßen ohne scharfe Profi- 
liernng und au einer Seite heruntergebogen; überhaupt sieht das 
Ganze eingedrückt oder wie in weichem Zustande zusammengesunken 
ans. Dabei ist das Gefäß nicht ohne zierenden Schmuck; dicht unter 
dem Rande zieht sich eine doppelte wellenförmig eingeritzte Linie 
hin; die Wellen sind jedoch nicht Parallel, scheinen also nicht mit 
einem gabelförmigen Instrument eingeritzt zu sein, vielmehr ist ihre 
Herstellung augenscheinlich unabhängig vou einander mittelst eines 
Stiftes erfolgt. Das Material zeigt einen sehr wenig durchgearbei- 
teteu schmutzig graueu Ton ohne jegliche Glasnr.

In diesem, mit einem Ziegelsteindeckel versehenen, etwa 12 cui 
im Durchmesser weiten, 12 ein hohen Gefäß lagen nun in Klumpen 
zusammengeroftet eine Anzahl dünner Silbermünzen, sogenannter 
Brakteaten. Die Bedeutung dieses Fundes sür die Baugeschichte 
des Turmes leuchtet sofort eiu, denn die spätestens aus dem XIII. Jahr­
hundert stammenden Münzen beweisen zugleich die Existenz des Ban­
werks — wenigstens in seinen unteren Teilen — bei der Eingrabung 
der Münzen. Eine möglichst genaue Zeitbestimmung erschien von 
großer Wichtigkeit; die Münzen wurden daher durch freundliche 
Vermittelung der Breslauer Museums-Verwaltung an eine Autorität 
auf dem Gebiete der Müuzforschung, Herrn Geh. Regierungsrar 
Friedensburg-Steglitz, mit der Bitte um Untersuchung und Begut­
achtung übersandt. Das Resultat der Prüfung ist in einem kurzen 
Artikel aus der Feder des genanuteu Gelehrten in der Breslauer 
Mnseums-Zeitschrist (Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift, nene 
Folge III. Band, 59) uiedergelegt. Hiernach handelt es sich 
größtenteils um Münzen pommerschen Ursprunges, nur eine einzige 
schlesische Münze, ein sogen. Adlerpfeunig, ließ sich mit Sicherheit 
feststellen. Die Auffindung pommerschen Geldes in Schlesien ist 
nach Friedensburg höchst auffällig und erkläre sich vielleicht aus der 
zufälligen Anwesenheit pommerscher Abgesandter in Schlesien bei 
Gelegenheit eines am 12. Mai 1282 in Militsch erfolgten Vertrags- 
Abschlusses.

Um hinsichtlich der Datierung der Münzen noch zn größerer 
Klarheit zu gelangen, erschien es angezeigt, dieselben noch einem 
zweiten Gelehrten und Brakteatenforscher, Herrn Dr. E. Bahrfeldt- 
Berlin, zu übersenden. Auch dieser Herr unterzog sich in liebens­

9
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würdigerweise der Untersuchung des Münzfnndes und unterstützt in 
seinem Gutachten, soweit es die Herkunft der Münzen betrifft, in der 
Hauptsache die Friedensburgsche Ansicht. Namentlich sei der Adler- 
pfennig ein ausgesprochener Schlesier; die erwähnten pommerschen 
Münzen kämen jedoch hier zum ersten Male vor, hätten also mit 
dem von Fr. angegebenen, sonst in das XIV. Jahrhundert gerechneten 
Brakteaten nichts zu tun, und konnten auch älteren Datums sein. 
Es stünde nichts im Wege, sämtliche Münzen als annähernd gleichaltrig 
zu bezeichnen; ihre Prägungszeit sei mit Rücksicht auf den Schlesier nicht 
nach 1300 zu setzen, da ungefähr um 1290 die Brakteatenprägnng iu 
Schlesieu überhaupt aufhöre. Andererseits kämen die schle - 
fischen A d l e r b r ak t e a t e n schon um 1225 vor.

Bei der verhältnismäßig kurzen Lebensdauer dieser Münzsorte 
(wegen ihrer leichten Zerbrechlichkeit wurden sie sehr oft verrufen 
und aus dem Verkehr gezogen) ist anzunehmen, daß die Münzen 
zeitlich nicht allzu entfernt von ihrer Prügungszeit vergraben worden 
sind. Dies könnte nach allem sehr wohl schon in der ersten 
Hälfte des XIII. Jahrhunderts geschehen sein, zumal 
das ganze Aussehen des oben geschilderten, nach Lage der Verhältnisse 
gleichaltrigen Topfes mit seinem Wellenornament für das angegebene 
hohe Alter spricht.

Von wem und zu welchem Zweck die Münzen eingegraben 
worden sind, bleibt allerdings zunächst eine offene Frage. Wahr­
scheinlich ist die Annahme, daß man es hier mit einem alten, vielfach 
noch jetzt bestehenden Handwerksbrauch zu tuu hat, wonach bei 
der Grundsteinlegung wichtiger Bauwerke Gefäße mit Tagesmünzeu 
eiugemauert oder vergraben wurden. Für einen wirklichen „Schatz" 
ist der Fund auch zu geringwertig.

Ob nnn die Fundamentieruug des Turmes tatsächlich im 
XIII. Jahrhundert stattgefunden hat, oder ob die Münzen in den 
bereits bestehenden Turm vergraben worden sind, bleibe dahingestellt, 
soviel erweist der Münzenfund jedoch mit Sicherheit, daß der untere 
Teil des Tnrmes — das Basaltsteinmauerwerk — schon am Ende, 
ja möglicherweise schon in der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts 
gestanden hat. Aber auch das Ziegelmaucrwerk der unteren Turm- 
hälfte deutet auf ein so hohes Alter, und historische Erwägungen 
machen die Errichtung dieses Gebäudeteiles in der ersten Hälfte des 
XIII. Jahrhunderts höchst wahrscheinlich. War doch zur Zeit der 
Mongolenschlacht (1241) die Burg sicher schou massiv erbaut, sonst 
hätte sie nicht dem vernichtenden Stadtbrande, noch weniger dem 
Anstürme der Asiaten standhalten können. Der Annahme, daß mit 
der massiven Bnrg auch die Schloßtürme in ihren unteren 
Teilen bereits bestanden haben, steht daher nichts im Wege. Sind 
doch auch amPetersturm verschiedene Bauperioden genau zu unter­
scheiden; Steinformat und Güte des Materials sind bis etwa 18 Meter 
über dem Schloßdache auch hier wesentlich abweichend von dem in
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den darüber befindlichen Stockwerken verwendeten Ziegel-Material. 
Auch bei diesem Bauwerk wird sich daher Bitschens Notiz vermutlich nur 
auf eiue Ausmauerung des Turmes beziehe»; daß derselbe 
sein Gesims mit der Galerie erst zu Herzog Ludwig II. Zeit er- 
halteu hat, ist urkundlich festgestellt. Zum Ueberfluß deuten die bei 
den Jnstandsetzungsarbeiteu im Jahre 1883 im Innern des Tnrmes 
unter Ziegelschutt gefundenen, noch gefiederten Armbrust- 
Pfeile auf ein sehr hohes Alter der unteren Geschosses)

Während der Petersturm uuu der eigeutliche Bergfried der 
mittelalterlichen Hochburg war, bildete der Hedwigsturm das Haupt­
verteidigungswerk der westlich belegenen Vorbnrg. Als Ecktnrm 
der Ringmauer, die hier aus der Ost-West-Richtung scharf nach 
Norden umbog, war er in den ersten Jahrhunderten seines Bestehens 
noch von besonderer Wichtigkeit als Flankierungstnrm des Stadttores, 
welches, wie oben schon bemerkt, in seiner Nähe gelegen haben muß. 
Auch ist der Turm nach außen hin so unzugänglich wie möglich 
Die einzige dem Bnrghofe zugekehrte Tür (jetzt vom I. Stock des 
neuen Erweiterungsbaues mittels einiger Stufen zu erreichen) liegt 
in beträchtlicher Höhe über dem Hofe und war im Mittelalter vom 
Wehrgange der südlichen Burgmaner aus zugänglich. Entgegengesetzt 
und eine Stiege höher befindet sich in dem älteren Gemäuer mir 
ein einziges, winziges Fensterchen, welches noch jetzt im Aeußern er­
kennbare Spuren einer vorhanden gewesenen sogen. „Pechnase" oder 
eines sonstigen Ausgusses zeigt. Ein zweites unter dem Eingangs­
geschoß nach Osten zu vorhandenes Fenster scheint früh vermauert 
worden zu seiu. Sonst bot sich dem Angreifer nur die glatte, senk­
recht anfsteigende Frontmauer dar, die bei einer Stärke von über 
zwei Meter der. damaligen Geschoßwirkung vollkommen gewachsen 
war. Ende des XIV. Jahrhunderts mochte dann die Verbesserung 
der Angriffswaffen, namentlich die Einführung der Feuerwaffen, die 
erste Anregung zn einer stärkeren Befestigung des Schlosses gegeben 
haben. Hierzu war vor allem die Höherführung der vorhandenen beiden 
Haupttürme unerläßlich, welche unter dem baulustigen Herzog Ludwig 
(1414—1436) zur Ausführung kam. Auch geschichtliche Vorkommnisse, 
wie die drohende Hussitengefahr, zwangen den Herzog zu kräftigen 
Verteidigungs-Maßregeln. So erhielt unser Hedwigsturm seine noch 
jetzt achtunggebietende Ausrüstung und dominierende Stellung inner­
halb der Befestigungswerke. Von dem um etwa 10 irr höher hinauf- 
gerückten Wehrgange konnte man jetzt das gesamte Burgterrain und 
die angrenzenden Stadtteile unter Feuer uehmen, ebenso war das 
unmittelbar unter dem Wehrgange liegende Turmgeschoß vermöge 
seiner nach den vier Himmelsrichtungen hinausgeführten, sehr zweck­
mäßig sich nach innen erweiternden Schießscharten zn Verteidigungs-

h Bergt, den Artikel von O- Peters in Zeitschrift für Bauwesen 4s 1889. 
xnA. 211.

9*
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zwecken vortrefflich geeignet. Einen etwaigen Angriff mittels Sturm- 
leitern machte die Bauart der Galerie vollkommen aussichtslos, deuu 
ihr zwischen den Konsolen durchbrochener Fußboden gestattete den 
hinter den Zinnen geschützten Verteidigern an beliebigen Stellen, die 
äußeren Turmwände aufs wirksamste zu bestreichen. Der obere acht­
eckig gestaltete Aufbau mochte hauptsächlich als Aufenthaltsraum für 
die Besatzuugsmanuschaften und als Auslug gedient haben.

Bis zum Wehrgange führt vom zweiten Hanptgeschoß aus eine 
massive, sehr enge nnd steile Wendeltreppe, deren Konstruktion tech­
nisches Interesse bietet. Weil aus der Umfassungswand heraus­
tretend, bedurfte die Treppe unten eines besonderen Stützpunktes. 
Da hat man sich denn beim Stufenantritt durch Einziehen eines 
mächtigen Eichenholzbalkens von 40 eirr Stärke geholfen, auf welchem 
das massive Mauerwerk der Treppe direkt aufgesetzt ist. Im übrigen 
zeigt letztere die deutlichen Spuren ihres nachträglichen Einbaues; 
die Umfassungswände sind nur ganz mangelhaft in das Turmmaner- 
werk eingebunden und man hat, um eiuer Ablösung des Treppen- 
mauerwerks vorzubeugen, dasselbe an 2 Stellen durch hölzerue, uoch 
jetzt vorhandene Holzbalken gegen die innere Tnrmmauer abgesteift. 
Auch in den oberen Geschossen ist die Turmtreppe augenscheinlich 
nicht gleichzeitig mit den Umfassungswänden anfgeführt. Man mochte 
sich anfänglich mit Holztreppen geholfen haben und sich erst später, 
wahrscheinlich beim Ausbau des sogen. H e d w i gszimm e r s, 
znr Anlage der massiven Treppe entschlossen haben.

Ueber dieses Zimmer, welches neben der technisch hoch be­
deutsamen Turmgalerie jedenfalls den interessantesten Bauteil des 
aus dem XV. Jahrhundert stammenden Erweiterungsbaues darstellt, 
jetzt uoch einige Worte.

Daß in demselben jemals die Heilige Hedwig gewohnt 
haben könne, hält schon der Chronist Lucae ;1689) für unglaubhaft, 
es ist auch nach allem Vorhergesagten vollkommen ausgeschlossen. 
Wahrscheinlich hat dieser Raum sogar erst im XVI. Jahrhundert 
seine wohnliche Ausgestaltung erhalten. U. a. zeigt außer der Wendel­
treppe auch der im Gemach befiudliche Kamin mit seinem bis zur 
Dachtraufe hochgeführten Rauchrohr alle Merkmale eines nachträg­
lichen Einbaues; die Sitzplätze iu der westlichen Fensternische sind 
nachträglich aus dem runde» Turmmauerwerk herausgearbeitet usw.; 
vor allem aber sprechen die die Zimmerwände schmückenden Wand­
malereien, auf die bald näher eingegangen werden wird, für eine 
sehr spät mittelalterliche Entstehungszeit.

Auf der beigefügten Abbildung ist der Grundriß des Zimmers 
dargestellt; der kreisrunde, etwa 5 irr im Durchmesser große Raum 
hat seinen Zugang von der Wendeltreppe aus, kann jedoch gegen 
dieselbe vollkommen abgeschlossen werden, sodaß man auf der Treppe, 
ohne das Zimmer zu passieren, nach den oberen Geschossen gelangen 
kann. Das Licht fällt durch vier, nach den Haupthimmelsrichtungen 
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hinansgeführte, verhältnismäßig große Fenster ein, deren tiefe Nischen 
mit behaglichen steinernen Sitzbänken ausgestattet sind. Bei einer 
Höhe von etwa 7 in ist das Zimmer mit einem 6kappigen Kreuz­
gewölbe überdeckt, dessen schön profilierte Sandstein-Rippen sich in 
einem verzierten Schlußstein vereinigen. Was aber den Raum, im 
Gegensatz zn dem sonstigen Turm-Jnnern, besonders anszeichnet nnd 
demselben einen hohen Grad von Wohnlichkeit verleiht, sind die den 
Putz der Waud- und Gewölbeflächen bedeckenden interessanten 
Malereien. Groteskes Blatt- nnd Pflanzenwelt, dessen schöne 
Linienführung bereits die keimende Renaissance verrät, schlingt sich 
vom Fnßboden zur Decke und überwuchert die Gewölbeslächen sowie 
die tiefen Fensternischen. Die Ranken und Blätter sind anf smaragd­
grünem Grnnde schwarz kontouriert, die hineingestreuten großen 
Blumenkelche braunrot gehalten, auch duukelrote, gelbe und bläuliche 
Farbentöne kommen vor.

Eine eigenartige Bedeutung gewinnt dieser Wandschmuck uoch 
durch die hineiugemalten lebensgroßen Figuren. Zwölf Gestalten, 
in charakteristischen Stellungen sich organisch in das Rankenwerk ein­
fügend, sind zu unterscheiden; sie machen bei ihrer jetzigen Verblichen- 
heit einen fast geisterhaften Eindruck. Wie die auf schwebenden 
Bändern angebrachten, z. T. noch erkennbaren Beischriften verraten, 
sind es durchweg der Geschichte eutuommene berühmte Persönlichkeiten.

Die schwer leserlichen gotischen Schriftzüge ermöglichen es, etwa 
noch folgende Namen zn entziffern

Karolus magnus, 
David — Goliath 
Alexander von Macedonien, 
Dietrich von Bern, 

? Dux.
Gerade beim Eintritt ins Zimmer sieht man sich dem mit der Krone 
geschmückten König David gegenüber, welcher in der Rechten die 
bekannte Schleuder mit dem Steine zum Wurfe bereit hält, ihm 
gegenüber Goliath mit langer Stange, wie bereits getroffen 
zurücksinkend; — die ganze Darstellung läßt an Naivetät nichts zu 
wünschen übrig. Die übrigen Figuren, meist in imponierender 
Haltung mit Schwertern in der Rechten, scheinen selbst in den Fenster­
nischen, wo immer zwei paarweis gegenüber angeordnet sind, in 
keinen geschichtlichen Beziehungen zn einander zn stehen.

Leider hat der Zahn der Zeit, noch mehr menschlicher Unfug, 
die Malereien beschädigt und vielfach unkenntlich gemacht. Zahllose 
Aufschriften, wohl größtenteils von Handwerkern stammend, die bei 
Jnstandfetzungsarbeiten beschäftigt waren, bedecken so dicht alle helleren 
Partien der Bemalung, daß kaum noch ein Plätzchen für neuzeitliche 
„Narrenhände" verblieben ist. Diese Aufschriften reichen bis ins 
XVII. Jahrhundert hinauf (die älteste bis jetzt entdeckte Jahreszahl
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ist von 1612)i) und erstrecken sich dnrch drei Jahrhunderte leider bis 
in die neueste Zeit, eiu Beweis, wie tief gewisse menschliche Schwächen 
eingewurzelt sind und wie ansteckend sie wirken. Am besten ist 
naturgemäß noch die schwer zugängliche Decke erhalten, leider ist die­
selbe nur schlecht beleuchtet. Der smaragdgrüne Grund, die braune 
Farbe der großen Sternblumen zeigt hier fast noch die ursprüngliche 
Frische; am Schlußsteine sind auch noch die Reste eines daranfgemalten 
schlesischen Adlers zu erkeuneu.

Es wäre iu der Tat wert, diese, uoch jetzt in ihrer verstümmel­
ten Form einen prächtigen Eindruck gewährende Wandbemalung einer 
sachgemäßen Restaurierung zn unterziehen, zumal aus der hier in Be­
tracht kommenden Kunstepoche nur verhältnismäßig wenige malerische 
Reste sich bis auf unsre Zeit erhalten haben.

Um noch kurz die Frage nach der eigentlichen Zweckbestimmung 
des „Hedwigszimmers" zu berühren, so dürfte die Vermutung, man 
habe es hier mit dem Au f e n t h al t s r aum des Turm- 
kommaudauteu zu tuu, die größte Wahrscheinlichkeit besitzen. 
Daß das Zimmer während eines längeren Zeitraumes dauernd be­
wohnt gewesen sei, ist übrigens kaum auzunehmen. Dazu siud die 
Zugangsverhältnisse zu Primitiv, die beiden darunter befindlichen 
Geschosse mit den Treppen zn roh in ihrem Ausbau gehalten. Viel­
leicht ist man auch mit dem weiteren inneren Ausbau des Turmes 
nicht fertig geworden oder hat die geplante Benutzung des Zimmers 
wieder aufgegeben; der obenerwähnte Kamin zeigt wenigstens keinerlei 
Spuren seiner Verwendung als Heizkörper.

Ein näheres Eingehen auf die kunstvoll erdachte Turm- 
galerie mit ihrem fast freischwebenden Zinnenkranz würde hier 
zn weit führen; wer sich für die geradezu kühne Konstruktion dieses 
bemerkenswertesten äußeren Banteiles interessiert, sei auf den oben 
(Seite 125 Anmerkung) erwähnten Artikel von O. Peters verwiesen.

Znm Schluß sei uoch der Haupturknnden w. gedacht, welche 
bei Gelegenheit der im vergangenen Jahr stattgehabten Neudeckung 
des Daches im Turmknopf vorgefunden wurden.

In einer runden Kup f er - K a p f e l befanden sich folgende 
Gegenstände

1) ein P e r g am e n t str e i f e n gerollt von 24 ein Länge und 
58 mim Breite mit folgender Aufschrift (ck. 1663)

a) auf der inneren Seite
6MI8TI JI01XIII 

NM8L ^.V6V81'0
IMLX818 I^V8THI88ILII 18I88INI ?HIX0I?I8 

LT VONIXI

is Den besten Platz hat sich jemand im Jahre 1663 ausgewählt, dem es ge­
lungen ist, Namen, Stand nnd genaues Datum auf der Nase Karls des Großen 
nnterzubringen.
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VOMXI I.VV0VI6I IV
VV0I8 8II-L8IL I-I6XI6LX8I8 IML6LX8I8 

60llvLLH6LX8I8

b) auf der Außenseite der Rolle

^8VI6IVLI 8VIV8 'IVKKI8, ^.. 8. MV1VI6L 
XOVIX-VVL HL8VXVHXVVN L8V

VlVXll-H LlVLMVN, 0KII80XV 8VIK?8 XI-VX ?lV8Vl!

2) auf einem zusammeugefalteten Stück Papier von 21 ein 
Größe im Quadrat.

Xnno 1765 den 23. XnAnsk wurde bey Gelegenheit einer 
klexaratur der Knopf herabgenommen, und bey deßen Eröffnung 
inliegende alte NünlM nebst der Inseription darinnen gefunden; 
Hierzu nun wnrde zu einem wenigen Andenken vor die Losteritnet 
bey geleget:

Diejenigen Müntzen, welche in der schweresten Krieges Jahren 
1760—61 ol 62 gepräget nnd gangbar geworden;
Ferner auch die Landesherrliche Mnutze von Xnno 1750, 1764 
et 65 nach wiedererlangten Frieden

Xelnin ul 8upru

gez. 8olln6elr6r 
Königl. Preuß. Kriegs 

und Steuer Rath

gez. Maolovius 
Stadt- und Raths Direktor

gez. Inadert
Königl. Oberamtmaun bei) 

hies. Domainen Amt

gez. Vsltx
Rath-Senior

gez. L. LllrenbarFar 
Königl. Amts Justitiarius

3) auf einem zusammengerollten Blatt Papier (Innenseite) 
(äs 1806 bzw. 1809)

Xnno VD1WVI sud auspieiis IlöAis Lorn88ias I^ricleriei 
Ornalrni III xnnlo ante oeonpationein nraxiinna parli8 8ile8iae per 
nnperialas gnllica8 eopia8 ei ais 6onjuinüu8 nsesssaria knola 
rostauraliona leeli in iwo turri 8iinul clamekatur cormus enin 
vaxilia et in8iAnidu8 ol lune cke novo unro odäuoebalnr. Vra686nlia 
lloslilinnr ooxiaruin sl 1resli8 provineiaa 8latns impaäiakanl 
eraetionenr N8cina acl intra äatnnr Iiienr gno oa8lelluin OlogovianZS 
ack llue a Falliai8 8axoni6i8cjU6 eopiis oeenpalunr tenolur cinara 
6668 rsAiminis 8il68iaei 8npranii illina Iina trangluta 68t cinocl 
collsginin in llae ragia aree primnin 868tion6in IV Dia Ilxrilis 
LIV060IX
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Außenseite

Iradobut. rsAin in eoroniäo ropertu eupriea
costellu postcjuanr nronstis all clocunrontis lluoo litorao nctsunetno 
orunt rurmm odsiFnntn in eoroniäein ^oimkutnr

InConites 6ie XXXI Xugnski LIO666IX

gez. Userinnnn
Neßimin!« 8uprsmus Lt aewlitwis 

OonsbisrMs -

gez. 6 Hokkruannns 
^eäiüeorum pubtieoruin 

Inspsvtor

4) Auf einem zusammengerollten Stückchen gewöhnlichen Papiers

Innenseite

Bei Gelegenheit der. Umdecknng des Thurmdaches zeigte sich 
die Knopfstange augefault und für weitere Dauer unbrauchbar. 
Es wurde deshalb eiue neue'Spitze vou Eisen hergestellt und mit 
Kupferblech neu verkleidet.

Die äußerste Spitze hat eine Platinagabel erhalten. Der 
Thurmkuopf ist aus Sparsamkeitsrücksichteu nicht wieder vergoldet.

Der Münzensammlung sind als bemerkenswertheste Neuerung 
die bestehenden Nickel-Scheidemünzen (10 u. 5 ^) beigefügt.

Collegialischen Gruß dem dereinstigen Nachfolger

Lieguitz d. 30/6 1880 Lellulü, Regieruugs-Baumeister.

Außenseite

Tagesereignisse:

1) Niederschlesische Gewerbe-Ausstellung in Lieguitz
2) zweite Epoche des Kulturkampfes: Regierungsvorlage betreffend 

Abschwächung der Maigesetze wird wesentlich verändert vom 
Abgeordnetenhause mit 206 gegen 202 Stimmen angenommen.

Besonders interessant ist das Dokument aus der Franzosenzeit 
(u 1809), welches nns erzählt, daß im Jahre 1806 der Tnrmknopf 
einer notwendigen Reparatur wegen herabgenommen werden mußte, 
aber der kriegerischen Zeitverhältnisse wegen (Glogau war noch von 
feindlichen Truppen besetzt) erst am 31. August 1809 uach Verlegung 
der Kriegs- und Domäuenkammer in das hiesige Schloß wieder an 
Ort und Stelle gebracht werden konnte.

In der Kupferkapsel befanden sich ferner 19 Münzen, deren älteste 
aus dem XVI. Jahrhundert stammte (die Zahl 15 ... war noch genau 
zu erkennen), ferner zwei schön geprägte Silbermünzen mit dem Bildnis 
des Herzog Ludwig aus dem Jahre 1662, eine Kupfermünze vou 
1631 (?); ein großer Silbertaler mit dem Bildnis Friedrich des 
Großen und der Jahreszahl 1750 und noch 5 andere Münzen aus 
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der friederizianischcn Zeit, ein Mariengroschen von 1762, eine Köuigl. 
polnische Münze von 1754 mit dem Bildnis des Regenten, ein 
Kreuzer von 1760 mit dem Bilde Marin Theresias w., endlich Münzen 
nnd ein Paket Zeitungen von 1880.

Der ganze Inhalt des Knopfes wurde im vergangenen Jahr 
in eine neue größere Knpferkapsel hiueiugelegt uud nach Beifügung 
nenzeitlicher Münzen und einer Urkunde vom 18. Juli 1905 wieder 
sorgfältig verschlossen in dem neu vergoldeten Tnrmknopfe verwahrt.

Um zum Schluß die Geschichte des Turmes nochmals kurz zu- 
sammenzufassen, so hat die untere Hälfte des rnnden Schaftes aller 
Wahrscheinlichkeit nach schon im Anfänge des XIII. Jahrhunderts 
bestanden; seine jetzige Gestalt erhielt er in der ersten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts (unter Herzog Ludwig II.); zuletzt uud frühestens 
an der Wende des gen. Jahrhunderts erfolgte der Einbau uud die 
Ausstattung des sogen. Hedwigszimmers.

Vier Jahrhunderte sind seitdem verflossen; die Greuel des 
30jährigen Krieges spielten sich unter seinen Manern ab, das Herzogs- 
Geschlecht der Piasten erlosch und machte Oesterreichs Landes-Haupt- 
leuten Platz; dann zogen Friedrichs des Großen siegreiche Fahnen 
in Stadt und Burg, die tiefen Wallgräben verschwanden und die 
Bastionen wurden dem Erdboden gleichgemacht; doch unser Turm 
blieb au seiner Stelle. Er sah nach dem beispiellosen Niedergänge 
Preußens Frankreichs übermütige Scharen in der Katzbachschlacht 
Blüchers Schwerte erliegen, erblickte die Wiedergeburt des mächtigen 
deutschen Reiches und den Einzug deutscher Kaiser. — Möchten seine 
Zinnen noch ungezählte Jahrhunderte auf Preußens Glück, auf 
Deutschlands Glanz und Größe und ebensolange auf die alte sich 
Zn uener Blüte entfaltende Piastenstadt Herabschauen!



Ein Grabfund der völkerwanderungrzeit 
nur Neuhof bei Liegnitz

von Dr. Hans Srgrr-Bresl-M.

Auf dem der Handels-Gesellschast Scherzer L Comp. gehörigen 
Vorwerk Neuhof, südlich von Liegnitz, sind zu wiederholten Molen 
vorgeschichtliche Funde gemacht worden. Als ergiebige Fundstelle 
erwies sich namentlich ein Hügel westlich vom Bahnhof und nörd­
lich der Chaussee nach Oyas. Zu Anfang der neunziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts wurde dort eiu Urnenfriedhof der Hallstattzeit 
(ca. 1000—500 vor Chr.) mit zahlreiche» Braudbestattuugen uud 
einer Menge von Tongefäßen entdeckt, die, soweit sie erhalten blieben, 
größtenteils dem Königl. Museum für Völkerkunde in Berlin über- 
wiesen wurden. Der Hügel führt den Flurnamen Heideberg. Es 
wäre möglich, daß er ursprünglich wegen der heidnischen Gräber 
Heide n berg hieß, geradeso, wie der Töpferberg in der nördlichen 
Vorstadt von Liegnitz seinen Namen wahrscheinlich nicht von den 
angeblich einst dort angesessenen Töpfern, sondern von den prähisto­
rischen Töpfen erhalten hat, die von Alters her auf ihm ausgegraben 
worden sind.

Einer ganz anderen Zeit entstammt der Fund, von dem im 
Folgenden die Rede sein soll. Nach dem Bericht des Herrn Landes­
ältesten Scherzer liegt die Fundstelle in einer ebenen, sehr frucht­
baren Niederung, etwa 400 in östlich der Katzbach. In der Acker­
fläche befand sich ein ziemlich scharf abgegrenzter länglicher Sand­
fleck von 35 in Länge und 15 in Breite, vielleicht entstanden durch 
Abtragung eines ehemals dort vorhandenen Hügels. Da er bei der 
Feldbestellung störte, gab Herr Scherzer im Frühjahr 1900 den Auf­
trag, die Stelle bis 0,8 in Tiefe auszuschachten und das Loch mit 
gutem Boden auszufüllen. Hierbei stießen die Arbeiter in 0,5 in 
Tiefe auf zwei Menschenskelette und die in Fig. 1—14 abgebildeten 
Gegenstände. Von irgend welcher Umhüllung oder einer Stein­
setzung war nichts zu bemerken. Leider wurde Herr Scherzer zu 
spät benachrichtigt und so gingen die menschlichen Ueberreste ver-



Fig. 1: 
Schwert siz.
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loren. Eine später durch Herrn A. Langenhan 
vorgenommene Untersuchung der Oertlichkeit 
verlief ergebnislos. Es scheint somit, daß 
nicht mehr als diese beiden Gräber vorhanden 
waren.

Die erhalten gebliebenen Fundstücke wurden 
von Herrn Scherzer freundlichst dem Schlc- 
sischen Museum für Kuustgewerbe und Alter­
tümer in Breslau überwiesen. Wie sie sich 
auf die beiden Gräber verteilen, war nicht 
mehr festzustellen. Auch darf bezweifelt 
werden, daß sie vollzählig gesammelt worden 
sind, da namentlich unscheinbare und kleine 
Gegenstände dem ungeübten Auge leicht ent­
gehen. Aus der Zusammensetzung des Fundes 
möchte man schließen, daß alle Gegenstände 
nur aus einem Grabe herrühren, nnd daß 
das andre entweder gar keine oder blos un­
bedeutende Beigaben enthalten habe, die von 
den Arbeitern übersehen worden sind.

Denn wie der Fund vor uns liegt, stellt 
er sich als die Grabausstattung eines ger­
manischen Kriegsmannes aus der 
Völkerwandernugszeit dar. Das wichtigste 
Stück (Fig. 1) ist eiu zweischneidiges Schl acht- 
schwert von 93,5 ein Länge, wovon 12 onr 
auf die Augel uud 81,5 cnr auf die Kliuge 
kommen. Sie setzt mit einer Breite von 
6,3 ein rechteckig an und verläuft flach uud 
ohne Blutrinne mit mäßiger Verjüngung bis 
znm Ort (Spitze). Dieses ist etwas be- 
ichüdigt, doch scheint es, daß es keinen spitzen, 
sondern einen bogenförmigen Abschluß hatte. 
Das Schwert war jedenfalls weniger zum 
Stich, als zum Hieb bestimmt und dazu paßt 
auch seine verhältnismäßig große Breite und 
Länge. Es ist das aus der spätrömischen 
Spatha hervorgegangene Langschwert, die 
Hauptwaffe germanischer Helden in Geschichte 
und Sage, von deren vernichtender Wirkung 
italische und griechische Schriftsteller uns an­
schauliche Schilderungen bewahrt haben.

Die zweite Angriffswaffe ist der Speer 
(Fig. 2). Auch er hat eine höchst charakteristische 
Form. Die außerordentliche Länge der Tülle 
und das schmale, mit einem sehr starken Mittel­

Fig. 2: 
Lanze p».
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grat versehene, vierkantige Blatt sind Eigentümlichkeiten, die gerade 
bei germanischen Specreisen der genannten Epoche zu beobachten sind.

Fig. 3, s, u. tz: Eiserner Schildbuckel

Als Schutzwaffe erscheint der Schild. Erhalten ist davon 
freilich nur der eiserne Nabel (Fig. 3, u u. d) und anch der so 



141 -

fragmentarisch, daß man nicht erkennen kann, ob er in einen Stachel 
oder Knopf auslief oder einfach gewölbt war. Er ist aus einem 
Stück ansgehämmert und von trichterförmiger Gestalt. Nägel mit 
runden Bronzeköpfen verbanden den Beschlagrand mit dem hölzernen 
Schilde. Derartige Schildbuckel fehlen fast niemals in Münner- 
gräbern jener Zeit.

Zu einem oder zwei größeren Holzgefüßen gehören die 
Beschläge Fig. 4—10. Der eiserne Bügel (Fig. 11) würde am besten 
zu eiuem «zylindrischen Eimer passen. Auch sie sind häufige Aus- 
stattungsstücke iu Gräbern der spätrömischeu und der Völkcrwande- 
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rnugszeit. So enthielt z. B. einer der drei Sacrauer Funde einen 
schönen Eimer aus Taxusholz, mit einem halbkreisförmigen Bügel 
und vielen Beschlägen aus Bronze. Wenn wir nun hier eine An­
zahl bandförmiger Bronzeblechstreifen (Fig. 12, u—H finden, die an 
den Rändern in regelmäßigen Abständen mit kleinen Nietlöchern und 
z. T. mit getriebenen Zierbuckelchen versehen sind, so liegt der Ge­
danke nahe, daß sie in gleicher Weise, wie bei dem Sacraner Exem­
plare, dazu gedient haben, die Dauben znsammenzuhalten und zu­
gleich einen gefälligen Schmuck abzugeben. Dagegen spricht nur

Fig. 11: Eiscrncr Bügel; Fig. 12, k—tt Bronzebcschlügc st?.

der Umstand, daß sie sämtlich flach liegen, also in ihrem jetzigen Zu­
stande sich nicht der Rundung des Holzkörpers anschmiegen würden. 
Nun könnte das ja leicht durch nachträgliches Gradebiegen der dünnen 
Blechstreifen entstanden sein. Ebenso ließe sich der bandförmige 
Eisenbeschlag (Fig. 10) als ein verbogener Eimerreifen auffafsen. 
Keinesfalls aber haben die eisernen Beschläge (Fig. 4—9) an einem 
runden Gefäße gesessen. Fünf davon haben genau dieselbe Form 
und Größe, wenn man von den Veränderungen absieht, die durch 
deu Rost und zufällige Beschädigungen hervorgerufen worden sind. 
Es sind vierkantige Stangen mit Platt gehämmerten Endem in denen 
z. T. noch die Nietdorne stecken. Das eine der Enden ist stumpf-
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winklig, das andre kann: merklich ewporgebogen. Man könnte sich 
vorstellen, daß sie im Inneren eines viereckigen Holzkastens znr Ver­
steifung des Bodens oder des Deckels angebracht waren. Doch steht 
dem einerseits die Art der Unibiegung, die man an beiden Enden 
rechtwinklig erwarten müßte, andererseits der Umstand entgegen, daß 
der Mittelteil bei allen fünf Exemplaren mit der scharfen Kante nach 
der Beschlagseite gewendet ist, also nicht gut auf einer Holzfläche 
aufgelegen haben kann. Wir müssen auf eine Deutung vorläufig 
verzichten, bis einmal der Zufall ein vollständiger erhaltenes Ana- 
logon und damit die Erklärung auch unserer Fundstncke bringen wird.

Fig. 14: Tonschalc >/?.

Zu den Grabbeigaben gehörten außerdem zwei Tongefäße. 
Das eine (Fig. 14) ist eine kummenartige gelbliche Schale von 
schlichter Form, ohne jede Verzierung. Von dem anderen ist nur 
ein kleiner Scherben erhalten (nicht abgebildet). Er stammt von 
einem größeren Gefäße, das innen und außen mit einem tiefschwarzen 
Ueberznge versehen und gut geglättet war. Der Hals war kantig 
abgesetzt und unterhalb der Kante saßen kräftig vorspringende, oben 
breit, unten spitz auslanfende Vertikalwülste, wiederum eine typische 
Verzierungsart von Tongefäßen der Völkerwandrnngszeit.

Schließlich noch ein Wort über die Bestattungsform. Die Be­
erdigung ist der natürlichste und darum auch der älteste Brauch. 
Sie herrschte während der ganzen Steinzeit und der frühen Bronze­
zeit. Dann aber wurde sie in ganz Europa durch die Verbrennung 
und die Beisetzung der Asche in Urnen ersetzt. So blieb es in 
unseren Gegenden bis zum Ende der römischen Periode, also bis 
tief ins 3. Jahrhundert n. Chr. Um diese Zeit wird unter dem 
Einfluß des Christentums die Beerdigung wieder allgemein, und von 
da ab bleibt sie die herrschende Sitte, bis in unseren Tagen aber­
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mals eine starke Bewegung zu Guusteu der Leicheuverbrennuug an- 
gehobeu hat.

Zieht mau alle die genannten Tatsachen in Betracht, so wird 
man die Neuhofer Gräber mit ziemlicher Sicherheit etwa in die erste 
Hälfte des vierten Jahrhunderts setzen dürfen. Um diesen Zeitpunkt 
hatten die Germanen Schlesien schon zum größten Teile verlassen. 
Nur äußerst spärliche Fuude zeugen dafür, daß das Land von dem 
Rest der Bevölkerung noch eine Zeitlang wenigstens gegen die von 
Osten heranrückenden Slaven gehalten wurde. Unser Fund nimmt 
unter diesen Zeugnissen eine der ersten Stellen ein.



Stätten -er Erinnerung an -ie heilige he-wig
in und bei Liegnitz

un- -er he-mgzbrunnen bei Zauer.
Ein Beitrag zum Heimatschuß von N. Bahn.

Was der Nicht-Schlesier von schlesischer Geschichte weiß, beginnt 
iu der Hauptsache mit dem Einmarsch der Truppen Friedrichs des 
Großem in die damals östreichische Provinz im Jahre 1740. Aus 
der Zeit vorher sind ihm regelmäßig nur einige wichtige Ereignisse 
und historische Persönlichkeiten bekannt. Zu den letzteren gehört 
auch die Heilige Hedwig. Als Mutter Heinrichs des Frommen und 
um die Verbreitung des Christentums und Deutschtums in Schlesien 
hochverdiente Fürstin ist sie allgemein bekannt und verehrt.

Es berührt deshalb den Geschichtsfreund sympathisch, daß die 
Erinnerungen an sie im protestantischen wie im katholischen Schlesien 
noch überall lebendig sind. 72 Kirchen und Kapellen in der Provinz 
tragen ihren Namen. Noch zahlreicher dürften sonstige Erinncrungs- 
punkte — namentlich Quellen — vorhanden sein, die nach ihr ge­
nannt und zu ihr iu Beziehung gesetzt sind.

Die Freude über diese Pietät ist aber keine ungetrübte. Auch 
hier wird mau fast überall bald sagen müssen: Es war einmal! — 
Viele der Erinuerungspunkte sind bereits vernichtet. Bei anderen 
droht die Zerstörung für eine nahe Zeit.

In Liegnitz gibt es außer dem iu diesem Hefte näher be­
sprochenen Hedwigsturme drei Brunnen, die nach der Herzogin 
Hedwig benannt sind.

Einer befindet sich in dem früheren herzoglichen, jetzt dem Herrn 
Kaufmann Kittler 86ir. hier gehörigen Kammergute „Sophienthal", 
etwa 1 Kur westlich vom Schlosse entfernt. Das früher dort stehende 
fürstliche Lusthaus wurde im ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts 
abgebrochen. Mit ihm verschwand auch der letzte Rest einer an­
geblichen Bettstelle der Heiligen Hedwig, die sich unter den Händen 
der Raritätensammler fast in Späne aufgelöst hatte. Auch den 
Hedwigsbrnnnen ereilte sein Schicksal. Er ist unter Vernichtung des 
früher sich anschließenden Wasserlaufes mit einer gewöhnlichen eisernen 

10
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Plumpe versehen und so unter Beseitigung aller Poesie den Be­
wohnern von Sophienthal nutzbar gemacht worden.

Noch schlechter erging es dem „Herzogs- oder Hedwigsbrnnnen" 
in dem früheren herzoglichen Kammergute „Randtengarten", 1 karr 
nördlich vom Schlosse. Als dies beim Töpferberg belegene Gut 
1710 iu den Besitz des Hofmedikus Hohberg kam, entdeckte er an­
geblich, daß eine andere Quelle des Grundstücks heilkräftig sei und 
er legte deshalb, indem er diese Quelle überbaute, „zum Nutzen und 
Frommen der Kranken" auf dem Vorwerke eiu Bad ein. Das Vor­
werk wurde danach „Warmbad", sonst auch „Grünthal" genannt. 
Jetzt gehört es (mit der Hausnummer Grünthaler Straße Nr. 1) 
Herrn Gutsbesitzer Leopold. Der Hedwigsbrunneu, „aus dem die 
Heilige Hedwig oft getrunken haben soll", wird noch 1845 als ein 
schöner, nördlich der Häuser des Warmbades gelegener Quell reineu 
Wassers geschildert. Jetzt ist?r — seit etwa 20 Jahren — verschüttet.

Auf eineu dritten Liegnitzer Hedwigsbrnnnen haben wir im 
vorigen Jahre in den hiesigen Blättern anfmerksam gemacht. Er 
liegt an einer Ecke der Dove- und Opitz-Straße in dem Vorgarten 
zur Villa des Herrn Bankier Selle sun. Diese Ecke könnte ab­
geschnitten und mit einem Hedwigsbrnnnen verziert werden. Ein 
einfach vornehmer Eckbrunnen in romanischem Stile würde unter den 
modernen Bauten jenes Viertels eine willkommene Unterbrechung 
bilden. Der betreffende Grundstücksteil würde u. W. dazu zur 
Verfügung stehen und die zur Errichtung des Brnnuens nötigen 
Mittel vermutlich unschwer beschafft werden, aber — wie das in 
Liegnitz bei solchen Plänen regelmäßig der Fall ist — die Ausführung 
ist schließlich fast unmöglich gemacht, indem gerade hinter jener Ecke 
eine große ins Freie führende Treppe angelegt ist. So wird ver­
mutlich auch dieser Brunnen das Schicksal des vorher erwähnten teilen.

Mit den Hedwigsquellen in der Umgegend sieht es nicht viel 
besser aus. Am sympathischsten berührt die bei Roechlitz in einem 
idyllischen Seitental zum Katzbachtal gelegene. Der Besucher der 
Hedwigskapelle und des malerischen vielumstrittenen Kirchhofes von 
Roechlitz wird seine Schritte auch gern dahin lenken.

Ziemlich unberührt ist auch die zwischen Oyas und Wahlstatt. 
Sie ist nach der Sage unter dem Fuße der Heiligen Hedwig ent­
sprungen, als sie au einem heißen Sommertage nach der Wahlstatt, 
anf der ihr Sohn in der Mongolenschlacht den Tod gefunden hatte, 
wandelte und Durst bekam. — Leider liegt die von Büschen umsüumte 
Quelle iu so sumpfiger Umgebung, daß mau sich ihr schwer uähern 
kaun. Vielleicht dient ihr das aber znm Schutze, sodaß sie vor dem 
Schicksal der in den Hügeln südlich von Klemmerwitz gelegenen 
Hedwigsquelle bewahrt bleibt. Diese ist mit einem wohl gut ge­
meinten, aber nicht gut gelungenem Quellhause überbaut und für 
die Zwecke der Wasserleitung eines Gutsbesitzers in Klemmerwitz 
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dienstbar gemacht. Der ganze Wasserlauf ist dabei in Röhren ein­
gefangen und damit wird die Quelle den Blicken der Besucher 
dauernd entzogen.

Ein siebenter Hedwigsbrunnen findet sich auf einer alten Karte 
von 1760 südlich des Verbindungsweges zwischen Panten und Bie­
nowitz in der Gegend des verlorenen Wassers eingezeichnet. Er ist 
selbst alten Bewohnern der beiden Dörfer nicht mehr bekannt.

Alle diese Quellen und Brunnen sind nnr von lokaler Be- 
dentung. Weithin bekannt ist dagegen der von Körner verewigte 
Hedwigsbrunnen bei Jauer.

Äks Körner am Tage der Schlacht an der Katzbach bei Gade- 
busch gefallen war, fand man in seiner Uniform seine mit seinem 
eigenen Blnte durchtränkte Brieftasche und in ihr unter anderen 
Liedern anch das Sonett: „Am Hedwigsbrunnen bey Jauer". Es 
lautet in der damaligen Niederschrift mit Bleistift:

Wie sprech ich s aus-, was meine Brust durchzittert
Der Freude wie der Wemuth Schwingen trngen
Das milde Herz zu liebefrohen Tagen.
Von keinem falschen Odemzug verbittert
Wer hat mein freyes Paradies umgittert?
Wer durfte mich iu diese Fesseln schlagen?
Nur meine Pflicht, mein Wille konnt' es wagen 
Und meines Lebens Freudenbanm zersplittert. 
Doch griff ich nicht mit rascher Hand zum Schweröle 
Daß bluteutsündigt aus der freyen Erde 
Ein heilig Werk jung und lebendig werde.
Es sprichts ein Gott im Rauschen dieser Wellen 
Am Klippenherzen muß das Sein zerschellen 
Und aus dem Tode soll das Leben quellen.

Ueber den Ort und die Zeit der Eutstehuug des Gedichtes 
ergibt sich näheres aus Körners Tagebuche. Es ist ebenfalls in der 
erwähnten Brieftasche enthalten und zwar vom 15. März bis zum 
29. Mai 1813 in Stichworten geführt, die zumteil einen guten 
Sinn, aber auch viel zn raten aufgeben.

Körner hatte sich, von Wien kommend, in Breslan der bekannten 
Lützower Freischaar angeschlossen. Nach ihrer Einsegnung iu der 
Kirche von Rogau am 27. März 1813 zog sie über Striegau, Jauer, 
Goldberg uud Löwenberg in das Königreich Sachsen hinein Wir 
geben den diesen Zug durch Niederschlesien betreffenden Teil des Tage­
buches, weil er in vieler Hinsicht interessant ist, hier wörtliche) wieder: 
27. März, tlxoll. Ferraris. Auszug nach Rochau. Feyerlichkeit.

Schwur. Rückmarsch. Der Zobten. Beleuchtung. Schüzen- 
fahnen. Oornmvrsod. Nacht.

y Es ist mit Bleistift geschrieben. Soweit hier Worte uuterpunktiert sind, 
sind sie im Tagebuche wieder ausgestrichen.

10"
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28. ^.xoll. Ausmarsch, ^obtnor begleiten uns. Erster Ausmarsch. 

Sang n. Klang. Vorzügler. Spitze. Bivouaq. Regen. Muth. 
Strigau. Einquartirt. Abend bei Möckel. Poetische Gute Nacht.

29. ^.poll. Vivat an Düt^mv. Auszug. Unser Schottisches. Die 
Nachtigallen. Petersdorf. Vivat. lauer. Beim Kupferschmied. 
Die Wurst. Den Abend bey UaHenstein auf der Wache. 
Deputation.

30. Rasttag. Herumgekneipt, bei Iahn. Buchdrucker. Mittag mit 
Ualleustein. Lebendig werden. ^peU. Deputation. Nasen. 
Ball. Feindes Nähe. Fallenstein n. ich schreiben, ich verbinde 
Ihn. — Hedwigsbrunnen.

31. Ich komme zn spät. Ausmarsch H mit 6 Würsteu. Sang u. Klang. 

Manoeuvriren. Petersdorfs Rede. Bivouac im Wald. Stu­

dentenlieder Oolonne aufmarschiren. Halt gemacht. Ich werde 

die Spitzes. Gedanken. Goldberg. Tuchmacher^). Comödie. 
Redoute. Die Ueberraschung. Abendsiugen. ' Ich und Horn 
in ein Bett.

1!st April. Ausmarsch mit Sang u. Klang. Schöner Morgen. 
Manoeuvriren. Petersdorfs Rede. Bivouacq im WaldeH. Stu- 
dentenlieder. Löwenberg. Rückerinnerungen^). Stellmacher. 
Mein Gang zu den Majors, ^poll. Murren. Paradebefehl 
Spatziergang. Glühwein. Proklamation Schändliche Nacht.

2!st April. Gang zu Petersdorf. — Bochum, ^psil. — Abfahrt. — 
Meine Gefühle. Die Sächsische Gränze.

Es ergibt sich daraus, daß trotz des Ernstes der Zeit, der auch 
aus alleu gleichzeitigen Gedichten Körners spricht, bei den schwarzen 
Lützoweru doch ein frohes Leben herrschte. Am Abend fand häufig 
ein Kommers und meist ein Tanz mit den Töchtern des Landes statt.

In Jauer war Körner bei einem Kupferschmiede eiuquartiert. 
Vielleicht gelingt es noch, diesen und damit das damals von Körner

0 Auf dem Marsche von Jauer nach Goldberg durchzogen die Wtzower den 
südwestlichen Teil des Geländes, in welchem bei der Schlacht an der Katzbach ge­
fochten wurde.

2) Eiu prächtiges Bild: Körner an der Spitze der Lützower in das alte Gold­
berg einmarschiercnd. Es ist zu verwundern, daß es noch keinen Maler gefunden hat.

Daß Körner in Goldberg bei einem Tuchmacher cinguarticrt war, ist für 
diese Stadt etwa so charakteristisch, wie die Wurst-Ausrüstung für Jauer. Goldberg 
lebte damals besonders von der Tuchmacherei.

Vermutlich im alten Hainwalde.
ö) Körner war schon im Sommer 1809 auf einer geologischen Studienreise 

in Löwenberg.
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bewohnte Haus zu ermitteln. Charakteristisch ist, daß er offenbar 
sofort am Abend seines Eintreffens mit der damals und noch jetzt 
berühmten „Jauerschen Wurst" regaliert wurde, wie er auch mit 
6 Jauerschen Würsten ausgerüstet ausmarschierte. Zwischen diesen 
beiden Wurstepisoden liegt der Rasttag vom 30. März, als dessen 
Schluß im Tagebuch: „Hedwigsbrunnen" vermerkt ist.

Wie und wann mag Körner an den südwestlich nahe der Stadt, 
aber jenseits der Wütenden Neiße gelegenen Brunnen gekommen 
fein? — Daß der Vermerk den Zeitpunkt angeben sollte, an dem er 
am Hedwigsbrunnen war, ist höchst unwahrscheinlich. Wie sollte 
er, der Ortsunkundige, noch in der Nacht dorthin gekommen sein. 
Der ganze, mit einem „Hernmgekneipt" beginnende und mit einem 
Ball endende Rasttag scheint anch sonst dazu keine Veranlassung 
gegeben zu haben. Es liegt eher die Vermutung nahe, daß Fallen­
stein, den ja Körner am Abend des 29. März auf der Wache, d. h. 
auf Vorposten, besuchte, sich vor der Stadt beim Hedwigsbrunnen 
auf Vorposten befunden hat und daß Körner die poetischen Gedanken, 
welche damals beim Hedwigsbrunnen in kriegerischer Umgebung bei 
ihm rege wurden, dann am folgenden Abend zu Papier brächte, 
als er wie sein Kamerad Fallenstein am Schlüsse des Abends oder 
in der Nacht „schrieb".

Für letzteres spricht auch ein gewisser innerer Zusammenhang 
zwischen dem Gedichte und dem an jenem Abend an die Geberin des 
Taschenbuches, Frau von Pereira in Wien, gerichteten und erhaltenen 
Briefe des Dichters. Nachdem er iu Uebereinstimmung mit dem 
Tagebuch bemerkt hat: „Er (Fallenstein) hat einen Hieb in der 
rechten Hand; ich habe ihn treu gepflegt und soeben verbunden", 
schreibt Körner: „Das mir so teure Buch ist schou ziemlich oft ge­
braucht worden, denn in den einsamen Stunden stiller Erinnerung, 
die ich mir so oft als möglich verschaffe, treibt mich das Herz immer 
zu Sang und Lied."

Man möchte meinen, daß er bei diesen Zeilen gerade das hier 
besprochene Sonett in Gedanken gehabt hat. Als er sich am Hedwigs­
brunnen in seinem Geiste damit beschäftigte, durchlebte er ja gerade 
eine solche Stunde stiller Erinnerung an sein Leben in Wien und 
diese Erinnerung trieb ihn dann vermutlich au, der Frau von Pereira 
jenen Brief zu schreiben.

So werden der Brief und das Gedicht in derselben Stunde 
niedergeschrieben sein, und zwar letzteres vor ersterem. Wenn das 
Gedicht schon am 29. März bei der Wacht am Hedwigsbrunnen 
selbst niedergeschrieben wäre, wäre das wahrscheinlich in der Brief­
tasche so notiert worden.

Aber es kommt auf diese Einzelheiten wenig an, so gern man 
auch den Dichter auf dem Marsche durch das schöne Niederschlesien 
mit seinen reizenden alten Städten Schritt für Schritt verfolgt.
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Eins steht ja fest: Körner hat am Hedwigsbrunnen bei Jauer 
die Gedanken für jenes für seine eigene damalige Stimmung so 
charakteristische Gedicht in sich ausgenommen und dort oder in Jauer 
das Gedicht niedergeschrieben.

Wie gern wird man die durch die Erinnerung an ihn doppelt 
geweihte Stätte im Bezirke des jetzigen Ritterguts Hellwingshof auf­
suchen, um dort der begeisterten Freiheitskämpfer von 1813, Lützows 
schwarzer Gesellen und vor allen des heldenmütigen Dichters Körner, 
dieser Verkörperung der patriotischen Begeisterung jener großen Tage, 
zu gedenken. Man darf erwarten, in freundlicher Umrahmung eine 
wohlgehütete muntere Quelle zu fiudeu!

Aber auch an dieser Stelle die gleiche Enttäuschung, wie bei 
den meisten Hedwigsquelleu! — Der Brunnen ist vor etwa 20 Jahren 
verschüttet nnd die ganze Umgebung draiuiert und in Ackerland ver­
wandelt. Wo die Hedwigsquelle war, ist jetzt mit Sicherheit über­
haupt nicht mehr zu bestimmen. Dem damaligen Rittergutsbesitzer 
war es lästig, daß die Quelle vielfach besucht wurde und er ver­
besserte ja durch die Verschüttuug und Ueberackerung der Stelle seine 
Rente jährlich um einige Mark!

Es war in den Zeitungen zuweilen die Rede davon, daß der 
Brunnen wieder aufgedeckt werden sollte. Die katholische Kirche in 
Jauer interessierte sich dafür, weil sie bei dem Brunnen eine Wall­
fahrtskapelle erbauen wollte. Auch der jetzige Besitzer hat sich 
wegeu der Aufdeckung bemüht, „hauptsächlich iu der ° Absicht, eiu 
gutes Trinkwasser, vielleicht sogar eiu Wasser, das sich zum Versand 
eignet, zu finden."

Wenn ihm das gelingt, so werden wir vermutlich in einiger 
Zeit „Jauerscheu Hedwigsbrunnen" mit dem Bilde Körners geziert 
als bestes Erfrischungsmittel in allen niederschlesischeu Bahnhöfen 
angepriesen finden und damit ist im Sinne unserer industriellen Zeit 
die Wieder-Ausdeckung des Brunnens allenfalls gerechtfertigt.

Damit schließen wir unsere Umschau uach "den Hedwigsquellen 
in Lieguitz nnd Umgebung. Das Resultat ist eiu klägliches. Fast 
überall sind diese durch alte Traditionen geweihten Stätten infolge 
der Gleichgültigkeit oder kleinlichen Gewinnsucht der früheren Be­
sitzer vernichtet worden uud die Umgegend hat dadurch an poetischen 
und landschaftlichen Reizen eine erhebliche Einbuße erlitten. Ob wir 
noch etwas retten können, ist fraglich. Jedenfalls ergibt sich aus der 
Betrachtung für uns und unsere Gesinnungsgenossen die dringende 
Mahnung, für den Schutz unserer Heimat mehr wie bisher zu 
arbeiten, denn was hier den Hedwigsquellen geschehen ist, droht 
überall selbst größeren Natur- uud Kuustdenkmäleru.

Zum Schluß möchten wir unsere Leser noch auf eine stimmungs­
volle Erinnerung an die Heilige Hedwig bei Lähu Hinweisen. Auf 
die uralte Burg Lehnhaus führt vou Lähu durch herrlichen Wald 
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ein steiler Weg hinauf. Ihn soll die Heilige Hedwig, begleitet von 
einer weißen Hirschkuh, oft gewandelt sein, wenn sie von der Burg 
iu das Tal lsinunterstieg, um zu beten. An einer Stelle soll sich, 
als sie auf einer Felsenbank ausruhte, ihre Hand in dem Felsen ab- 
gedrückt haben. Mag man sich zn den Legenden der Heiligen Hedwig 
stellen, wie man will, — an solchen poetischen Stätten, wie sie Berg 
und Burg Lehnhaus, diese Perlen der niederschlesischen Landschaft, 
sind, hört jede Kritik ans. Man gibt sich ganz der Stimmung hin, 
daß auf jener Felsbank die Heilige Hedwig geruht hat und daß sie 
diesen Weg gewandelt ist. Man würde sich kaum wundern, wenn 
sie bei der nächsten Wegbiegung, begleitet von ihrer weißen Hirsch­
kuh, zwischen den Bäumen erscheinen würde.

Das jetzt durch die Bahn für das große Publikum erschlossene 
Lähn wird besonders wegen der im Bau begriffenen, künftig enorme 
Wassermassen haltenden Talsperre bei Mauer in den nächsten Jahren 
vermutlich viel besucht werden. Ein Freund echter Poesie vergesse 
dabei nicht die Burg Lehnhaus uud den Hcdwigsteg. Es empfiehlt 
sich aber vielleicht baldiger Besuch. Wenn erst das Riesengebirge 
durchtunnelt ist und ein Lift uns auf die Schneekoppe hinaufschnellt, 
wird die Anlegung einer Zahnradbahn an Stelle des steilen Hedwig- 
steges bald ein „unabweisbares Verkehrsbedürfnis" sein. So lange 
Herr v. Hangwitz Burgherr ist, ist das freilich nicht zu befürchten, 
daß ein solch' abscheulicher Plan zur Ausführung kommt.



Tier- und Wanzenleben in einem -er kleinsten 
Wasserbecken bei Liegnitz.

Von A. Langenhan, Friedrichroda.

Sowohl die größeren, seenartigen Wasserbecken in der 
schlesischen Ebene, welche von den neueren Geologen als Relikten- 
Gewässcr (Reste eines schlesischen Urstroms) angesehen werden, wie 
auch die kleineren Weiher und Tümpel, sowie die meist träge 
dahinschleichenden Zu- und Abflüsse der verschiedenen Wasserbecken 
geben einer großen Zahl von Pflanzen und Tieren die geeigneten 
Lebensbedingnngen, so daß sie dem Beobachter dieser Wasser- 
Lebensgemeinschaften jederzeit eine Fülle reicher, anregender 
Belehrungen darbieten. Sehen wir heute davon ab, die größeren, 
ohne weiteres auffallenden Tiergesellschaften des Kunitzer, Koisch - 
Witz er oder Jeschkend orfer Sees ins Auge zu fassen, sondern 
wenden wir uns einem kleineren unscheinbaren Teiche zu, der zwischen 
Liegnitz und Altbeckern liegt, jedem Liegnitzer als „Rinu stän d er" 
bekannt ist, und der erst in neuerer Zeit durch Planiernng seiner 
Ufer die intimen Reize, welche ihm Erlengestrüpp und dazwischen 
wucherndes Schilf verliehen, verloren hat. Eben darum, weil die 
stimmungsvolle Umrahmung des von mir zu gebenden Bildes nie 
wiederhergestellt werden kann, sei es vergönnt, diesem Idyll noch 
einige Erinnerungen zu schenken. Der jetzt enger begrenzte Teich ist 
bequem mit 300 Schritten zu umgehen. Wildente, Bekassine, Teich­
hühnchen und Taucher finden keine bleibende Statt mehr, da es an 
Schlupfwinkeln fehlt; doch wimmelt es im Wasser noch heute von 
allerhand lebenden Kreaturen: Zierliche, blaugrün und goldig schillernde 
Libellen umtanzcn vom Frühling bis zum Herbste die grün schimmernde 
Wasserfläche, taufende von Uferfliegen, Feuchtigkeit liebendem Schmetter­
lingen und Mücken aller Art umschweben die Ufer, und an den 
Rändern ziehen blaufarbige Taumelkäfer ihre Kreise, schießen Wasser- 
läufer verschiedener Arten hin uud wieder, und vollführen Frösche 
klein und groß die gewagtesten Sprünge! Doch wenden wir uns 
nun einigen Absonderlichkeiten und einzelnen Beobachtungen zu: Als 
vor einigen Jahren znm Zwecke der Regulierung des Zu- uud Ab­
flusses unseres Tümpels das lange unberührte' Wasser abgelassen, 
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die Teichränder und Gräben von der zierlich verästelten, aber ge- 
fürchteten Wasserpest (Lioäou cunuctsums) gesäubert wurden, konnte 
der Sammler manches beobachten und finden. So verfingen sich 
zahlreiche kleine Hechte und Schleien in den verfilzten meterlangen 
Ranken der Uloäou, nnd neben zappelnden Weißfischchen krochen in 
allen Farben schillernde prächtige Exemplare des Schlammbeißers 
(Schlammpeitzgers im Volksmunde) s6obiki8 kosmlis) umher. Hoch­
interessant aber waren große, zwischen 13—14 Zentimeter messende, 
äußerlich vom eisenhaltigen Wasser rostrot gefärbte Exemplare der 
Malermuschel (Urüo piekoruru). Da die Malermuschel in der Regel 
nur 8—10 Zentimeter lang wird, so konnte man nur annehmen, daß 
der ungestörte Aufenthalt in dem eisenhaltigen, auch nicht ganz 
kalkarmen Wasser die ungewöhnliche Wachstumsentwickelnng her- 
vorgerufeu habe. In großer Zahl kamen auch andere, ruhiges Wasser 
liebende Schnecken und Muscheln vor: Es seien hier deshalb alsbald 
angeführt die schöngeformte Uuluciiiru vivipuru. Letztere zeigte sich 
in ebenfalls recht großen Gehäusen, in denen am Deckelrande nnd 
in der äußeren Windung oft 10—12 kleine zierliche, glashelle Junge 
mit zartem Gehäuse saßen. Ebenso kamen häufig vor: Das große 
Posthörnchen sklauorkis eoruous), die kleineren Planorbisarten 
(ururAiualrm, vorkox, eoukortus, oristu, aompluuukus), die große 
Schlammschnecke (lümuuea stuAuuUs) in besonders schön entwickelten 
Exemplaren, die kleineren lümrmeoir (ovatu, U'uucmkulu und poroAru), 
in zahlreichen Altersabstnfungen. Besonders anregend war auch die 
Beobachtung der Quellschnecke koutiirulls), welche in vielen 
Exemplaren zum Studium ihres Verhaltens mit nachhause ge­
nommen werden konnte. Das Tierchen, welches sein linksgewundenes, 
goldig glänzendes Gehäuschen mit seinem fingerartig verbreiterten 
Mantelsaume umspauut, entwickelt beim Schwimmen und Tauchen 
eine eigenartige Lebensenergie. Kommt ihm ein anderes Tier oder 
ein Pflanzenkörpcr in den Weg, dann schleudert es sein Gehäuse 
wohl 10 mal rechts uud liuks, hinüber und herüber, als ob es 
seinen Unwillen über die Störung zn erkennen geben und sich rück­
sichtslos frei machen wollte. Nur einige Male fand sich die zierliche 
Snmpfnapfschnecke s^uo^Ius lueuskris). Dagegen war wieder sehr 
häufig die mit Deckel versehene kleine Snmpfschnccke (Litllznüu 
toutueulutu) und eine kleine Snmpfmns ch e l (Lpllnoriura eoruoruu), 
die rundlich eiförmig ist und innerlich schön blanes Perlmutter 
zeigte. — Besondere Aufmerksamkeit aber beanspruchte uoch eine, 
auch in anderen Tümpeln der Umgebung Altbeckerns mehrfach vor­
kommende Sumpfschnecke, eine eigentliche Schlammschnecke sVulvuku 
oristutu), welche sich durch lange, federartig hervortretende Kiemen 
mit einem seidenartigen Anhänge auszeichnet. Es war möglich, 
gerade von dieser, nur ca. 3 Millimeter breiten, planorbisähnlich 
flachen, sehr zierlichen Schnecke eine größere Zahl lebend und längere 
Zeit im Glase am Fenster zu beobachten. Da sie zeither nur wenig 
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und nicht immer deutlich vergrößert abgebildet wurde, so gebe ich 
hierbei eine Abbildung des Gehäuschens in natürlicher Größe 
und des Tierchens im Gehäuse von oben und nnten, bedeutend 
vergrößert. Es wird sofort beim Erblicken der ungemein zier-

Valvata cri8t3trr.

lichen Kiemen einleuchten, daß die Betrachtung des lebenden Tierchens 
mit sehr gnter Lnpe, oder unter dem Mikroskop bei ca. öOfacher 
Vergrößerung (ek. Abbildung) zu den anregendsten Beobachtungen 
zn zählen ist. Auch die Valvatu ist ungemein feinfühlig nnd gegen 
jede Berührung empfindlich, so daß man ibre Lebenstätigkeiten sehr 
bald erkennen lernt. Die sadenförmigen Fühler werden mit dem 
Kopfe gleichzeitig ans dem Gehäuschen vorgestreckt, während die 
federartigen Kiemen mit Anhängsel sich durchaus selbständig be­
wegen und zuletzt außerhalb des Gehäuses erscheinen. Die einzelnen 
Fiebern sind spiralig gewunden und verschwinden sofort im Ge­
häuse, sobald die Schnecke anstößt oder berührt wird; erst später, 
nach den Kiemen, werden Fühler und Kopf eingezogen. Das 
Fortkriechen des Tierchens geschieht oft, ohne daß die Federkiemen 
ansgebreitet werden, oder außerhalb des Gehäuschens wahrnehmbar 
sind. — Beim Durchforschen des Teichschlammes nach solchen 
Schlammschnecken und Muscheln werden wir ohne weiteres aber auch 
auf zahlreiche Lebewesen gestoßen, die im Wasserglase schon als 
Riesen erscheinen und durch ihre Gefräßigkeit anffalleu. Neben 
einer größeren Zahl entwickelter Schwimm-, Tauch- und Wasserkäfer, 
die von Fachkundigen bestimmt und früher a. a. O. anfgezählt 
wurden, sehen wir zahllose Larven von Mücken, Käfern, Eintags­
fliegen rc. und die kraftvoll schwimmenden, bissigen Rückenschwimmer 
s^otonoctu gluuou und Oorisa lünnaoi) nebst ihren Larven, zahl­
reiche Arten von Wasserwanzen Hanutra- nnd ^aueoris-
Arten) sowie Wasserspinnen nnd Milben. Sowohl die Wasserspinnen 
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mit ihrer Taucherglocke, wie die roten Wassermilben erregen vielfach 
unsere Aufmerksamkeit. Schier unendlich ist die Zahl der Flohkrebse 
(Kunuuurus - Arten), OaMirien (Wasserflöhe) und O^elops-Arten. 
Einen Augenblick verweilen wir wieder bei den zierlichen Platt­
würmern (Ulanurwu), von denen im Wassertümpel eine größere Zahl 
von Arten vorkommen. Die beigegebenen Abbildungen der nur etwa 
1—3 Zentimeter großen Formen kriechen langsam dahin, ihre ge­
streckte Gestalt alsbald zu einem Klümpchen zusamenziehend, sobald 
sie berührt werden, oder der stützenden Unterlage verlustig gehen. 
Sie gehören zu den harmlosen, aber durch zarte Jnnen-Organisation

Msngris lacteg. M-msria parvuls.

besonders anziehenden Lebewesen. — So oft ich nach den in Kolonien 
an der Wasserlinse sitzenden lebenden Kieselalgen fischte, weilte das 
Auge unwillkürlich auf deu rasenähnlich sich auf der Wasseroberfläche 
ausbreitenden Schwimmblättern des Laichkrautes (UotuiuoZötou 
imtuirs). Ebenso oft fielen die Blüten- oder Fruchtstünde des Igel­
kolbens (Zpurguniunr ranrosum) auf. Zwischen ihnen breitete sich 
die Wasserlinse (llsnum) mit ihren saftgrünen Blättchen aus, an 
denen viele mikroskopische Tier- und Pflanzengebilde ihre Lebens­
bedingungen finden. Lebende und tote Kieselalgen bilden ob ihres 
wunderbaren Aufbaues die reizendsten Objekte der Mikroskopie. 
Vielerlei Arten gleiten unter dem beschauenden Auge vorüber. Bald 
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lernen wir auch die sich selbständig bewegenden eigentlichen Infusorien, 
die Glocken-, Trompetentierchen rc. kennen und von den Algen 
unterscheiden. Längere Zeit und immer wieder aber fesseln uns ver­
schiedene Arten der Rädertierchen. Wir gewahren nach monatelangem 
Studium, daß an das Wasser des Rinnständers mit seiner spezifischen 
Zusammensetzung auch gewisse Formen der Hotuturion (Rädertierchen) 
gebunden sind. Wir finden sie ganz zusammengezogen, sich aus­
streckend, schwimmend, endlich ruhend und mit den Rädchenwimpern

ck. pliiloäina 8p. ck. l^otiker 8p.

die Nahrung herbeistrudelnd, (ek. Abbildung.) Die vorstehenden Formen 
und manches andere Rädertierchen haben kein Gehäuse. — Andere aber 
und zwar viele sehr merkwürdige, lebhafte Schwimmkünste ausführende 
lüotuturien können ihren zarten Körper in ein Kristallgehäuschen 
zurückziehen, welches aus durchsichtiger Kieselsäure besteht und die

ck. 8alpin3 mucronata
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zierlichsten Gestalten aufweist. (ek. Abbildungen.) Zn den flüch­
tigsten Gesellen im Gesichtsfelde gehören die gehäuselosen Räder­
tierchen, welche zu der schon von Ehrenberg aufgestellten Gattung

ck. ^onura clulcig. Llib§.

LRaetonotus (ek. Abblg.) gehören. Aber, indem wir die lange 
Reihe der im Wassertümpel lebenden Kleintiere beschließen, nähern 
wir uns dem Ende allen Lebens. Ein formloser Protoplasmaleib,

VWuAis accuminsts unü oblonM.

ein Schleimklümpchen, stülpt Scheinfüßchen (ksonäopoäiair) aus 
einer zarten Kieselhülse. — Die Difflugien stehen anf der Scheide­
grenze des so reichen Tier- und Pflanzenlebens. Ich konnte beide 
hier abgebildete Formen, doch nur in wenigen lebenden Exemplaren 
beobachten.



kleinere Mitteilungen.
Dar Stadtbild von Liegnitz

aus dem tll68auin8 i)lulo-i)vlitien8 des D. Meißner von 1626.

Alte Städtebilder sind für die Geschichts- und Altertums- 
Forschung Hilfsmittel von größtem Werte. Sie ergänzen die schrift­
lichen Nachrichten, indem sie, — was keine Beschreibung entsprechend 
erreichen kann, — die Städte und ihre wichtigsten, vielfach längst 
verschwundenen Gebände so vor unseren Augen wieder erstehen lassen, 
wie frühere Generationen sie gesehen habend) Wir werden deshalb 
die Bilder der Stäote des Fürstentums Liegnitz sorgfältig sammeln 
und hoffen, wenn genügendes Material vorliegt, darauf bezügliche 
Arbeiten darbieten zu können. In diesem Hefte bringen wir (in 
geringer Verkleinerung) ein Stadtbild von Liegnitz aus dem 17. Jahr­
hundert. Es deckt sich vielfach mit anderen späteren Stadtbildern 
aus dem gleichen Jahrhundert, unterscheidet sich aber von allen durch 
die begleitenden Sprüche nnd allegorischen Darstellungen in seinem 
Vordergründe. Welchen Zweck diese haben und in welchem Zu- 
sammenhange sie mit dem Stadtbilde stehen, erfahren wir erst aus 
dem oben bezeichneten tllosuurus pllilo-pollticns, dem das Bild ent­
nommen ist. — Da das Werk eben so selten wie seltsam ist, wollen 
wir mit einigen Worten darauf näher eingehen.

Sein deutscher Titel, der eine Uebersetznng des vorangestellten 
lateinischen ist, lautet im ersten Bande wie folgt:

Des Politischen Schatzkästleins 
Gutter Herzen unnd beständiger Freundt 

Erster Theil.
Das ist: Außerlesene schöne Emblemata und Moralin 

welche mit Künstlichen Figuren iuvsntirt auch Lateinischen versen 
unnd Teutschen Lb^tmis, ausss kiirtzeste beschrieben unnd 

in Druck gegeben Durch
Daniel Meissnern von Connnenthnw auß Böhaimb P. L. C.

Samgt eigentlichen Abbildungen mancherley schönen Landschaften 
vornehmen Stätten und sehr lustigen Örtern.

Frankfurt am Mayn in Verlegnng Eberhard Kiefers Bürgers und 
Kupferstechers daselbst ^nno LlvOXXIII.

>) So ergibt sich aus den alten Stadtbildern von Liegnitz ganz deutlich, daß 
das mittelalterliche gotische Rathaus einen Seitenflügel hatte, der sich voin falten) 
Rathause nach dem Eckhause der Goldberger Straße fmit dem Geschäfte von Dinier) 
hinzog. Vermutlich hieß besonders infolge dieser Verkürzung diese Ringseite: der 
kleine Ring.
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Der Verfasser hält durchaus, was er in dem laugen Titel, der 
sich in den einzelnen Bänden etwas ändert, verspricht. Er gibt, mit 
dem Jahre 1523 beginnend, in 4 Bänden mit je 4 Teilen, nach 
einem kürzeren Abschnitt, der nur Text enthält, zahlreiche Bilder von 
— meist deutschen — Städten, ohne inbezng anf ihre Reihenfolge 
einen bestimmten Plan zn beobachten. Trotz ihrer geringen Größe 
von 10 x 15 ein sind sie scharf und deshalb als Darstellungen der 
betreffenden alten Städte sehr willkommen. Obwohl diese Städte- 
bilder infolge ihrer Menge im Verhältnis zu dem Textteil des 
Werkes desseu Hanptteil bilden, find sie für den Verfasser die Neben­
sache. Ihm sind, wie ja auch aus dem Titel erhellt, die „schönen 
Emblemata und Moralin welche mit Künstlichen Figuren inventirt 
auch Lateinischen Versen und Teutschen Hüzüunig auffs kürtzeste be­
schrieben" das wichtigste. So überschreibt er jedes Bild mit einem 
kurzen Sinnspruch iu lateinischer Sprache. (Anf unserem Bilde: 
^.cl lukorss sulwuuclos inülus iuveniiur liores.) Sein Inhalt wird 
unter dem Bilde in einem lateinischen und deutschen Verse wiederholt.

Damit nicht genug, wird im Vordergründe jedes Bildes der 
Sinn des Spruches durch eine entsprechende Allegorie nochmals 
dargestellt. Zumeist ist sie sehr gezwungen und geschmacklos und 
vielfach ist sie derartig als der wichtigere Teil des Bildes behandelt, 
daß der Eindruck des im Hintergründe des Bildes dargestellten 
Stadtbildes dadurch mehr oder weniger zerstört wird.

Es ist z. B. unerträglich, wenn bei einem Bilde von Eger 
zur Jllustrierung des: Mail uäksriuruZ niüü Mköriiuus in der 
Mitte des Vordergrundes das Stadtbild durchschneidend ein nacktes 
Kind auf einem Sarge sitzend dargestellt wird, dem eine Hand aus 
den Wolken ein Stück Leinen hinreicht. Zuweilen verschwindet das 
Stadtbild fast gänzlich hinter der allegorischen Darstellung.

Sie ist dem Herausgeber so das wichtigste bei seiner Arbeit, 
daß der schon erwähnte besondere, den Text enthaltende Teil des 
Werkes sich nur mit ihr befaßt. Die dargestellte Stadt wird nur 
genannt. Im übrigen ist von ihr nicht die Rede. So heißt es zu 
unserem Bilde in dem 1626 erschienenen Band 2 Teil 8 bei Nr. 27: 

„Liegenitz in Schlesien. Zur Arbeyt will niemand ein Erb seyn. 
Gleich wie der Vogel zum Flug i also ist der Mensch von Gott dem All­
mächtigen zur Arbeyt erschaffen § aber er schewet sich vor derselben I gleich 
wie der Teuffel (wie man im Sprichwort sagt) vor d.em Creutz ! und wo 
es viel Arbeyt gibt i oder svusten viel zu thu» ist i schewet sich ein jeder­
mann gehet zurück und auff eine Seiten ! damit er niemand hindere und 
will also zu der Arbeyt keiner ein Erb seyn. Wer aber nicht arbeytet 
sondern faullentzet i der muh lang warten § biß ime eine gebratene Taub 
ins Maul fliehe i denn es heist s wer nicht arbeytet > soll auch nicht essen."

Die Figuren, die im Vordergründe unseres Bildes auf das unbe­
nutzt daliegeude Handwerkszeug Hinweisen, dienen also nicht einmal 
znr Staffage, wie bei dem Liegnitzer Stadtbilde von Braun und 
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Hogenberg aus dem 16. Jahrhundert, sondern sie bilden nur die 
Illustration zu deu begleitenden Sprüchen und beide haben keinerlei 
Beziehungen zu unserem Stadtbilde.

Immerhin können wir nns eine solche Zugabe zu demselben 
gern gefallen lassen. Das Motto: ladororaus! (arbeiten wir!) paßt 
sehr gut sür eine aufstrebende Stadt, wie es Liegnitz ist. —

Aus das Stadtbild selbst ist bei späteren Arbeiten näher eiu- 
zugehen. Hier sei nur bemerkt, daß es also Lieguitz in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, und zwar, wie sich aus dem Vergleiche 
mit dem Bilde von Merian (von 1650) u. a. ergibt, zutreffend dar- 
stellt. So sah die Stadt zur Zeit des 30jährigeu Krieges unter 
Georg Rndolf aus. So hat sie aber auch vorher — mit dem präch­
tigen herzoglichen Schlosse nnd der alten Johanniskirche — der immer 
lustige Herzog Heinrich XI., sein getreuer Haus v. Schweiuichen uud 
später der Dichter Logau gesthen.

R. Hahn.

Die keramische Bedeutung der Zunder im hedwigsturm 
vorn Jahre M3.

Der im Aufsätze über den Hedwigsturm in diesem Hefte ge­
schilderte Fnnd ist nicht nur sür die ostelbische Münzgeschichte uud 
die Baugeschichte des Hedwigsturms, sonderu auch für die Geschichte 
der Keramik von Wichtigkeit. Da unsere Kenntnis von den mittel­
alterlichen Gefäßen noch sehr im argen liegt, lohnt es sich, auch 
auf diese Seite des Fuudes hiuzuweiseu, nachdem in dem Aufsätze 
des Herrn K. Baurates Pfeiffer der Fund im übrigen gewürdigt ist.

Zunächst ist zn wiederholen, daß es sich eigentlich nm zwei 
Funde handelt. Der auf unserem Bilde mit Nr. 1 bezeichnete 
Topf, welcher die Brakteaten enthielt, hat offenbar mit der 
Niederlegung der übrigen Töpfe nichts zn tun, da er sich an 
einer anderen Stelle, viel tiefer und in einer anderen Erdschicht 
befand. Er ist vermutlich iu diese eingegraben und dabei mit dem 
leider abhanden gekommenen Ziegelstücke zugedeckt, während die 
anderen Töpfe und der flache Napf (Nr. 3) anf der Oberfläche der 
unteren Erdschicht lagen nnd vermutlich erst durch das allmähliche 
Hineinfalleu vou Erde und Schnttmassen bei späteren Arbeiten an 
dem Turme überdeckt wurden. Sie haben vielleicht für in den Turm 
geflüchtete, wahrscheinlicher für dort gefangen gehaltene Personen 
Nahrungsmittel enthalten.

Alle Töpfe sind auch innen ohne jede Glasur. Sie sind als 
früh-mittelalterliche zu bezeichnen. Sie unterscheiden sich von den 
vorslavischen (den sogenannten Urnen) durch deu Ton, die abweichende 
Form, die neuen Ornamente und den härteren Brand. Auch siud



Brakkealrn nnd Gefäße, welche 1903 im Hedwigsturme zu Liegnitz gefunden wurden.
(2) Sächsischer Adlcrpfennig 

des 13. Jahrhunderts.
s1> Der Topf, welcher die Münzen enthielt.
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sie meist auf der Drehscheibe hergestellt. Wenn das mit Nr. 1 be­
zeichnete Gesäß auffällig schief ist, so kommt das wahrscheinlich daher, 
daß es ans freier Hand hergestellt wurde; es könnte aber auch, wie 
das zweifellos mit der Drehscheibe hergestellte Gefäß zu Nr. 6, als 
der Ton noch nicht verhärtet war, stark verdrückt sein. Es ist, wie 
schon anderweit erwähnt, mit dem Wellenornament verziert. Es 
handelt sich dabei aber nicht nm das ältere Wellenornament, welches 
mit einem mehrzinkigen gabelförmigen Instrumente hergestellt wurde, 
sondern nm das jüngere, welches dadurch entstand, daß man den 
Hals des Gefäßes mit einem Jnstrnmenle, das nnr eine Spitze 
Patte, durch eine oder mehrere Wellenlinien verzierte.

Das ältere Wellenornament ist für die slavischen Töpfe nnd 
Scherben, wie wir sie östlich der Elbe nnd Saale in den Burgwällen 
finden, charakteristisch. Das jüngere kommt in denselben Gegenden 
öfters bei früh-mittelalterlichen Gefäßen vor nnd dürfte sich aus 
dem älteren slavischen Wellenornamente entwickelt haben.

Wichtig ist nun, daß für dieses Gefäß durch die im Topfe 
befindlichen Brakteaten das 13. Jahrhundert als Zeit der Anwendung 
dieses Ornamentes mit Sicherheit festgelegt ist.Z

Die Gefäße zn Nr. 4- 9 tragen das bekannte Gepräge der 
mittelalterlichen Töpfe, für die durch Jahrhunderte die horizontale 
Riefelung charakteristisch ist. Der mit Nr. 2 bezeichnete, mit ihnen 
zusammen gefundene Topf weicht von ihnen insofern ab, als er

Kombination

ähnlich wie der Topf zu Nr. I statt mit horizon­
talen Riefen mit einem Ornamente unter dem Halse 
verziert ist, welches aber hier durch Herumführen 
eines Stempels eingedrückt ist. Außerdem zeigt der 
äußere Gefüßbodeu den Eindruck des hier abgebildeteu 
Stempels, der vielleicht als Meisterzeichen zn deuten 
ist. Solche Stempel, die regelmäßig durch eine 

des Kreises mit dem Kreuze gebildet siud, finden sich 
häufig bei deu jüngeren slavischen Gefäßen. Es dürfte aber gewagt 
sein, aus der Verwendung des Kreuzes bei diesem Ornamente auf 
eine christliche Periode der slavischen Keramik zu schließen.

Man wird nicht fehlgreifen, wenn man annimmt, baß die sämt­
lichen Gefäße zn 2—9 später eingebracht sind, als das zu 1.

Jedenfalls wird man mit einer an Gewißheit grenzenden Wahr­
scheinlichkeit anuehmen dürfen, daß auch das Gefäß zu 2 (mit deni 
Stempel und dem spätslavischen Topfboden), sowie die gerieften 
Töpfe und die flache Schale zu 3 iu oder nach dem 13. Jahrhundert, 
jedenfalls nicht vor demfelben, entstanden sind. Das ist namentlich

9 Wer ein Freund von solchen Kombinationen ist, kann auch «»nehmen, 
daß der Topf mit den Brakteaten gelegentlich des Angriffs der Mongolen auf das 
schloß zn Liegnitz von einem Schloßbewohner dort vergraben ist. Einen anderen 
Grund der Niedcrlegung hat bereits Herr K. Banrat Pfeiffer in Betracht gezogen. 

11
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für das durch seine Ornamente besonders charakterisierte Gefäß zu 2 
vou Wichtigkeit, da wir sehr selten in die Lage kommen, solche mittel­
alterlichen Gefäße zu datieren. Wenn sie mit Münzen ungefüllt sind, 
werden sie meist zerschlagen oder achtlos bei Seite geworfen, da die 
Finder den Münzen ihr Hauptinteresse zuznwenden Pflegen.

Wir bitten deshalb zum Schluß auch unsere Freunde, wenn sie 
irgendwo von Müuzfunden in Niederschlesien hören, tunlichst schnell 
die Gefäße, welche sie enthielten, für uns zn erwerben, auch wenn sie 
zerschlagen sein sollten. Selbst Bruchstücke sind uns zur Datierung 
der mittelalterlichen Gefäße von großen: Werte.

R. Hahn.

Die Zommerkinder, die Polizei und die Herren Lehrer
Nichts liegt uns ferner, als die Teilnahme au dem beliebtem 

Vergnügen der modernen Staatsbürger, anf Polizei und Polizei­
verfügungen zu schelten. Die Polizei hat für die öffentliche Ordnung 
zn sorgen. Was Ordnung ist, ist schwer zu bestimmen nnd so sind 
polizeiliche Mißgriffe leicht zn erklären und bei verständigen Leuten 
auch unschwer zn entschuldigen. Bedauerlich bleibt aber in jedem 
Falle das drakonische Vorgehen der Polizei gegen die alten Volks­
gebräuche, wie sie iu Schlesien namentlich am Sonntag Lätare nnd 
am Johannisabend überall iu Uebuug waren.

Freilich sind dabei Unordnungen vorgekommen und sie werden 
weiter vorkommen. Aber gilt das nicht für alle Volks- und Jugend- 
Belnstiguugen! — Will man Schützenfeste nnd Jahrmärkte wegen 
der dabei häufig vorkommeudeu Ausschreitungen, will man Baden 
nnd Schlittschuhlaufen wegen der damit verbundenen Gefahren 
polizeilich verbieten? — Daran denkt kein verständiger Mensch. 
Wie kann man dann aber das Sommerfingen, diesen reizenden 
schlesischeu Volksgebrauch, verbieten, der darin besteht, daß Kinder 
mit buntem Papier aufgeputzte Stäbe (Sommerbänme) in der Hand, 
uralte Volkslieder siugend, am Sonntag Lätare uns die frohe 
Sommerszeit verkünden und dafür Backwaren (in Liegnitz besonders 
Mehlweiße) einheimsen.

Und doch ist ein solches Verbot in der Stadt und im Land­
kreise Liegnitz nnd vermutlich auch in vielen anderen Bezirken der 
Provinz Schlesien erfolgt.

Zunächst begnügte man sich mit Einschränkungen. Unter dem 
21. März 1867 verordnete z. B. der K. Landrat zn Liegnitz 
(damals auch für die Stadt Lieguitz geltend):

Am Sonntag „Lätare" besteht seit alter Zeit zum Andenken an die 
Abschaffung des Götzendienstes:) die nnter der Bezeichnung „zum Sommer 
gehen" bekannte Volkssitte, daß die Kinder singend von HauS zu Haus 
gehen, nnd dabei beschenkt werden.

si Dies ist ein Irrtum.
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Aus dieser Sitte ist im Laufe der Zeit insofern eine Unsitte entstanden, 
ats der erwähnte Umgang anf den ganzen Sonntag, und statt auf den 
eigenen Ort beschrankt zu bleiben, auch auf die fremden Orte der Nachbar­
schaft ausgedehnt nnd der Sonntag somit zu einem allgemeinen Betteltage 
hcrabgewürdigt worden ist.

In manchen Orten ist in richtiger Würdigung dieses Übelstandes der 
Umgang anf den Sonnabend vor Lntare verlegt worden und ich kann mir 
wünschen, daß dies allgemeine Nachahmung finde.

Was dagegen den Sonntag Lätnre betrifft, so ist es Pflicht der Polizei­
behörden, darauf zu achten, daß die sonntägliche Stille vor und wahrend 
des Gottesdienstes nicht gestört werde. Ich bestimme daher, daß das 
sogenannte „zum Sommer gehen" der Kinder erst nach beendigtem 
Gottesdienste beginnen darf nnd außerdem auf den Wohnort der Kinder 
beschrankt bleibt.

Die Ortsüehörden weise ich an, diese Verfügung sofort zur Kenntnis 
sämtlicher Ortseinwohner zu bringen nnd auf die Befolgung derselben mit 
Strenge zu halten.

Außerdem sind die Herren Lehrer unter Vorzeigung dieser Verfügung 
in meinem Namen zu ersuchen, die Kinder mit entsprechender Belehrung 
zu versehen.

Später erfolgten weitere Einschränkungen nnd zuletzt wurde 
das Sommersiugen iu der Stadt und im Landkreise Liegnitz ganz 
verboten.

Zunächst dürfte ein solches allgemeines Verbot überhaupt 
juristisch unzulässig sein. Außer Erörteruug steht dabei der Besuch 
von Sommcrkindern bei Bekannten und Verwandten. Er ist natür­
lich jedermann und zu jeder Stunde gestattet. Aber selbst wenn 
die Sommerkinder zn Fremden gehen und dort, ihre Lieder singend, 
Gaben erwarten und bekommen, kann das nicht unter dem Gesichts­
punkte des Bettelns oder unerlaubten Mnsikmachens schlechthin ver­
boten werden. Es handelt sich eben um eiu durch die Volkssitte 
sanktiouiertes Kindervergnügeu, welches die arme wie die reiche 
Jugend in gleicher Weise belnstigt. Charakteristisch dafür war nns, 
daß z. B. die Kinder eines gutsituierten Bäckers bei Fremden daran 
teilnahmen, — sicher nicht um Mehlweißen einzuheimsen, sondern 
um mit hernmziehen und mitsingen zu können.

„Kinderspiele und Jugendvergnügungen erhalten sich und 
pflanzen sich von Jahrhundert zn Jahrhundert fort. Denn so absurd 
sie auch einem reiferen Alter erscheinen mögen, Kinder bleiben doch 
immer Kinder und sind sich zu allen Zeiten ähnlich. Deshalb soll 
mau auch den lieben Kindern die Frende nicht verderben." —

Dies Wort Goethes gelegentlich seines Eintretens für die 
Johannisfener gilt auch für das Sommersingeu und dabei ist noch 
nicht einmal berücksichtigt, daß mit den Kindern die Erwachsenen 
Freude haben und daß gerade in dem Sommersingen ein uralter 
sinniger Volksgebrauch fortlebt, der im Interesse unseres Volkstunis 
in jeder Weise geschützt und gepflegt werden möchte.

11»
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Diese Erwägungen haben uns veranlaßt, die Polizeiverwaltnng 
der Stadt Liegnitz und das Landratsamt des Kreises Liegnitz zu 
ersuchen, die das Sommersingen gänzlich verbietenden Polizei-Ver­
ordnungen aufznheben und dafür nur die etwa dabei vorkommeudeu 
Mißbräuche zu untersagen. Zu unserer großen Freude sind beide 
Polizeiorgane darauf eingegangen. Der Herr Landrat ist in der 
Polizei-Verordnnng vom 19. März 1906 zn dem erst zitierten Er­
lasse vom 21. März 1867 zurückgekehrt. Damit kann man wohl 
zufrieden sein, znmal eine Verlegnng des Sommerfestes, wie sie vor­
geschlagen wird, doch nicht praktisch werden dürfte.

Die Polizeiverwaltung der Stadt Liegnitz hat folgende Be­
kanntmachung erlassen:

Es besteht in hiesiger Gegend seit alter Zeit die unter dein Namen 
„den Sonnner einsingen" bekannte Volkssilte, daß Kinder am Sonntag 
Lätare singend von Haus zu Haus gehen und dabei beschenkt werden. 
Dieser Bolksbrauch ist im Lause der Zeiten insofern zu einer Unsitte nus- 
geartet, als das Sommersingen sich auf den ganzen Sonntag erstreckte uud 
nicht unr Kinder, sondern auch Erwachsene in größeren Trupps durch die 
Straßen zogen nnd somit das „Sommersingen" zn einer argen Beitelei 
entwürdigten.

Diese Unsitte hat nus in neuerer Zeit veraulaßt, gegen die zn Tage 
getretenen Mihstäude einzuschreiten. DaS „Sommersingen" der Kinder, 
soweit es sich iu gesitteten Grenzen hält, sollte durch uuscr Verbot nicht 
getroffen werden. Dagegen verbieten ivir nach ivie vor im Interesse der 
äußeren Heilighaltung des Souutnges sK 15 der Ober-Präsidial-Berordnnng 
vom 9. März 1896), zur Aufrechterhaltung der Ordnung auf den Straßen 
sZ 17 der Straßenpolizeiverorduung vom 22. 5. 1872) uud mit Rücksicht auf 
tz 361 Ziffer 4 St.-G.-B., das „Sommersingen" am Sonntag „Lätare":

1. für Erwachsene,
2. für nicht in Liegnitz ortsansässige Kinder,
3. in offenen Geschästslokalen,
4. unter Umherziehen in größeren, den Verkehr hindernden Trupps, 
5. zu einer anderen Zeit als von 7—9 Uhr vormittags.

Gegen wiederhervortretende Auswüchse werden wir mit Strenge 
einschreiten. Wir weisen noch auf Z 361 Ziffer 4 St.-G.-B. hin, wonach mit 
Haft bestraft wird, wer bettelt oder Kinder zum Betteln verleitet oder 
nusschickt, oder Personen, welche seiner Gewalt und Aufsicht untergeben 
sind uud zu seiner Hnusgenossenschaft gehören, vom Betteln abznhnlteu 
unterläßt.

Liegnitz, den 15. März 1906.
Die P o l i z e i - B er w n l t n n g.

Diese Verordnung entspricht fast überall den von nns in unserer 
Eingabe gemachten Vorschlägen. Vielleicht könnte, um Mißverständnisse 
zn vermeiden, noch hinzugesetzt werden, daß Besuche bei Bekannten nnd 
Verwandten überhaupt nicht von der Verordnung getroffen werden. 
Vielleicht konnte auch das Verbot zn 3 gestrichen werden, da zwischen 7 
und 9 Uhr morgens der Geschäftsverkehr ein geringer ist nnd die Ge­
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schäftsleute selbst, wie wir verschiedentlich erfahren haben, diese Be- 
schranknng nicht wünschen, weil sie an den Sommerlinden: ihre 
Freude haben. Vielleicht könnte auch noch die Zeit von 3—5 Uhr 
nachmittags frei gegeben werden. Jedenfalls ist es hoch erfreulich, 
daß das Sommersingen gestattet ist.

Damit wird aber eine andere Frage von Bedeutnng: Was 
sollen die Kinder singen? — Man hört jetzt vielfach statt der alten 
schlesischen Sommerlieder moderne Frühlingslieder wie: „Alle Vögel 
sind schon da", „Der Mai ist gekommen" und „Komm lieber Mai 
und mache". — Eins oder das andere mag als Zugabe willkommen 
sein, die alten Sommerlieder müssen aber die Hauptsache bleiben. 
Es sind alte Weisen, die die schlesischen Kinder zumteil schou seit 
Jahrhuuderteu so gesuugeu haben. Sie möchten, da sie dem kind­
lichen Sinne entsprechen, ihnen erhalten bleiben, auch wenn sie, wie 
Goethe es nennt, „den Erwachsenen absurd" erscheinen sollten, was 
für die Schlesier, die sie selbst als Kinder gesnngen haben, übrigens 
nicht zutrifft.

Leider ist aber durch die früheren Verbote schon viel verdorben. 
Die Kinder kennen den Text mancher alter Lieder nicht mehr wder 
doch nur Bruchstücke derselben. Vielfach sind ihnen auch die richtigen 
Melodien abhanden gekommen.

Hier möchte die schlesische Lehrerschaft helfend eintreten. Früher 
ist sie zur Unterdrückung des Sommersingens mobil gemacht worden. 
Jetzt wird sie, wie wir hoffen, lieber dafür sorgen, daß die reizende 
Sitte des Sommersingens in allen Volkskreisen wieder lebendig wird.

Es entspräche das nur dem Erlasse der K. Regierung zu 
Lieguitz vom 21. Juni 1905, der an sämtliche Kreisschulinspektoren 
des Bezirkes gerichtet ist nnd dahin kantet:

In der Generalversammlung der Schlesischen Gesellschaft für Volks­
kunde zu Liegnitz am l. d. Mrs. wurde der Wunsch laut, die Lehrerschaft 
des Regierungsbezirks für die Bestrebungen der Gesellschaft zu interessiere». 
Der unterzeichnete AbteilungS-Dirigent sagte dies zu.

Infolgedessen ersuchen wir die Herren Kreisschulinspektoren, in den 
nächsten KreiSlehrerkonserenzen auf die genannte Gesellschaft aufmerksam 
zu machen. Sie will das Interesse für volkstümliche Überlieferungen über­
haupt beleben nnd pflegen, und sie will Alles, was sich von solchen Über­
lieferungen in Schlesien erhalten hat, möglichst vollständig sammeln. Zur 
Erreichung dieser löblichen, in unserm nivellierenden Zeitalter besonders 
dankbar zn begrüßenden Absicht ist eS erwünscht, daß die im schlesischen 
Volke lebenden Sagen, Märchen, Volkslieder, Sitten, Gebräuche, mundart­
lichen Eigentümlichkeiten und Verwandtes nach einem bestimmten, von der 
Gesellschaft nnzugebeuden Plane in schriftlicher Aufzeichnung gesammelt 
und der Gesellschaft zugänglich gemacht werden.

Mitteilungen, Sammlungen nnd Schriften zur deutschen Volkskunde 
Schlesiens sind an Professor Dr. Siebs, BreSlnu, Hohenzollernstraße R, 

.zur slavischen an Geheimen Regierungsrnt Professur 1)r. Nehring, Breslau, 
Sternstrnße 22, zu richten.
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Über den Erfüll der bezüglichen Bemühungen ersuchen wir, uns 
binnen Jahresfrist Mitteilung zn machen.

v. Neefe.

Damit ist ein hocherfreuliches Eintreten der K. Regiernng zn 
Liegnitz für die Bestrebungen der Volkskunde gegeben. Wir dürfen 
zuversichtlich hoffen, daß entsprechend diesem neuen Kurse iu ganz 
Niederschlesien auch das Fortbestehen der alten Volkssitten nnd Ge­
bräuche von allen Behörden nicht mehr bekämpft, sondern tunlichst 
gefordert wird. Das ist die beste Unterstützung der volkskundlichen 
Bestrebungen.

Diese Unterstützung seitens der Behörden zu erreichen, ist der 
eine Zweck dieser Zeilen.

Der andere besteht darin, daß wir die niederschlesischen Lehrer 
und Lehrerinnen in Stadt und Land uns als Bundesgenossen 
werben wollen. Wir bitten: -

1. Sie möchten mitwirken, daß der schöne Volksgebrauch des 
Sommersingens als solcher in allen Volkskreisen erhalten 
bleibt. Dabei müssen die alten Lieder nach den richtigen 
Melodien gesungen werden. Die Mädchen mögen mit alten 
Händchen, bunten Tüchern und Schürzen geschmückt werden. 
Ein Sommerbaum darf keinem Kinde fehlen.

2. Sie möchten die alten Lieder mit den Melodien sammeln 
nnd nns mitteilcn. Am besten wäre wohl in jedem Lehrer- 
Vereine ein Mitglied damit zn beauftragen, das von den 
anderen unterstützt würde. Wir werden dann für den 
praktischen Gebrauch des Volkes die besten heraussuchen und 
veröffentlichen, das ganze Material aber für volkskundliche 
Studien verwerten.

Diese Bitte richtet sich aber nicht ausschließlich an unsere 
Lehrer nnd Lehrerinnen. Die Mitarbeit aller Freunde der Volks­
kunde, der Erhaltung eines gesunden Volkstnms und froher Jugend- 
lust ist uns willkommen.

N. Hahn.
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Die Tätigkeit der Geschichtr- 
unä Altertumr-Verein;

für dir Stadt and das Fürstentum Liegnitz in den Jahren 1904 und 1905 
nnd seine künftigen Aufgaben.')

Von Auttsgerichtsrat Nahn.

Die Stadt Liegnitz und ihre nähere Umgebung sind als ein wahr­
haft klassischer Boden für große geschichtliche Ereignisse weithin bekannt. 
Vor den Toren der Stadt hat Heinrich der Fromme, der „deutsche 
Leouidas", den Mongolensturm abgewehrt. Friedrich der Große 
hat dort iu verzweifelter Lage iu deu Morgenstunden des 15. August 1760 
deu Augriff der übermächtigen Feinde zurückgewieseu. Zwischen 
Liegnitz nnd Inner hat Blücher iu der Regeuschlacht an der Wütenden 
Neiße nnd Katzbach uud bei der sich anschließenden Verfolgung die 
französische Bober-Armee bis zur Vernichtung geschlagen. — Das 
weiß jeder leidlich gebildete Deutsche.

0 Vorangestellt ist die älteste bekannte Darstellung der Bestürmung des Schlosses 
zu Licgnih durch die Tatarcu nach der Schlacht bei Wahlstatt aus der Schlackeu- 
werther Hedwigslegeudc vou 1353.
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Der Kenner der schlesischen Geschichte erinnert sich ferner, daß 
bei Rothkirch und Steudnitz unweit Liegnitz der Streit zwischen 
Heinrich dem Frommen und seinem Bruder Konrad auSgefochten 
wurde, der vielfach als letzte bewaffnete Auflehnung des Poleutums 
in Schlesien gegen das Deutschtum anfgefaßt wird, und daß auf der 
Kriegskoppe bei Lindcnbnsch 1452 die Liegnitzer Bürger den eigenen 
Herzog zurückschlugen, um sich unter böhmischer Herrschaft eine 
unabhängige Stellung zu verschaffen, wie sie Breslau besaß.

Ganz nahe diesem Orte findet sich das Gelände, in dem die 
Sachsen im Jahre 1634 die Kaiserlichen vor den Mauern der Stadt 
schlugen und dadurch die günstigen Bedingungen des Separat­
friedens von Prag für sich errangen.

Kulturgeschichtlich ist das Fürstentum Lieguitz als alter Sitz 
deutscher Kultur in slawischen Landen von größter Bedeutung.

Für die Entwickelung der Kirche und Schule ist es durch 
Mäuuer wie Schweukfelt und Trotzcndorf nnd als letzter Zufluchts­
ort des Protestantismus in Schlesien gegenüber der östreichischen 
Gegenreformation von Wichtigkeit. Mit dem übrigen Niederschlesien 
war Liegnitz bei den Anfängen einer neuen deutschen Literatur durch 
die schlesischen Dichterschulen beteiligt. Indem die Hohenzollern 
mit den Liegnitzer Piasten die Erbverbrüderuug von 1537 schlössen, 
erlangten die ersteren den Rechtstitel auf diese große und reiche 
Provinz, die dann eine feste Sänke der preußischen Monarchie und 
damit des neuen deutschen Reiches geworden ist.

Für den durch alle diese Vorgänge begründeten Ruf vou Liegnitz 
als historisch wichtiger Ort ist charakteristisch, daß Napoleon, der be­
kanntlich ein guter Geschichtskeuner war, als er sich nach der Schlacht bei 
Bautzeu Ende Mai 1813 der Stadt näherte, zn seiner Umgebung sagte: 
„In Liegnitz werden wir alte Bekanntschaften auffrischeu." — Er 
meinte damit offenbar die Tatarenschlacht nnd den Sieg Friedrichs 
des Großen und ahnte nicht, daß ihm und den Seinen eine nicht 
erfreuliche neue Bekanntschaft mit den preußischen Waffen anf dem 
gleichen Boden nahe bevorstand.

So der Franzosen-Kaiser vor hundert Jahren. Mit welch' 
hochgespannter Erwartung wird erst der deutsche Geschichts- und 
Vaterlands-Freund unser Liegnitz nnd dessen Umgebung betreten. Er 
mnß darauf rechnen, dort eine reiche Fülle historischer Erinnerungen, 
die liebevollste Pflege dieser kostbaren Schätze nnd eine sorgfältige 
wissenschaftliche Bearbeitung der Liegnitz berührenden geschichtlichen 
Ereignisse vorzufinden. Die Wirklichkeit wird ihn aber bitter enttäuschen.

Das stolze mittelalterliche Piastenschloß, dessen Bedeutung selbst 
aus dem kleinen Stadtbilde in diesem Hefte sich ergibt, ist wieder­
holt abgebranut nnd nur die trotzigen Türme und das berühmte 
Renaissance-Portal erinnern an die verschwundene Pracht. Die alte 
Sankt Johannis-Kirche, einst Hofkirche und Mansoleum der Liegnitzer 
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Piasten und vieler berühmter niederfchlesischer Männer, ist mit den 
Särgen und Grabdenkmälern zahlreicher Herzöge, wie Friedrichs II., 
III. nnd IV. nnd Georg Rudolphs und von Trotzendorf, Hans 
von Schweinichen, Graf Hardeck nnd Logau, durch den Neuban der 
Jesnitenkirche gänzlich zerstört. Nur die Grabkapelle der letzten 
protestantischen Piasten ist als Annex der 1801 vom Staate der 
katholischen Gemeinde als Gnadengeschenk überwieseneu Jesuitenkirche 
erhalten geblieben.

Vergeblich haben sich einige Geschichtsfreunde seit Jahren be- 
müht, die Erinnerung an die Schlacht bei Wahlstatt und die Be­
lagerung des Schlosses zn Liegnitz seitens der Tataren durch eiu 
Denkmal Heinrichs des Frommen, des ruhmreichsten der Piasten, 
zu verewigen.

Die wenigen noch erhaltenen mittelalterlichen Stadttortürme sind 
durch Reklame-Aufschriften in einer der Denkmalspflege Hohn sprechen­
den Weise verunziert. — Die prächtigen, während der östreichischen 
Herrschaft erbauten Paläste, deren Vorbilder in Prag, Wien und 
Italien zu suchen sind, sind teils, wie die alte Landschaft, abgetragen, 
teils im Privatbcsitz völlig verwahrlost.

Die Zeit Friedrichs des Großen wird durch eineu Abguß des 
für Liegnitz wenig charakteristischen Friedrich-Denkmals in Stettin 
repräsentiert. — Das alte Hospital — jetzt „Gasthaus zur Friedrichs- 
ruh" — in dem der große König nach mündlicher Ueberlieferung in 
den Tagen vor der Schlacht wohnte, wird vermutlich iu Jahresfrist 
vvn der Erde verschwunden sein.

Eine Büste Blüchers als Wahrzeichen eines Kellerlvkals ist die 
einzige Erinnerung an die Freiheitskriege in der Stadt, in welcher 
1817 die erste Feier der Schlacht an der Katzbach iu Gegenwart 
vvn Blücher, Gneisenau, Jork und anderen Mitkämpfern derselben 
stattfand.

Aehnlich sieht es bis auf unsere Tage mit der Geschichts­
forschung aus. Noch ruhen nngehoben große Schätze von alten 
Urkunden in den Stadtarchiven. Die nicht nur für unsere Stadt- 
geschichte, sondern auch für die dentsche Kulturgeschichte äußerst 
wichtigen Werke des Stadtschreibers Bitschen aus der Mitte des 
1ö. Jahrhunderts sind noch nicht veröffentlicht. Eine den Ansprüchen 
der modernen Geschichtsforschung genügende Geschichte der Stadt 
nnd des Fürstentums Liegnitz ist noch nicht erschienen. Die zu­
sammen einen Wert von vielleicht 60.000 Mark repräsentierenden 
Bibliotheken der Stadt nnd der beiden evangelischen Kirchen sind in 
schwer zugänglichen Räumen untergebracht, die der Stadt 4 Treppen 
hvch im Dachgeschoß des neuen Rathauses, die der Peter-Paul-Kirche 
hoch oben im Kirchtürme. Bei ausbrechendem Feuer dürfte aus 
keiuer Bibliothek ein Bnch zu retten sein.

Daß das alles anders werden muß, ist nicht nur eine For­
derung der Geschichts- und Altertums-Wissenschaft, sondern auch 
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der Vaterlands- und Heimat-Liebe; insoweit es sich um die Bildung 
eines guten Museums handelt, eine wichtige Aufgabe einer ver­
ständigen, auf gute Volksbildung bedachten Sozialpolitik und einer 
weitsichtigen, Fremden-Verkehr und Zuzng befördernden Stadt-Politik.

Die Bildung eines Geschichts- und Altertnms-Vereins war so 
für Liegnitz geradezu eiuc Notwendigkeit geworden und unter diesem 
Gesichtspunkte mußten alle Bedenken wegen der unendlichen damit, 
namentlich in den ersten Jahren, entstehenden Arbeitslast nnd alle 
Hinweise auf die Teilnahmlosigkeit nicht nur der große» Menge, 
sondern auch der Gebildeten unbeachtet bleiben. Es mußte wenigstens 
ein ehrlicher Versuch gemacht werden, in diesen Dingen Wandel 
zu schaffen.

So entstand am 22. Februar 1904 unser Verein. Sein Pro- 
gramm ist in dem bcigefügten Aufrufe vom April 1904 enthalte«. 
Er zählte Ende 1905 245 ordentliche und 2 Ehrenmitglieder. Neben 
anderen Zuwendungen, namentlich von Altertümern, sind ihm an 
Mitgliederbeiträgen und Geschenken bis dahin über 2000 Mark zu­
gegangen. Fast auf allem Gebieten seiner Tätigkeit konnte der 
Verein nennenswerte Erfolge erzielen. — Das ist — in wenigen 
Worten — das Resnltat der beiden ersten Vereinsjahre. —

So erfreulich es ist, so bleibt es doch hinter unsern Erwartungen 
vielfach zurück und wir müssen besonders erhoffen, daß durch stärkere 
Beteiligung von Stadt und Land sich unsere Mitgliederzahl mindestens 
verdoppelt. Eine rege Anteilnahme der Umgegend ist umsomehr er­
wünscht, als der Verein durch seine Satzungen, seine Vorträge und 
den Ankauf eiuer wertvollen Sammlung bäuerlicher Altertümer klar­
gestellt hat, daß er seine Tätigkeit in gleicher Weise dem Lande wie 
der Stadt zuwendet. Die tatkräftige Unterstützung seitens des 
Herrn Landrats Freiherrn v. Salmuth und der Mitglieder des 
Lehrer-Vereins Liegnitz-Land bedeuten einen guten Anfang.

Kanin zu verwundern ist, daß in den andern Kreisen des 
Fürstentums Liegnitz (Lübeu, Goldberg und Haynau) die Beteiligung 
bisher nnr eine schwache war. Einerseits besteht dort vielfach das 
an sich anerkennenswerte, aber wenig Erfolg versprechende Bestreben, 
sich selbständig zu orgauisiereu und ein eigenes Altertums-Mnsenm 
zu gründen. Andererseits ist den nicht im Kreise Liegnitz wohnenden 
Mitgliedern die Teilnahme an den Vereinssitzuugen besonders er­
schwert. Es ist zn hoffen, daß namentlich durch das Erscheinen 
unserer Vereinshefte hierin allmählich Wandel geschaffen wird.

Falsch wäre es aber, ans dieser noch nicht genügenden Unter- 
stütznng außerhalb der Stadt Liegnitz den Vorwnrf. zu entnehmen, 
daß der Verein durch Ausdehnung auf das alte Fürstentum sich die 
örtlichen Grenzen seiner Tätigkeit zu weit gezogen hat. Stadt und 
Landschaft bilden kulturgeschichtlich ein uutreuubares organisches 
Ganzes. — Es sind sogar außerhalb des Fürstentums Liegnitz 
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Stimmen laut geworden, der Verein hätte besser seine Tätigkeit auf 
ganz Niederschlesieu ausdehnen sollen. Ein bekannter Gelehrter im 
Kreise Hirschberg nnd verschiedene Altertumsfreunde im Kreise Janer 
sprachen sich in diesem Sinne aus.

Zunächst wird sich aber anf längere Zeit das Festhalten der 
schon im Namen des Vereins gegebenen örtlichen Grenzen empfehlen, 
zumal im übrigen dessen Arbeitsgebiet ein sehr umfangreiches ist.

Voran steht nach den Satzungen die Aufgabe, 
die politische, Kultur- uud Kunstgeschichte in 
unserer Heimat zu erforschen und die ge­
wonnenen Kenntnisse iu möglichst weite 
Kreise zu verbreiten.

Rechnet man, wie nötig, der Kultur-Geschichte die Vor­
geschichte uud Anthropologie hinzu, so sind hier die 
wenigsten Erfolge zn verzeichnen. Handelt es sich dabei doch in 
erster Linie um Nachgrabungen unter sachverständiger Leitung. — 
Es machte sich hier, ivie auf deu meisten Gebieten unserer Vereins- 
arbeit, der Fortzug des Herru Langenhau, der sich um die Altertums­
kunde in Schlesien große Verdienste erworben hat und deshalb von 
uns beim Scheiden zum Ehreumitgliede ernaunt worden ist, störend 
bemerkbar. Den übrigen auf diesem Gebiete unterrichteten Mit­
gliedern fehlte es trotz des besten Willens an der nötigen Zeit zn 
Ausgrabungen. Immerhin gelang es denn Verein, einige gelegentlich 
gemachte prähistorische Funde und Mundstücke zumteil gegen Entgelt 
zn erwerben. Ein größerer Uruenfund war der Vermittelung von 
Herrn nnd Fran Kantor Buchhalter in Kunitz zu verdauten. Andere 
als Geschenk angebotene Fnndstücke mußten vielfach in der Ver­
wahrung der Eigentümer verbleiben, weil es zur Aufstellung im 
städtischen Museum durchaus au Platz fehlt. Wird solcher beschafft, 
läßt sich die prähistorische Sammluug iu wenigen Wochen verdoppeln.

In der Zuknnft werden, wie anch die fortwährenden Eingänge 
ans unserer Gegend im Breslaner Mnsenm zeigen, noch manche 
Schätze der Vorgeschichte zu heben sein. Eine dankenswerte Zu- 
sammenstellnng der bekannten Fundstellen im Liegnitzer Kreise ist 
von Herrn Langenhan schon früher veröffentlicht worden. Eine 
ähnliche Zusammenstellung der alten Bnrgwälle unter gründlicher 
Behandlung einiger von ihnen hofft der Berichterstatter im nächsten 
Vereinshefte geben zn können. Es sei aber schon jetzt darauf hin­
gewiesen, daß der Kreis Liegnitz daran reich ist nnd daß für einige, 
da sie Scherben nsw. enthalten, die zeitliche Einordnung möglich 
sein wird.

Mit gutem Erfolge konnte sich der Verein der eigent­
lichen Geschichtsforschung znwenden. Die Vereinsabende 
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waren ihr fast ausschließlich gewidmet. Es wurden im Winter 1904/5 
folgende Vorträge gehalten:

1. „Die Stadt Liegnitz im Mittelalter" von Herrn Professor 
Zumwiukel, hier am 15. Dezember 1904.

2. „Die Schlacht bei Liegnitz am 15. August 1760" (unter 
Benutzung neuer archivalischer Quellen) von Herrn Ober­
lehrer Dr. Troeger, hier am 20. Februar 1905.

3. u. 4. „Die alte und neue St. Johanniskirche zu Liegnitz" von 
den Herren Kgl. Baurat Pfeiffer uud Kaplau Hofmaun, 
hier am 13. März 1905.

5. „Die Entstehung nnd Namen der Dörfer im Fürstentum 
Liegnitz" von Herrn Superintendent v. Koffmane zu Koisch- 
witz am 5. April 1905.

Der erstere Vortrag wurde im Anschluß an die Einweihung 
des neuen Rathauses für eiu weiteres Publikum am 10. April 1905 
unter besonderer Berücksichtigung der verschiedenen Rathausbauten 
wiederholt.

An die Vorträge schloß sich stets eine Vorlegung und Be­
sprechung neuer Erwerbungen zumeist durch deu Berichterstatter an.

Die eigentlichen Vereinsabende fanden so guten Zuspruch, daß 
der etwa 250 Personen fassende Saal des Quartetthauses, vielfach 
kaum ausreichte.

Am 10. November 1905 sprach der Herr Kunstschriftsteller 
Meißner aus Dresden, indem der Kunst-Verein und Kaufmännische 
Verein sich uns anschloß, für die drei Vereine unter Vorführung 
von Lichtbildern: „Vom guten und schlechten Bauen" nnd brächte dabei 
den zahlreichen Zuhörern mancherlei Anregungen auf diesem Gebiete.

Der General-Versammlung vom 8. Dezember 1905 ging ein 
Vortrag des Herrn K. Landbaninspektors Kohte von hier über „Die 
Stadtkirche zu Hayuau" voran.

Wir hoffen, alle diese Vorträge durch die Drucklegung für 
weitere Kreise zugänglich zn machen nnd für die Zukunft zu sichern. 
Wegen noch ausgehender weiterer Studien über das damals be­
handelte Thema ist für dies Heft aber von der Wiedergabe einiger 
der fünf Vorträge abgesehen worden. Namentlich hofft der Herr 
K. Baurat Pfeiffer bei Reparaturarbeiten an dem Fußboden der 
Johanniskirche über die Ermittelung der oben erwähnten verschwun­
denen Gräber der Pursten, Trotzendorfs, Logaus usw. definitive 
Resultate, seieu es auch solche negativer Art, mitteileu zu können. 
In diesem Hefte sind nur die Vorträge des Herru Oberlehrer Dr. 
Troeger uud Superintendent Koffmane, nnd zwar beide wesentlich 
weiter ansgestaltet, wiedergegeben. — Hinzngefügt sind ihnen die 
sonstigen historischen Arbeiten der Vereinsmitglieder. —

Anfzuführen sind in diesem Zusammenhänge ferner die Vor­
arbeiten des Herrn Professor Zumwinkel für die Herausgabe des
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für dir Stadtgeschichte sv wichtigen Geschoßbuches des Stadtschreibers 
Büschen voin Jahre 1451. Das schwer zn entziffernde Manuskript 
kann jetzt jederzeit im lateinischen Text wie in deutscher Uebersetzuug 
mit Kommentar im Druck erscheinen, wenn die Provinz oder die 
S alt sich entschließt, die Druckkosten zur Verfügung zu stellen.

Der Verbreitung der heimatlichen Geschichte dienten anch kleinere 
Artikel in den niederschlesischen Blättern und der Anshang folgender 
vorn Herrn Oberstleutnant v. Jastrzemski entworfener, eingerahmter 
Schlachtenpläne:

1. im Gasthofe von Panten: Schlacht bei Liegnitz;
2. im Jnvalidenhause bei Bellwitzhof: Schlacht an der Katzbach;
3. im Hotel „Drei Berge" zu Goldberg: Gefecht bei Gold- 

berg-Wolfsberg-Niederau vom 23. August 1813;
4. im Jnvalidenhause zu Baudmannsdorf und
5. im Hotel zum deutschen Hause iu Haynau: Gefecht bei Haynau.
Während hier der Verein überall die Kosten trug, beschaffte 

sich anf unsere Anregnug der Herr Gastwirt Geistert in Lindenbusch 
selbst ein altes Bild des Treffens bei Lindenbusch.

Endlich wurde auf Ersuchen des Vereins am 15. August 1904 
und 1905 zur Erinnerung an den Sieg Friedrichs des Großen bei 
Liegnitz dessen Standbild auf dem Friedrichsplatze von der Stadt­
gärtnerei' mit Blumen ansgeschmückt und auf Anorduung des Herru 
Oberst Frhru. v. Lüttwitz konzertierte die hiesige Regimentskapelle vor 
demselben. Damit ist eine bescheidene Feier dieses Tages — wie 
wir hoffen anf die Dauer — geschaffen.

Dagegen erinnert, von dem schon erwähnten Aushängeschilde 
eines Kellerlokals abgesehen, in Liegnitz noch nichts an den Rnhmes- 
tag der schlesischen Armee vom 26. August 1813. Wir hoffeu, daß 
bis zum Jahre 1913, welches uns seine Zentenarfeier bringt (die 
natürlich wie die erste Feier im Jahre 1817 in Liegnitz stattfinden 
wird), dieser auffällige Mangel beseitigt ist. Wir sind sicher, daß 
ganz Schlesien gern zu einem entsprechenden Denkmale beisteuert, so 
daß das Projekt uicht wie so manches andere in Liegnitz unausge­
führt liegen bleiben wird. Davon abgesehen, müßte aber die Stadt 
Liegnitz je eher, je besser unter Bereitstellung der nötigen Mittel 
in einer besonderen Abteilung des Museums möglichst zahlreiche Er- 
iuuerungeu au jene Zeit sammeln und znr Ausstellung bringen.

Ein weites Arbeitsfeld eröffnet sich dem Vereine auf dem Ge­
biete der Denkmalspflege im weitesten Sinne des Wortes. 
Charakteristische Wahrzeichen des bisherigen Zustandes der Dinge 
waren bis vor kurzem die beiden Brunnen auf dem Ringe zu Liegnitz 
und — pseeatur iutra st extra, irrrwos varäuuiae — auf fiskalischem 
Bodeu das kleiue Friedrichsdenkmal bei Panten und die Tränensäule 
in Waldau. —



Verwahrloster Giebel des ehemaligen Palastes 
des Abtes von Lrubns in Liegnih, 

jetzt im Besitze des früheren Roßschbichters Schippkc.
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Der prächtige Neptun beim alten Rathause stand nvch im 
Jahre 1903 ohne seinen Dreizack mit vorgestreckter leerer Hand in 
dem mit Unrat und fortgeworfenem Papier gefüllten Wasserleeren 
Becken. Herr Stadtbanrat Oehlmann hat erfreulicher Weise dies 
packende Wahrzeichen von Alt-Liegnitz jetzt wieder in Stand gesetzt 
und Herr Oberbürgermeister Oertel ist mit dankenswerter Energie 
den Stimmen entgegcngetreten, die „aus Nerkehrsrücksichten" die Be­
seitigung verlangten. Hoffentlich wird auch der andere Brunnen anf 
dem Ringe, an dem die vom Triton gehaltene Amphora stark be-, 
schädigt und verstopft ist, bald wieder hergestellt und von einem 
zweiten Baume flankiert werden.

Im weiteren müßten die beiden einzigen noch erhaltenen Stadt­
tortürme von den sie schändenden Plakaten gänzlich befreit und durch 
Efeu, der nach der Meinung unserer bedeutendsten Sachverständigen 
nicht nur nicht schadet, sondern sogar zur Erhaltung der Bauwerke 
durch ihre Trockenhaltuug wesentlich beitrügt, umgrünt und verschont 
werden. In diesem Sinne haben sich der Herr Konservator der 
Kunstdenkmäler in Preußen und der H^rr Provinzial-Konservator 
übereinstimmend ausgesprochen und es ist zu hoffen, daß dement­
sprechend seitens der städtischen Behörden das Nötige bald veranlaßt 
werden wird.

Ueber die Erhaltung geschichtlich wertvoller Gräber wird 
in einem späteren Hefte noch näher gesprochen werden. Leider 
sind die der bekannten Freiheitskämpfer v. Hellwig und v. Wedelt, 
welche hier wohnten und auf dem städtischen Friedhof begraben 
wurden, vor wenigen Jahrzehnten mit den Grabsteinen vernichtet 
worden. Für die Zukunft wird der Verein danach streben, solche 
Grabstellen zu erwerben und in Pflege zn nehmen.

Besser als jedes Wort schildert das beigegebene Bild den 
jetzigen Zustand des Leubuser Hauses, Kohlmarkt 1, gegenüber der 
katholischen Kircheü) Früher ein vornehmer Barockpalast des Abtes 
von Lenbus, diente es lange Zeit als Kreisgericht. Im Jahre 1904 
wurde es für 31.000 M. an den früheren Roßschlächter Schippke 
verkauft. Es ist jetzt für zahlreiche kleine Mieter derartig umgebaut 
und verbaut, daß das Innere und Aenßere sich im wesentlichen mit 
einander decken. Da es besonders im unteren Stockwerke dunkel nnd 
mangels eines Hofraumes für geschäftliche Zwecke wenig brauchbar 
ist, läßt sich uicht hoffen, daß sich ein Erwerber findet, der es 
restauriert und besserer Verwendung zuführt.

Vermutlich wird es nach weiterem Verfall zum Abbruch kommen. 
8ie träumt gloria llöAincii!

9 In der Wirklichkeit tritt die Verwahrlosung noch mehr hervor, als auf dem 
Bilde, weil überall die roten Ziegelsteine hinter dem abgebröckclten Pntz zntage 
kommen. Dies hat die keramischen Monatshefte, welchen wir das Bild vermittelt 
uud wieder entliehen haben, veranlaßt, es als abschreckendes Beispiel der Mörtelputz- 
architcktnr im Novembcrheft 1905 zur Darstellung zn bringen.
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Für das aus der gleichen Bauperiode stammende Jesniten- 
Seminar Kohlmarkt 3, welches jetzt Fabrikzwecken dient, gilt inbezug 
anf den Kunstwert und die Erhaltung das gleiche.

Leider konnte der Verein in den gedachten Fällen nnr anregen 
und nicht selbst eingreifen, wie das bei kleineren Objekten möglich 
war. So konnte das kleine Friedrichsdenkmal bei Panten,Z welches 
auf den Feldern der Kgl. Domäne an der Stelle steht, an welcher 
Friedrich der Große in der Nacht vor der Schlacht von 1760 geruht 
haben soll, aus Vereinsmitteln wieder hcrgestellt werden. Es stand 
völlig schief und der es tragende Hügel war stark hernntergetreten. 
Jetzt ist es gerade gerückt und unterfangen und der Hügel ist wieder 
hergerichtet und mit Grasnarbe belegt. Leider ist das umgebende 
Land in letzter Zeit so völlig unter den Pflng genommen, daß man 
nur auf einem kaum fußbreiten Raine und dann über den bestellten 
Acker hinweg dahin gelangen kann. Der Verein wird wegen Be­
schaffung eines richtigen und ordnungsmäßigen Zugangsweges bei 
der Kgl. Regierung vorstellig werden.

Größere Schwierigkeiten wird die Wiederherstellung der zur 
Erinnerung an den am 17. März 1664 erfolgten Abschied des 
Piastenherzogs Georg III. von seiner an den Fürsten von Nassan 
verheirateten Tochter Dorothea Elisabeth errichteten sogenannten 
Träuensäule zu Waldau verursachen, da ein Teil derselben abge­
schlagen nnd die Umhegung völlig niedergebrochen ist. Auch dies 
Denkmal steht anf fiskalischem Boden nnd es ist zu erhoffen, daß 
die Kgl. Regierung dem Vereine die Mittel zur würdigeu Wieder­
herstellung zur Verfügung stellt.

In Steudnitz wurden unter dem Putze der Kirchhofsmauer 
eiue sogenannte Kapelle und mehrere alte Steinkreuze vom Bericht­
erstatter entdeckt. Der Verein hat um Ueberlassung dieser Denk­
mäler eines mittelalterlichen Rechtsgebrauchs mit Erfolg gebeten.

Von der Kirchgemeinde Röchlitz sind alte romanische Holzfiguren 
aus der dortigen Kirche erworben worden.

Herr Rittergutsbesitzer Jürgens in Bellwitzhof, der sich auch 
sonst als Freund des Vereins erwiesen hat, hat zugesagt, einen ab­
kürzenden Weg zum Katzbach-Schlacht-Denkmale zur Verfügung zu 
stellen. Das bei diesem befindliche Jnvalidenhaus ist vom Vereine 
mit einem vortrefflichen Blücherbilde, Schlachtenplänen und Waffen 
ausgestattet worden.

Die dritte Aufgabe des Vereins besteht darin:
Das städtische Museum zu Liegnitz derartig 

au s zu g e st a lt e n, daß es iu würdiger Repräsen­
tation der Stadt einen möglichst vollständigen

is S. die Abbildung vor Seite 1.
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Ueb erblick über die Geschichte der Stadt and 
des Fürstentums Liegnitz sowie benachbarter 
Gebiete in allen ihren Zweigen seit den An­
fängen der Kultur bis zu unseren Tagen dar- 
bietet.
Auf diesem Felde der Vereinstätigkeit wurde mit besonders 

reichem Erfolge gearbeitet. Ein Verzeichnis der wichtigsten Ge­
schenke ist diesem Hefte beigegeben. Vor allem sei aber noch auf 
die besonders aufgeführten Blaetterbanerschen Handzeichnungen und 
Aquarelle hingewiescn. Sie fiud in SOjähriger Tätigkeit entstanden, 
indem unser verehrter Mitbürger Professor Blaetterbaner alle 
malerischen Gebäude und Architekturstücke vou Liegnitz und Umgebung 
mit vollendeter Meisterschaft durch deu Zeichenstift oder den Pinsel 
für die kommenden Zeiten festhielt. Der Freund der Malerei, der 
Architekt und der Geschichtsforscher werden in gleicher Weise mit 
Genuß diese Blätter betrachten und dem Künstler dafür danken, wie 
der Verein es dadurch getan hat, daß er den Spender dieser kost­
baren Gabe zu seinem Ehrenmitgliede ernannt hat. —

Der Herr Oberst Frhr. v. Lüttwitz vom hiesigen Königs-Grenadier- 
Regiment überwies uns zahlreiche alte und neuere Mouturstücke, die 
es u. a. ermöglichen werden, die Uniform-Figur eines Gaisberg- 
stürmers herzustellen.

Auch die Sendung der Fräulein v. Chaumontotet in Erdmanns- 
dorf brächte dem Vereine wertvolle Gaben. Als Enkelinnen des 
berühmten Scharnhorst konnten sie aus dem Familienbesitze ver­
schiedene Stücke, namentlich Bilder nnd Doknmente, zur Verfügung 
stellen, welche sich auf ihren großen Vorfahren nnd dessen Sohn 
beziehen, der als Adjutant Blüchers an der Schlacht an der Katzbach 
teilnahm. Sie werden einen willkommenen Beitrag zur Herstellung 
der Abteilung von Erinnerungen an die Freiheitskriege bilden.

Endlich hat Herr Baurat Pfeiffer mit Geuehmigung der Kgl. 
Regierung zahlreiche ans den früheren Perioden des Liegnitzer 
Schlosses herrührende, für dessen Geschichte wichtige Fundstücke, 
welche bei dem Erweiterungsbau nahe bei und in dem Hedwigsturme 
aufgefunden worden sind, dem Museum überwiesen. Ein besonderer 
Artikel in diesem Hefte berichtet darüber näheres. —

Obwohl die Mittel des Vereins für andere Aufgaben stark in 
Anspruch genommen waren, sind doch von ihm für Museumszwecke 
noch namhafte Aufwendungen gemacht worden. Zumeist dienteu sie 
dazu, Erinnerungen an Friedrich den Großen und die Freiheits­
kriege — mit Beziehung auf Niederschlesieu — und an die Ruhmes­
tage unserer Königsgrenadiere zu beschaffen. Es wurden namentlich 
darauf bezügliche Bilder und Pläne gesammelt. Schon jetzt find 
fast alle wichtigen historischen Vorgänge und Personen der heimat­
lichen Geschichte in dieser neuen Sammlung vertreten; so die Schlachten 

12



178

von 1760, an der Katzbach, bei Weißenburg und Wörth; Friedrich 
der Große, Zieten, Dann, Laudon, Lasch, Möllendorf, Blücher (in 
zahlreichen Exemplaren), Jork, Gueisenau, Sacken, Langeron, Ney, 
Macdonald, Sebastiani, Kirchbach nsw. Es fehlen aber anch nicht 
Trotzendorf, Schwenkfelt u. a. in. —; damit werden empfindliche 
Lücken in der städtischen Sammlung ausgefüllt.

Im weiteren sind einige charakteristische Stücke schlesischer 
Keramik (Proskauer und Buuzlauer Geschirr) nnd schlesischer Leinen­
industrie vom Vereine erworben und 500 Mark zum Ankäufe der 
wertvollen Sammlung niederschlesischer bäuerlicher Altertümer des 
bekannten Forschers auf diesem Gebiete, Herru Rentners Scholz zu 
Herzogswaldau, beigesteuert worden.

Zum Andenken an die alte Liegnitzer Tuchfabrik vou S. B. Ruffer 
sind bereu Privilegien nnd Ausstellungsmedaillen aus der Konkurs­
masse übernommen.

Aus der uachgelassenen Sammlung des Herrn Kommissionsrates 
Berger, die in den Knnstdenkmälcrn der Provinz Schlesien von Lutsch 
als Sehenswürdigkeit vou Liegnitz aufgeführt ist, ist vou der Stadt 
leider nichts erworben. Dem Vereine fehlte es an Mitteln, hier 
einzutreten; doch sind durch private Hülfe wenigstens vier interessante 
Stücke für das Museum gerettet.

Anzufügen ist hier, daß Herr Laudrat v. Salmuth auf uuser 
Ersuchen durch eine Umfrage bei den Gemeindevorstehern die Ge­
meinde-Altertümer im Landkreise Liegnitz (Schöppenbücher, Urbarieu, 
Gebotszeichen, Schulzenstöcke usw.) hat feststellen und ihre Auf­
bewahrung sichern lassen. Es ist zu hoffen, daß einige wichtige 
Stücke dem Museum leihweise zur Aufbewahrung überlassen werden.

Mit dem gleichen erfreulichen Erfolge hat sich der Verein 
wegen Sicherung und Aufbewahrung der Junungs-Altertümer an 
den hiesigen Jnnungsausschuß gewandt. Leider sind in Liegnitz die 
besten Jnnungsstücke unbefugter Weise schou veräußert. Es wird 
aber doch noch manches zn retten sein.

Die meisten der eigenen Erwerbungen des Vereins dürften 
dem städtischen Mnsenm zugeführt werden, sobald in diesem die 
Aufstellung möglich ist.

Ehe aber an die Einrichtung der im alten Rathause für die 
Museumszwecke jetzt verfügbar gewordenen Räume gegangen wird 
und ehe weitere Mittel für neue Erwerbungen aufgewandt werden, 
bedarf es noch der Aufstellung eines möglichst sorgfältig ausgearbeiteten 
Planes für die weitere Ausgestaltung unseres Altertnms-Mnseums 
unter Festlegung der örtlichen und sachlichen Grenzen, innerhalb 
welcher gesammelt werden soll.

Daran fehlt es bisher gänzlich. Das Liegnitzer Museum ist 
ja, wie die meisten Museen der Mittel- und Kleinstädte, keine 
systematische Sammlung, sondern ein Gelegenheits-, man könnte auch 
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sagen: Verlegenheits-Musenm. Solche entstehen znineist dnrch die 
beliebten Kirchenrenovationen. Dabei werden infolge eines ver­
kehrten Strebens nach Stilreinheit alte Altäre, Beichtstühle, kirchliche 
Bilder und Holzfiguren, Grabsteine und Altargeratschaften ans der 
Kirche entfernt. Verkaufen oder verschenken kann man diese Gegen­
stände nicht. Man stellt sie deshalb zumeist in einem sonst nicht 
verwertbaren Raume mit den anf dem Rathanse verwahrten städtischen 
Altertümern, wie Bildern der Landesherrn, Bürgermeister und der 
Stadt selbst, Fahnen und Waffen der Stadt-Miliz, Maßen und 
Gewichten, alten Urkunden, Richtschwertern nnd den etwa noch vor­
handenen Jnnungsgeräten zusammen und nennt das städtisches Museum. 
Es kommen als Geschenke die in der Gegend gefundenen Urnen und 
einige zumeist minderwertige Gegenstände aus Privatbesitz hinzu. 
Die besseren behält der kluge Besitzer regelmäßig selbst oder verkauft 
sie unter dem Werte an den Trödler.

Ein bis zwei Jahre ist das so zu Stande gekommene Museum 
iu der Mode uud wird ziemlich fleißig besucht, obwohl wenige mit 
den Dingen, die sie da sehen, etwas anfangen können, weil die 
Sammlung ohne System ist uud die genügenden Hinweise fehlen. 
Ein Zuwachs ist bald nicht mehr möglich, weil es entweder an ge­
eigneten Objekten oder an Mitteln zum Erwerbe derselben oder an 
beiden fehlt. Dann erschöpft sich die Teilnahme und Motten und 
Holzwürmer sind schließlich die einzigen Interessenten des mit großem 
Pomp in Szene gesetzten Stadt-Musenms.

Und doch muß man anerkennen, daß das Streben, die ein­
heimischen Altertümer für sich zu behalten, wie es sich auch in den 
kleineren niederschlesischen Städten bemerkbar macht, an sich sehr 
berechtigt ist. Man sollte aber nicht den Ehrgeiz haben, ein Museum 
einzurichten, sondern die Gegenstände möglichst da lassen, wo sie 
bodenständig sind, und die kirchlichen Altertümer für die Belebung 
der Kirchen und die städtischen Altertümer zur Ausschmückung des 
Rathauses verwenden. Soweit das nicht angeht, sollte man sie in 
einem leicht zugänglichen Raume für die kommenden Geschlechter 
sorgfältig verwahren.

Zur Einrichtung eines auf systematische Fortführung berechneten 
Museums gehört regelmäßig mehr, als es kleine Orte leisten können, 
nämlich:

1) eine bedeutende geschichtliche und kulturgeschichtliche Ver­
gangenheit des betreffenden Ortes und der dazu gehörigen 
Landschaft; denn die Altertums-Museen sind bei richtiger 
Erfassung und Begrenzung der Aufgabe Sammlungeu 
wichtiger und interessanter Gegenstände der heimatlichen 
Geschichte und Kulturgeschichte;

2) ausgiebige Mittel zur Erwerbung, sicheren Aufstellung und 
Konservierung dieser Altertümer; denn die Kosten der Älter- 

12*
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tümer sind, namentlich wenn bei ihnen Kunstwert, Altertums­
wert nnd Liebhaberwert Zusammentreffen, ziemlich hohe, und 
das gleiche gilt von Ausstellungsschränken, die genügenden 
Schutz gegeu Staub und Motten gewähren.

Vou diesen beiden Voraussetzungen ist, wie wir schon in unserem 
Aufrufe und in der Einleitung zu diesem Berichte ausführten, die 
erstere für die Stadt und das Fürstentum Liegnitz zweifellos ge­
geben und deshalb ist es für sie eine Ehrenpflicht, die große Ver­
gangenheit in einem die heimatliche Geschichte und Kultur möglichst 
vollständig umfassenden Museum zur Darstellung zu bringen.

Bisher hatte die Stadt in der Hauptsache auch nur ein 
Gelegenheitsmuseum, welches allerdings entsprechend ihrer Ver­
gangenheit recht sehenswert war. Es bestand nämlich in der Haupt­
sache aus zwei Gruppen:

1) von Waffen der alten städtischen Rüstkammer,
2) von kirchlichen, bei Neubauten von ihren Plätzen entfernten 

Altertümern.
Die Waffensammlung, die wir in dem beigegebenen Bilde zur 

Darstellung bringen, um auch an dieser Stelle auf ihre Bedeutung 
hinzuweisen, enthält zwar keine besonders wertvollen Seltenheiten. 
Dafür gibt sie aber einen recht guten Begriff von einer städtischen 
Rüstkammer des 17. Jahrhunderts^) Auch unter den kirchlichen 
Altertümern finden sich viele gute Stücke. — In neuerer Zeit ist, 
wie schou oben erwähut, infolge der Anregung und mit der Beihülfe 
unseres Vereines, gutes Material zur Herstellung von bäuerlichen 
Wohn- und Schlafzimmern nnd znr Darstellung des bäuerlichen 
Lebens hinzugekommen.

Im übrigen ist im städtischen Mnseum von einer systematischen, 
der großen geschichtlichen und kulturgeschichtlichen Bedeutung der 
Stadt und des Fürstentums Liegnitz entsprechenden Sammlung von 
Altertümern wenig zu finden. Erinnerungen an die Piasten, an 
Friedrich den Großen, an die Schlacht an der Katzbach und die 
Freiheitskriege fehlen darin fast gänzlich.

Ein wie reiches Feld der Sammeltätigkeit gerade für Liegnitz 
gegeben ist, erhellt aus dem von uns entworfenen nnd befür­
worteten Plane für die weitere Ausgestaltung des städtischen Museums, 
welcher diesem Berichte angefügt ist.

Die darin zu V, VI, XII und XIII aufgeführten Abteilungen 
sind bereits vorhanden. Von den Abteilungen zu II, IV und VII—IX 
existieren schwache Anfänge. Die übrigen, namentlich die wichtige 
landesgeschichtliche Abteilung, fehlen fast gänzlich.

Wie sich aus dem Plane ergibt, denken wir — so hoch wir 
auch die Kunst schätzen — nicht daran, ein große Kosten verursachendes

y Einige Stücke stammen aus früheren Jahrhunderten, wie die Armbrüste, 
Kettenpanzer usw.
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Kunstmuseum oder kunstgewerbliches Museum zu befürworten. Nnr 
eine gediegene, sich auf die nächste Heimat beschränkende natnr- 
wissenschaftliche, geschichtliche nnd Altertums-Sammlung darf unser 
Ziel sein. In dieser Beschränknng kaun hier aber Glänzendes ge­
leistet werden. Es handelt sich also lediglich noch um die Erfüllung 
der anderen Bedingung, daß nämlich die Stadt für die systematische 
Fortführung des Museums die entsprechenden Opfer bringt.

Daran hat es bisher fast ganz gefehlt. Bis zum Eingreifen 
unseres Vereins wurden von der Stadtvertretung jährlich nur 
200 M. für das Museum bewilligt. Sie wurden in der Hauptsache 
für die Kosten der Heizung, Reinigung nnd Aufsicht verbraucht. So 
wanderten unsere heimischen Altertümer in die Museen nach Breslan 
und Berlin oder sie wurden von den Händlern in alle Himmels­
richtungen verschleppt, weil es hier an den nötigen Mitteln zum 
Erwerbe fehlte. Für das Jahr 1905 sind auf unsere Anregnng 
800 M. bewilligt worden, sodaß für Ankäufe wenigstens 600 M. 
zur Verfügung waren.

Mit der Uebersiedlung der Behörden in das neue Rathaus 
im Frühjahre 1905 wurden nun im alten Rathause einige Räume 
für die Erweiterung des städtischen Museums frei. Mit Rücksicht 
darauf beantragten die Vertreter der hiesigen Innungen, welche den 
Wert eines gediegenen Museums gelegentlich der Gewerbeausstellung 
in Görlitz kennen gelernt hatten, aus eigenster Initiative bei der 
Stadtvertretung die Aufwendnng von 10.000 M. sür Mnsenmszwecke 
zu einer Stiftung gelegentlich der silbernen Hochzeit unseres Kaiser­
paares. Unser Verein schloß sich mit einer besonderen ausführlichen 
Eingabe ihnen an. Leider blieben alle diese Bemühungen ohne 
Erfolg. Selbst die Hoffnung, daß wenigstens die Jahreszuwendungen 
erhöht würden, erfüllte sich nicht. Für 1906 sind wiederum uur 
800 M. für die Zwecke des Altertumsmuseums bewilligt. Nach 
Abzug von 200 M. Verwaltungskosteu und 400 M. als zweite Rate 
der Kosten für die Sammlung Scholz sind bis zum 1. April 1907 
nur 200 M. für Neuerwerbungen disponibel, nnd es ist für längere 
Zeit auch nicht möglich, die bisherigen ansehnlichen neuen Er­
werbungen des Vereins im alten Rathanse anfzustellen, da keinerlei 
Mittel zur Beschaffung der nötigen Glasschränke, zur Einrahmung 
der Bilder usw. vorhanden sind.

Der Hinweis, daß ja unser Verein hier helfend eintreten könne, 
ist verfehlt. Wir haben, wie unser Bericht dartut, bereits erhebliche 
Opfer gebracht. Unser Verein ist aber nicht blos ein Museums- 
Verein für Liegnitz. Wir haben vielmehr auch für die Altertums­
pflege im ganzen Fürstentnme Liegnitz, besonders aber als Geschichts- 
Verein für diese Veröffentlichungen erhebliche Opfer zn bringen. 
Wir werden künftig für das Museum uur geringe Snmmen znr Ver­
fügung haben.



182

So bleibt für die nächste Zeit nur die Zuwendung von jährlich 
2—3000 M. seitens der Stadt als Mittel zur geuügeuden Fortführung 
des Mnseums übrig. Später kann diese Summe wieder — etwa 
auf die Hälfte — heruntergesetzt werden. Zur Zeit ist aber die 
Beschleunigung der Museumseinkäufe mit erhöhten Aufwendungen 
ans folgenden Gründen nötig:

1) Im Jahre 1910 und 1913 werden die Jubiläen der Schlacht 
bei Liegnitz von 1760 und an der Katzbach gefeiert werden. Die 
Ehre unserer Stadt dürfte fordern, daß diese für sie so denkwürdigen 
Zeiten dann auch iu unserem Museum genügend wiedergegeben sind.

2) Infolge des lebhaften Handels mit den Altertümern unserer 
Gegend, die selbst nach England und Amerika ausgeführt werden, 
werden diese von Jahr zu Jahr seltener und bedeutend teurer. So 
empfiehlt sich die Juangriffnahme auch der übrigen Abteilungen, 
namentlich der bürgerlichen Zimmer, dringend im Interesse der Er­
sparnis künftiger Kosten und zur Vermeidung unwiederbringlicher 
Verluste.

3) Eine naturwissenschaftliche Sammlung fehlt noch ganz. Je 
eher sie gebildet wird, desto eher werden ihr vielfach zugedachte 
Privatsammlungen zugehen.

4) Zahlreiche vom Museum schon gekaufte und alle von unserem 
Vereine gesammelte Gegenstände können im Museum uicht aufgestellt 
werden, da es dazu an den zur Unterbringung nötigen Schränken 
und Mitteln zur Einrahmung der Bilder fehlt. Ihre Beschaffung 
ist dringend erwünscht.

Die dabei aufgewandten Werte gehen überhaupt uicht verloren. 
Sie könnten vielmehr jederzeit durch Veräußerung wieder realisiert 
werden, und zwar mit Gewinn, da der Wert der Altertümer in der 
Regel mit der Zeit bedeutend wächst.

Aber daran wird im Ernste niemand denken.
Erfreulicher Weise wird vielmehr der dauernde ideale Wert der 

Altertums-Museen, wie wir ihn in unserem am Schlüsse des Heftes 
augefügten Aufrufe im einzelnen dargelegt haben, von Jahr zn Jahr 
mehr erkannt und entsprechend gewürdigt.

Als z. B. im September 1903 in Mannheim die zwölfte 
Konferenz der Zentralstelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 
tagte, stand das Thema: „Die Mnseen als Mittel der Volksbildung" 
auf der Tagesordnung, und die versammelte» Autoritäten auf dem 
Gebiete der Volkswohlfahrt und der Museumskunde stimmten darin 
übereiu, daß die Museen bei richtiger Ausgestaltung Bildungsstätten 
ersten Ranges für alle Volkskreise seien.

Es ist zu wünschen, daß auch bei uus diese Seite der Museums­
frage künftig mehr Beachtung findet und die Aufwendungen für das 
Museum dementsprechend wie in anderen Städten schlechthin als 
notwendige behandelt werden.
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Wenn Liegnitz nicht hinter anderen Städten weit Zurückbleiben 
will — wir erinnern nur an Breslau, Görlitz und an das kleine 
Löwenberg —, so müssen jene Opfer gebracht werden.

Das der Stadt Breslau gehörige Schlesische Museum für 
Kunstgewerbe und Altertümer verursacht jährlich 110.000 M. Kosten, 
wovon die Stadt Breslau 50—60.000 M. trägt. Die der Stadt 
Görlitz (mit 80.000 Einwohnern) gehörige Oberlausitzer Gedenkhalle 
verursacht jährlich gegen 20.000 M. Kosten, wovon die Stadt 
6700 M. zuschießt. Danach wird die Stadt Liegnitz imit 60.000 Ein­
wohnern) wohl auch in der Lage sein, jährlich 1500 M. - das 
sind der Aufwendungen von Breslau nnd ^4 der Aufwendungen 
von Görlitz — für ihr Museum zur Verfügung zu ftellcu und diese 
Summe für einige Jahre (bis 1913) zu verdoppeln.

Selbst wenn das erreicht wird, ist dringend zu wünschen, daß 
auch hier wohlhabende Mitbürger der Stadt zu Ankäufen für das 
Museum entsprechende Zuwendungen machen, wie das in Breslau, 
Görlitz, Zittau, Bautzen und anderen Städten in reichem Maße 
geschehen ist.

Wenn wir von diesem Ausblick auf die künftige Entwickelung 
unseres städtischen Museums zu unserem Bericht zurückkehren, so 
bleibt nur noch nachzutragen, inwieweit der Verein entsprechend 
seinen Satznngen in der Lage war, andere gleichartige Be­
strebungen, namentlich in Schlesien, tunlichst zu 
uute r st ütze n.

Wie aus unserem Aufrufe hervorgeht, ist hierbei besonders an 
die Naturwissenschaften und den Heimatschutz gedacht. Für die erstere 
Arbeit ist eine besondere Abteilung unter dem Vorsitze des Herrn 
Justizrates Seidel vou hier gebildet, aber nicht ohne Bedenken über 
diese weitere Ausdehnung der Vereinstütigkeit.

„Wer zu viel umfaßt, faßt wenig!" warnt ein französisches 
Sprichwort. Aber die Aufgaben anf diesem Felde hängen mit den 
eigentlichen Vereinsanfgaben innerlich vielfach zusammen, wie die 
Naturgeschichte einer Gegend ja die letzte Unterlage für ihre Kultur­
geschichte bildet. Die Museunistätigkeit hat auch beide Gebiete zu 
umfassen.

So wird diese Vereinsabteilnng besonders danach streben, 
mit dem hiesigen naturwissenschaftlichen Lehrer-Verein für das 
Museum der Stadt Liegnitz eine angemessene naturwissenschaftliche 
Sammlung znsammenzustellen, auch hier unter Beschränkung auf das 
heimatliche Niederschlesien, soweit nicht zur Klarstellung des Zu­
sammenhanges Vergleichsstücke vou auswärts als wünschenswerte 
Bereicherung iu Betracht kommen.

Ein greifbarer Erfolg der naturwissenschaftlichen Abteilung be­
steht darin, daß ihr der Herr Professor Zumwinkel seine wertvolle 
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geologische Sammlung und Fran Luz eine Vogelsammlung zur even­
tuellen Ueberweisung an das städtische Museum zur Verfügung ge­
stellt haben und daß sonstige Zuwendungen von anderen Seiten her 
zngesagt sind.

Der Verein als solcher ist dann Mitglied des Bnndes Heimat­
schutz geworden; dessen Bestrebungen decken sich mit denen des Vereins 
vielfach. Neu hinzugekommen ist durch diesen Beitritt für uns fast 
nur die Tätigkeit für den Naturschutz. Bei der Gründung des 
Bnndes hatte Pros. Schultze-Naumburg ausgeführt:

„Immer mehr verwüsten im Zeitalter der Maschine die Erwerbs- 
und Genuhsucht der modernen Menschen alles, was dem einzelnen seit den 
Tagen der Kindheit tränt nnd heimisch, was dem deutschen Volke die Grund­
lage seiner Stärke war. So kann es nicht weitergehen, denn Protzentnm, 
Sinnenstumpfheit, Freude an der Zerstörung und Raubbau treiben unge­
stört ihr unheilvolles Werk, und wa§ sie in zwei Jahrzehnten geleistet haben, 
belegt eine Umschau aus dem Lande. Die kleinen, freundlichen Städte, in 
denen überall eine harmlose und künstlerische Freude am Besitz nistete, sind 
entstellt, die Dörfer zn wüsten Steinhausen geworden, die Berge an den 
schönsten Stellen durch Steinbrüche angetastet, der deutsche Laubwald durch 
den rationellen Forstbetrieb seiner traulichen Waldschönheit beraubt. Uud 
wenn nur auch noch so stolz auf die Errungenschaften unserer Gegenwart 
sein dürfen, so wollen wir doch nicht aus dem Auge verlieren, das; wir 
dabei Besitztümer aufgeben, die für eine harmonische Menschheitsentwickelung 
unentbehrlich sind. Auf der einen Seite gewinnen wir dem Leben nene 
Wohltaten ab, verlängern das Leben selbst, erwerben Reichtümer nnd 
arbeiten mit steigender Anspannung aller Kräfte, auf der anderen aber 
verliert das Leben an seinem Inhalt und der Mensch wird zu einer reinen 
Arbeitsmaschine. Die Formen unserer bodenständigen Knltnr sind nns aus 
Herz gewachsen, nicht weil sie alt, sonder» weil sie gut sind. Es ist durch­
aus eine Frage unserer Zukunft, daß wir alle Freunde unsrer Heimat auf­
rufen, um unserem Volke die Heimat mit allem, ivas sie uns teuer macht, 
zu erhalte»."

Wer mit einiger Aufmerksamkeit Liegnitz und dessen Umgebung, 
unsere Dörfer nnd deren Feldmarken beobachtet hat, weiß, daß diese 
Klagen des Professors Schultze-Naumburg Wort für Wort auch für 
unsere nächste Hmmrt zutreffen. Auch bei uns verschwinden die 
einfachen und behaglichen Bürger- nnd Bauernhäuser immer mehr 
uud machen bald kasernenartig-nüchternen, bald mit allerlei miß­
verstandenen Zierraten überladenen Gebäuden Platz, nnd in unserer 
Feldmark wird bald der letzte Banm nnd Strauch der übertrieben 
intensiven Boden-Knltnr zum Opfer gefallen sein. — In 50 bis 
100 Jahren zeigt vielleicht eine Gedenktafel die Stellen an, wo einst 
der Wolfsberg und der Geiersberg mit ihren waldnmkrünzten Höhen 
das Menschenherz erfreut haben.

Früher oder später wird diesem Mißbrauche des Eigentums­
rechtes gegenüber den Schätzen der Natur uud heimatlichen Kunst 
zum Schaden der Gesamtheit durch die Gesetzgebung ein Riegel vor­
geschoben werden. Darauf rechnen wir bestimmt. Hoffentlich geschieht 
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es aber nicht zu spät, wenn das Beste schon verdorben oder zerstört 
ist- — Zur Zeit können wir nur durch Schrift uud Wort ausklärend 
wirken. Das haben wir durch den Vortrag „Vorn guten nnd schlechten 
Banen" und verschiedene Zeitungsartikel versucht. Namentlich werden 
wir gegen das geschmacklose Bepinseln unserer alten Bürgerhäuser 
mit aufdringlichen Reklameaufschriften und den verkehrten Aufputz 
derselben durch stilwidrige bauliche Zutaten Front machen.

Die Stadt Breslau hat auf diesem Gebiete ein nachahmens­
wertes Beispiel gegeben. Herr Oberbürgermeister Dr. Bendcr ist 
auf die Aureguug eingegangen, eine feste Organisation zur Wahr­
nehmung der Interessen der Denkmalspflege und des Heimatschutzes 
iu Breslau zu begründen. Um die Neubildung eines Vereins zu 
vermeide», wurde aus den Vertretern aller Vereine mit verwandten 
Bestrebungen ein Ausschuß: Alt- uud Neu-Breslau gebildet, dem die 
Aufgabe gestellt ist, die Denkmäler der Kunst und Natur aus Breslaus 
Vergangenheit vor der Zerstörung, Entstellung nnd Vergessenheit zu 
schützen und auf eine schöne Gestaltung des Stadtbildes in der Zu­
kunft hinzuwirken.l) — Gleiches ist für Liegnitz dringend erwünscht. 
Vorläufig treten wir dafür ein, und wir hoffen, daß der Riesen- 
gebirgs-Verein nns auf dem Gebiete des Naturschutzes und der 
Kunstverein beim Schutze unserer alten Bauten freund-nachbarliche 
Beihülfe leisten werden. —

Was schließlich die Beziehungen zu auswärtigen Vereinen an- 
geht, so haben wir uns dem Schlesischen Vereine für Volkskunde 
dienstbar gemacht, indem wir bei dessen Ausfluge uach Liegnitz am 
1. Juni 1905 eine Festversammlung in der Aula der Wilhelmschule 
arrangierten und sie durch deu Vortrag unseres Vorstandsmitgliedes, 
Herrn Superintendent v. Koffmane, über „Die Sprachgrenzen zwischen 
ober- und niederländischer Mundart in der Liegnitzer Gegend" und 
eine Ausstellung bäuerlicher Altertümer, die unser Vereinspsleger, 
Herr Rentner Scholz, erklärte, gern unterstützten.

Endlich wurden mit der Abteilung des Riesengebirgs-Vereins 
zu Löweuberg, welche auch als Altertums- uud Museums-Verein 
tätig wirkt, uud mit dem Wohlfahrts-Vereine des Kreises Löwenberg, 
der ein Mitglied des Bundes Heimatschutz ist, ein Kartell zn gegen­
seitiger Unterstützung abgeschlossen.

So ist auf allen Gebieten des Vereinslebens mit einigem 
Erfolge gearbeitet worden. Er wäre namentlich anf dem Gebiete 
der Denkmals- und Museumspflege größer gewesen, wenn uns aus­
reichende Mittel zur Verfügung gestanden hätten.

Wenn wir auch noch oft über Schwierigkeiten zu klagen haben, 
die uns bei vielen infolge des Mangels an Idealismus oder an

Bericht des Provinzinl-Konservators der Knnstdcnkmälcr der Provinz 
Schlesien für 1903M, Seite 8.
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Verständnis für die Wichtigkeit unserer Arbeit entstehen, so sind wir 
doch überzeugt, daß unsere gute Sache schließlich mit Erfolg gekrönt 
sein wird.

Handelt es sich doch um die Erfüllung einer hohen, in ganz 
Deutschland als solche anerkannten und geförderten Kulturaufgabe.

Ein alter Chronist nennt Liegnitz: „alter oeulus Lilsmue: das 
andere Auge Schlesiens." — An Bevölkerungszahl ist unsere alte 
Fürsteutnms-Hauptstadt jetzt durch verschiedene andere Städte der 
Provinz überholt. Durch ihr Interesse für alle geistigen Bestrebungen 
muß uud wird sie neben Breslau das andere geistige Auge Schlesiens 
sein und bleiben wollen.

Dann dürfen wir auch auf eine kräftige Förderung unserer 
Ziele durch alle Kreise der Bürgerschaft mit Sicherheit rechueu.



Plan für die weitere Ausgestaltung
-es städtischen Museums zu Liegnitz.

VonMichard Hahn.
I. Die naturwissenschaftlichen Sammlungen. Gegenstände, besonders 

aus Niederschlesien, unter Ausschluß der O.-Lausitz, daneben 
Stücke zur systematischen Ergänzung aus anderen Gegenden.

1. Tierreich.
2. Pflanzenreich.
3. Steinreich:

n) Mineralogie und Geologie, b) Paläontologie.
II. Vorgeschichtliche Abteilung. Gefäße, Waffen, Gerätschaften ans 

den Urnenfeldern, Ringwällen usw. Außerdem bildliche Dar­
stellungen auswärts verwahrter Fundstücke; Pläne und Relief­
darstellungen der Ringwälle usw. Alles dies mit der Be­
schränkung auf das Fürstentum Liegnitz. Dazu Stücke zur 
systematischen Ergänzung aus anderen Gegenden. Wandtafeln 
der Vorgeschichte der verschiedenen Provinzen, Nachbildungen 
charakteristischer Funde.

1. Steinzeit.
2. Bronze- und vorslavische Eisen-Zeit:

n) Alte Bronze-Zeit, b) Jüngere Bronze-Zeit, e) La 
Töne-Periode. 6) Provinzial-römische Zeit.

3. Slavische Periode.
III. Lundesgeschichtlichc Abteilung. Bilder der Herrscher des Fürsten­

tums Liegnitz, ihrer Schlösser uud Grabdenkmäler, Autographen, 
Landesmünzen, Wappen, Urkunden, Siegel, Pläne und bild­
liche Darstellungen der Schlachten und sonstigen historischen 
Ereignisse. Uniformen, Waffen (jedoch unter Ausschluß der 
alteu städtische» Waffensammlung), Vervrduungeu der Staats­
behörden usw.

1. Piastenzeit. Hier wäreu u. a. die wichtigsten Grabdenk­
mäler in Abgüssen darznstellen.

Besonders: Tatarenschlacht. Gefecht bei Linden- 
busch. Hedwigslegendeu.



188

2. Östreichische Zeit.
3. Friedrich der Große.

Besonders: die Schlacht bei Liegnitz (Ziethen, Moellen- 
dorf); Ansprache in Parchwitz (vor Leuthen); Hohen- 
friedeberg; Lager von Bunzelwitz. — Friedrichs 
Friedenstätigkeit und seine Bauten in Goldberg, 
Haynau, Parchwitz usw.

4. Friedrich Wilhelm II. und III. Die Freiheitskriege.
u) Preußens Erniedrigung. Verteidigung Schlesiens 

durch Graf Götzen; Königin Luise; Blücher; Gnei- 
senau; v. Wedell uud v. Hellwig (die beide hier 
gestorben und begraben sind).

k) Preußens Erhebung in Schlesien. Aufruf an mein 
Volk; Körner; Arndt; „Gold gab ich für Eisen"; 
Kaiser Alexander von Rußland; Kutusow; Ueber- 
fall bei Haynau; Napoleon.

o) Schlacht an der Katzbach. Vor- und Nachgefechte, 
besonders bei Löwenberg, Goldberg und Bunzlau. 
Blücher; Jork; Gneisenan; Prinz Carl von Mecklen­
burg; Sacken; Horn; Hühnerbein; Müffling; Lan- 
geron; Ney; Makdonald; Souham; Sebastiani usw.

cl) Die Friedensjahre von 1815—1840. Revuen; die 
Fürstin von Liegnitz.

5. Friedrich Wilhelm IV. und Kaiser Wilhelm I., besonders 
die Kriege 1866, 1870/71, mit Beziehung auf die Regi­
menter im Fürstentum Liegnitz.

(Nachod; Skalitz; Königgrätz; Wcißenbnrg; Wörth.)
6. Kaiser Friedrich und Kaiser Wilhelm II.

IV. Stadtgeschichtliche Abteilung. Bilder der Fürstentumsstädte nnd 
ihrer öffentlichen Gebäude, Denkmäler usw. in historischer Folge; 
städtische Urkunden und Verordnungen; städtische Siegel; Stadt­
münzen; Fahnen; städtische Einrichtungen und Gerätschaften; 
Bilder der Bürgermeister, berühmter Stadtvertreter, Ehren­
bürger usw.

V. Alte städtische Rüstkammer.
VI. Kirchliche Sammlung. Bilder der städtischen nnd Land-Kirchen 

des Fürstentums iu historischer Folge; kirchliche Denkmäler, 
Bilder, Statuen usw.; Gesaugbücher; Patenbriefe; Bilder von 
berühmten Geistlichen.

VII. Rechtspflege und geistiges Leben im Fiirstentume Liegnitz. Alte 
Rechtsbücher, Richtschwerter uud Sühnkreuze.— Pflege von Wissen­
schaft und Kunst; Schulen; Volksbildung. Berühmte Persön­
lichkeiten auf diesem Gebiete (Trotzendorf, Logau, Opitz, 



189 -

Thebesius, Schwenkfeld, DeWerdeck, Dove, Falk, Bilse, v. Benda, 
Friedensburg usw.). Ihre Bilder, Bücher, Autographen, Denk­
mäler, Denkmünzen. Hier gedruckte Bücher usw.

VIII. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen im Fürstentume Liegnitz. 
Fabriken: Handwerker; Kaufleute; Transportwesen und Eisen­
bahnen; Bergbau. Darunter besonders Darstellung desJnnungs- 
lebens der Handwerker (Satzungen, Urkunden, Stempel, Gewerk- 
zeichen, Laden, Gesellenbriefe, Wanderbücher, Humpen und 
sonstige Andenken). Handwerksgeräte, z. B. Modell eines 
Tuchmacherwebstuhls. Handwerkserzeugnisse (aus Metall, Holz 
und Leder; Tuche; Leinen; Glas; Topswaren usw.), besonders 
Bunzlauer und Proskauer Töpferei, schlesisches Leinen, Tuch 
und Glas.

IX. Bürgerliches Leben im Fürstentume Liegnitz. Bürgerhäuser in 
Modellen und bildlicher Darstellung; ihre Heizung, Beleuch­
tung; bürgerliche Trachten und Schmuck; Uhren; Schirme; 
Fächer; Stöcke; Geschirr; Nahrungs- uud Geuußmittel (Koch­
bücher); Geselligkeiten; Kalender; Zeitungen usw.

X. Bürger-Zimmer im Fürstentume Liegnitz.
l. Renaissance und Barock.
2. Rokokozeit.
3. Louis XVI. uud Empire.
4. Biedermeyer-Zeit.
5. Zeit Kaiser Wilhelms I.

XI. Adel im Fürstentume Liegnitz. Die Schloßbauteu in historischer 
Reihenfolge; Wappen; berühmte Persönlichkeiten; Patrimonial- 
gerichtsbarkeit.

XII. Bäuerliches Leben im Fürstentume Lieguitz. Gemeinde-Alter­
tümer wie Schöppenbücher, Urbarien, Schulzen-Stöcke und 
Binden, Nachtwächterspieße, Gebotszeichen usw. Im übrigen 
Darstellungen von Bauernhäusern, Trachten usw. iu ent­
sprechender Weise wie unter IX.

XIII. Bäuerliche Wohn- nnd Schlafstube.
Anzuschließen wären später vielleicht

XIV. Die Stadt- und Kirchen-Bibliotheken, sofern Platz vorhanden ist.

XV. Eine Knnst-Abtcilung, insoweit der Stadt entsprechende Zu­
wendungen gemacht werden.



Mtglieder-Verzeichnis für <004 und <905.
Der Vorstand (Ende 1905):

Hahn, AmtsgerichtSrat, 1. Vorsitzender.
Jumtvinkel, Professor, 2. Vorsitzender.
Seidel, Justizrat, Schatzmeister.
vr. Troeger, Oberlehrer, Stellvertretender Schatzmeister.
Or. Krninbhanr, Verlagsbnchhändler, Schriftführer.
Glamann, Direktor, Stellvertretender Schriftführer.
Oehlrnann, Stndtüaurat, l
Pfeiffer, Kgl. Bnnrat, Beisitzer des engeren Vorstandes.
Schuch, Major a. D.,
Charüvnnier, Bürgermeister.
Dres; ler, Kräutcr-Obermeister.
Goetz, Bürgermeister in Pnrchwitz.
Ho f f nl a n n, Kaplan.
vr. Klemm, Apotheker.
Koffmane, Superintendent in Koischivitz.
v. Koschembnhr, Oberleutnant.
Lachmnnn, Kantor in Reudorf.
Peikert, Stadtverordneten-Vorstehcr-Stellvertreter.
R auh, Bäcker-Obermeister.
Rindfleisch, Rektor.
Rock, Rentner.
Scherzer, Landesältester in Neuhof.
Sochaezeivski, Stndtrat.
D. Nklanski, BerwaltungS-Gerichtsdirektor.
Wnnder, Fabrikbesitzer.

L. Die Ehrenmitglieder (Ende 1905):
A. Langenhan, Rentner in Friedrichroda i. Th.
-Th. Blaeiterbaner, Professor nnd Kunstmaler hier.

<1. Die Mitglieder (1904 und 1905):
a) in Liegnitz:

1. An sorge, C., Fräulein.
2. Bahlow, Dr., Pastor.
3. B ah r, R., Ober-Postsekretär n. D.
4. Baldeiveg, G., Architekt.
ö. Bartsch, Güter-Expedieitt.
6. Becker, Stndtbaurat.
7. v. Bey er, Hauptmnnn.

8. Brüuer, Taubstummenlehrer.
0. Buchali, Pfarrer.

10. Beer, Kommerzienrat.
11. v. Chappuis, Major z. D.
12. Clemens, R., Buchhändler.
13. Cohn, Stadtverordn.-Borsteher.
14. v. Czettritz, Oberst a. D.
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15. Clcmenz, Bruno, Lehrer.
16. Danziger, Auguste, Frau.
17. Derlien, Architekt.
18. Doru, Gewerbernl.
19. Dresdner, Max, Rechtsaiuvnlt.
20. Dreht er, Krauter-Obermeister.
21. Dittrich, Steuersekretär.
22. Dittrich, Knplnn.
23. Elkusch, Kaufinnuu.
21. Elsner, Heriu., Kaufmann.
25. o. Elstermnun, Marie, Frank.
26. Förster, Dr. meä., Augenarzt.
27. Franke, Pastor.
28. Fraukeubach, Dr., Direktor.
29. Fränkel, Bnukvorsteher.
30. Frölich, Carl, Kaufmann.
31. Frölich, Paul.
32. Fugger, Pensionsvorsteher.
33. Gensel, Lehrer.
31. Glnmaun,Direk. d. Jdivtenanst.
35. Gvlibrzuch, Emil, Architekt.
36. Göldner, G., Lehrer.
37. Gross, Dr., praktischer Arzt.
!38. Gründer, Paul, Rentner.
39. Günther, H., Lehrer.
10. Glnesemer, Helene nnd Mar­

garethe.
11. u. Goldb?rk7 LandgenchtspE
12. Goebek, Versteigerer.
13. Hahn, AmtsgerichtSrnt.
11. Hein, Rud., Juwelier.
15. Heinze, Buchdruckereibesitzer.
16. Hellmich, Forstmeister a. D.
17. Hilsberg, Pastor.
18. Hvheiscl, Assessor.
19. Hoffmann, E., Kaufmann.
50. Hoffmann, Kaplan.
51. Hoffmann, H., Lehrer.
52. Holzapfel, Oberlehrer.
53. Hoppe, Heinr., Kaufmann.
51. Hiittner, Osw., Hausbesitzer.
55. Fan der, Professor.
56. v. JastrzemSki, Oberstlt. a.D.
57. u. Jastrzemski, Leutnant.
58. Jerchel, Apothekenbesitzer.
59. Israel, Hermann,Bankbeamter.
60. F a e n s ch, Rechtsanwalt.
61. Dächtt er, verw. Pastor.
62. Jllgen, Oberforstmeister.
63. Kant her, Jnstizrnt.
61. Käsig, Osiv., Fabrikbesitzer.
65. Knulfntz, Stenerrat.
66. Frhr. v.Kirchbnch, Oberstleutn.
67. Kittler, Wilh. sen., Kaufmann.
68. Klehmet, Dr. weck., Stabsarzt.
69. Kleinod, Pastor.
70. Klemm, Dr. H., Apotheker.

71. Klopsch, Major a. D.
72. Kohte,E., K. Lnndbauinspektvr.
73. v. Koschembahr, Leutnant.
71. Krumbyanr, H. ssn., Buch­

druckereibesitzer.
75. Krumbhaar, Vr. jur., Berlngs- 

buchhäudler.
76. Krumbhaar, Kurt, Buch­

druckereibesitzer.
77. Krüger, Telegraph.-Direkwr.
78. Klein, Bankvorstehcr.
79. Krischke, Landgerichtsrat.
80. Kreplin, Geh. Regierungsrnt.
81. Langner, Max, Oberleut. d. L.
82. Langner, W., Kanfmann.
83. Lauterb ach, Aug., Fabrikbes.
81. Lenz, Wirkt.Geh.Kriegsrata.D.
85. Leonhardt, Dr., Direktor.
86. Leske, vr., Kreisarzt.
87. Lincke, prakt. Zahnarzt.
88. Lindner, Ofenbaumeister.
89. Lindow, Postrat.
90. Lissel, Landgerichtsrat.
91. Lothes, Landesbauinspektor.
92. Loebel, W., Zimmermeister. >
93. Loebner, Fabrikbesitzer.
91. Loeivenhei m, B.,Arzt,Or.msä.
95. Frhr. v. Lüttwitz, Oberst.
96. Mahner, Lehrer.
97. Mann, Pvstdirektvr.
98. Marschalk, Karl, Rentner.
99. Mau, H., Ür., Oberlehrer.

100. Mauermann, P., Präparator.
101. Meitzner, Stadtrnt.
102. Merle, Dr., Oberlehrer.
103. Moche, Karl, Friseur.
101. Molle, Stndlbnuinspektor.
105. Moritz, Bankier.
106. Müller, Rektor.
107. Müller, Ernst, Lehrer.
108. v. Mauve, verw. Oberst.
109. v. Neefe u. Obischau, Ober- 

Regierungsrat.
110. Äkerger, Dr., Professor.
111. Ritschke, Redakteur.
112. Nixdorf, Karl, Kaufmann.
113. v. Normnnn, Hauptmann.
111. Nikolai, verw. Apotheker.
115. Oehlmann, Stadtbaurat.
116. Oertel, Oberbürgermeister.
117. Orth, Uhrmacher.
118. Oehlmann, Oberlehrer.
119. Pallaske, Justizrat.
120. Paeschke, Lehrer.
121. Peikert, Kaufmann.
122. Peschel, I)r., prakt. Arzt.
123. Pfeiffer, Königl. Baurat.
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124. Pfeiffer, Paul, Buchhändler.
125. Pfndel, Dr., Professor.
126. Präger, Fabrikbesitzer.
127. Prüfer, I., Sekretär bei der 

Staatsanwaltschaft.
128. Pursche, O., Maurermeister.
129. Plouda, Kaufmann.
130. Rnillard, Buchhändler.
131. Raschle, Kaufmann.
132. Rawitscher, Assessor.
133. Raymond, Bankier.
134. Reim, Ed., Lehrer.
135. Reimann, Karl, Rektor einer.
136. Reimer, Weinhttndler.
137. ReiSner, Rechtsanwalt.
138. Riedel, Lehrer.
139. Rindfleisch, Rektor.
140. Rock, H., Rentner.
141. Rosenbaum, G„ Apothekenbes.
142. Rosenberger, Emil, Kaufm.
143. Rost, Dr., Gymnasialdirektor.
144. Rvegner, Karl, Knusmann.
145. v. Salmnth,Jrhr.,Kgl.Landrat.
146. Snmter, Fabrikbesitzer.
147. Snro, B., Seminarkehrer.
148. Frhr. v. Seherr-Thotz, Re­

gierungspräsident.
149. Seidel, Justizrat.
150. Seifert, Dr., Rcchtsnnwalt.
15>. Seiler, Eduard,Fabrikbesitzer.
152. Seiler, Franz, Fabrikbesitzer.
153. Seiler, Johannes, Fabrikbes.
154. Selle, C., Bankier.
155. Selle, Heinrich, Bankier.
156. Sochaczewski, Stadtrat.
157. Sönnecken, Semin.-Oberlehr.
158. Sandberg, Antiquitätenhändl.
159. Schade, Curt, Kaufmann.
160. Schaff, Oberlehrer.
161. Scheffel, Dr. msä.
162. Schiller, Rektor.

163. Schindelwick, vr., Oberlehrer.
164. Schlieter, Kaufmann.
165. Schmeidler, Otto, Rechtsaniv.
166. Schmutzky, Postsekretär.
167. Scholz/Rich., Lehrer.
168. Schorsch, Zahnkünstler.
169. Schöffer, Stadtrat.
170. S ch u berth, Dr., Kreis-Tierarzt.
171. Schuch, Major a. D.
172. Schulz, Dr. raeck., Arzt.
173. Scheitler, Dr. msck.
174. Schneider, Rittergutsbesitzer.
175. Thebesius, Max, Kaufmauu.
176. Trautwein, Landgerichtsrnt.
177. Träger, Or., Oberlehrer.
178. T s ch e n t s ch e r, W., Zimmermstr.
1_79. u. Uklauski^ BerumlliMtzs- 

GerichtS-Direktor.
180. Ulith, Friedr., Bildhauer.
181. Bieth, Paul, Landwirt.
182. Wagencr, Erster Stnntsanw.
183. Wagner, Herm., Bildhauer.
184. Wandrach, Paul, Kaufmann.
185. v. Wedel, Leutnant.
186. . Weigmann, Tischler.
187. Weikert, Rob., Taubst.-Lehrer.
188. Wende, Dir. d. Taubst.-Anstalt.
189. Werk in ei st er, Friedr., Lehrer.
190. Werner, A., Architekt.
191. Werner, Stndtgeometer.
192. Werner, vr., Oberarzt.
193. Wiesner, F.,Gymnasiallehrer.
194. Willenberg, Artur, Lehrer.
195. Willing, Dr., Oberlehrer.
196. Frhr. v. Wilmowski, Major.
197. Wittig, F., Apotheker.
198. Witzmann, Landgsrichtsrat.
199. Wohlfarth, C., Kaufmann.
200. Wunder, Fabrikbesitzer.
201. Wiltsch, Rechnungsrnt.
202. Zumwinkel, Professor. X

6) Auswärtige:
203. Alex, Lehrer in Knicgnitz.
204. Anders, Kantor in Koischwitz.
205. Claus, Rittergutsbesitzer iu 

Schmochwitz.
206. Exß, Kgl. Forstmeister inPanten.
W7. Gvtz, Äürgermeisteri. Parchwitz.
208. v. Hase, Pastori.Grotzwandrisi.
209. Haupt, Kantor in Wahlstatt.
210. H einrich, Lehrer i. Prinkendorf.
211. Hielscher, Elfe,Frl.,inPanten.
212. Hille,Karl,Kantori.Schönborn.
213. Heese, Rittergutsbesitzer iu 

Johnsdorf.

214. Juuguitz, Dr., Geistl. Rat, 
Archiv-Dirckt. in Breslau.

215. Kiese walt er, Dr., Ritter­
gutsbesitzer in Lindenbusch.

216. Klose, Pastor iu Lübeu.
217. Kosfmane,O., Superintendent 

in Koischwitz.
218. Lach wann, Kantor in Neudvrf.
219. Leuschner,E.,Borwerksbesitzer 

in Dörnicht.
220. Mellage, Pfarrer in Knlt- 

wasser.
221. Munsig, Kantor in Kreibau.
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S22. Nerger, A., Kantor in Harpers- 
dorf.

223. Nickisch v. Roscnegk, Landcs- 
nltester in Kuchelberg.

224. v. Oheimü, Lnndstallmeister in 
Pohlschildern.

225. Ouvrier, Fabrikbes. in Janer.
X220. Peterwitz, Kantor in Oyas.

227. Pinquarl, Lehrer in Heidau.
228. Pracht, Lehrer in Gr.-Keckern.
229. Purmann, Kantor i. Bienowitz.
230. Rothe, Lehrer in Riemberg.
231. gkother, Oskar, Fabrikbesitzer 

in Haynau.
232. Graf Rothkirch-Trach in 

Bärsdorf-Trnch.
233. Smoboda, Pastor in Wnldau.
234. Schaefer, Administrator in 

Nieder-Crayn.

235. Scherz er, Landesältester in 
Neuhof.

236. Schienker, Kantor in Rüstern.
237. Schuieblich, Lehrer in Pfnffen- 

dorf.
238. Schütze, Pfarrer in Wahlstatt.
239. Schmidt, I., Kaufmann und 

Kräutereibes. in Gr.-Beckern.
240. v. Schwein ichen, Ritterguts­

besitzer in Pavelwitz.
241. Schneider, Rittergutspnchter 

in OyaS.
242. Schnffgotsch'sche Majorats - 

Bibliothek jOr. Nentwigf 
in Warmbrunn.

243. Staude, Lehrer in Rosenau.
244. Stadt ha gen, Dr. msä., in 

Kroitsch.
245. Walter, Lehrer in Jacobsdorf.

v. Vereinspflegcr:
Schriftsteller Waldemar Walter in AdelKdors. 
Kurntns Hvffinann in Breslau.
Schriftsteller Oscar Scholz in Herzvgswnldan. 
BerlngSbuchhändlcr Hellmann in Inner.
Apotheker Ztvirner in Löwcuberg.

13



Verzeichnis der Eingänge für und >005.
Mitgliedsbeiträge im Jahre 1904.

Es gingen ein von 2 Mitgliedern je 6 M., von 143 je 3 M., von 1 2 M., 
von 61 je 1 M., zusammen 504 M. *

L. Mitgliedsbciträge im Jahre 1905.
Es gingen ein von einem Mitgliedc 10 M., von 2 je 6 M., von 2 je 5 M. 

von 168 je 3 M., von 1 2 M., von 72 je 1 M., zusammen 610 M.

Es gingen an Geldspenden in den Jahren 1904 und 1905 ein:
1) Kreisansschuß des Landkreises Liegnitz 100 M. 2) Ans dem Dispositions­

fonds des Kgl. Landrates zu Liegnitz 100 M. 3) Kuratorium des Denkmals bei 
Bellwitzhos 100 M. 4) Fabrikbesitzer O. Käsig 100 M. 5) Ein ungenannter alter 
Liegnitzcr Bürger 100 M. 6) Amtsgerichtsrat Hahn 210 M. 7) Kommcrzienrat 
Becr 100 M. 8) Berwaltungsgerichtsdirektor v. Uklanski 60 M. 9) Ritterguts­
besitzer C. v. Schweinichen auf Pavclwitz 20 M. 10) Major v. Buttlar 10 M. 
11) Professor Zumwinkel 10 M. 12) Kaufmann Langner 10 M. 13) Kgl. Banrnt 
Pfeiffer 10 M. 14) Rcchtsamvalt Kanthcr 10 M. 15) Kaufmann Schade 10 M. 
16) Oberlehrer Dr. Troeger 5 M. 17) Klcmpncrobermcister Boehmc 1 Vk. Zn- 
sammen 956 M.

v. Als sonstige Geschenke gingen in den Jahren 1904 und 5 u. a. ein:
8 Werke, betreffend die Geschichte von Liegnitz nnd Schlesien, von Berlags- 

buchhändlcr Scholz hier; alte Goldwage von Oberstleutnant v. Jastrzemski; großer 
Hornkamm aus der Biedermeier-Zeit von Theaterkassicrcr Schippig hier; Zicgler: 
Die Peter-Panl-Kirche zn Liegnitz nnd 2 Festschriften zur Weihe der erneuerten 
Kirche j1894) von Pastor Beleites hier; ein preußischer Militär-Entlassnugsscheiu für 
Gottlieb Wcichold ans Ohas, ausgestellt Breslau den 19. Jnni 1795, von Kantor 
Lachmanu zu Neudorf; ciue Standuhr (Empire-Zeit) von Frl. M. v. Elstermann 
hier; eine illustrierte lateinische Bildcrbibcl von 1580 von Ingenieur Linke hier; eine 
geologische Sammlung von Steinen aus dem Bober-Katzbach-Gcbirge von Professor 
Zumwinkel hier; Bild von Meuzcl: Huldigung der schlcsischcn Stände vor Friedrich 
dem Großen von Amtsgcrichtsrat Hahn hier; eine gestickte Baucrnhanbc (Barthaubc) 
von Landgerichtsrat Trantwein; Plan der Standquartiere des Corps d'Armüe in 
Schlesien >1775) nnd der preußischen Verschanzungcn bei Schmiedeberg im sieben­
jährigen Kriege von Oberstleutnant von Jastrzemski; Bild von Liegnitz mit den 
Brustbildern des preußischen Prinzen Wilhelm Anglist und seiner Gemahlin Lnise 
Amalic (etwa von 1745) von Kaufmann nnd Muscums-Vorstehcr Wenzel in Löwen­
berg; Karten der 19 Kreise des Rcgiernngsbezirks Liegnitz (1830) nnd des Fürstentums 
Liegnitz (von 1800) von der Ortsgruppe Liegnitz des R.-G.-V.; Immerwährender 
Kalender >1790), Flugblatt von 1848, Extrablatt von 1870 und Abbildung der letzten 
Parade Friedrich Wilhelm III. bei Wahlstatt und eine alte Liegnitzcr Münze von 
Kaufmann Schnrzmann hier; Kreuz aus dem Holze der „ältesten schlcsischcn Kirche" 
in Schmogran von Frl. von Elstermann; Stcinartefakt (Steinbeil) von Inspektor 
Wipprccht in Rudolphsbach; 45 Abbildungen zur Geschichte der Jahre 1785—97 
von Rentner Joachim hier; mehrere Kanonenkugeln von Althüudler Riesenfeld hier; 
48 höchst wertvolle farbige Bilder schlesischer Städte von Werner (1735) von Direktor
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Or. Krnkcnberg hier; altes Bild der Schlacht an der Katzbach von Lehrer Schnieblich 
zn Pfaffcudorf; drei Urnen von Inspektor Wipprecht in Prinkendorf; eine Anzahl 
älterer Bücher, betreffend die Geschichte Schlesiens, von Frl. Bielitz hier; Barruel- 
Mcinoircs von Oberst von Liebenroth hier; 2 Bilder der Ucberschwennnnng bei 
Wilkan von Regiernngspräsidcnt Frhrn. von Scherr-Thoß hier; je ein vorgeschicht­
licher Kornqnctscher von Lehrer Schikora zu Hahnau nnd Förster Hahn zn Nenrode; 
eine bemalte Kaffeekanne (Empire) von Fran Bankier Rawitscher hier; Bild znr 
Erinnerung an die Feier vom 18. Oktober 1861 bei der Pantcner Siegessäule von 
P. Baron hier; von Weingarten: Schlesischcs Rechtsbnch von 1690 von Rentner 
Angnst Kuhnert in Langheincrsdorf, Kreis Sprottan; ein alter Patcnbricf (1802) 
von Schnhmachcrmeister A. Sicbenhaar hier; zwei solche (von 1819 nnd 1851), sowie 
der „Görlitzcr Anzeiger" vom 20. November 1806 von Kaufmann Menzel in Löwen- 
bcrg; Tafel vorgeschichtlicher Altertümer der Oberlausitz von Amtsgerichtsrat Hahn 
hier; eine Kokarde (eisernes Kreuz) von 1813 uud das Uniformbild eines Landwehr- 
mannes des Liegnitzcr Landwehrbataillons vom Jahre 1813 von Oberstleutnant 
von Jastrzemski hier; ein Bild: Gold gab ich für Eisen von Berlagsbnchhändler 
I)r, für. Krumbhaar hier; Gedächtnisblatt beim Tode Wahrendorfs von Landgcrichtsrat 
Lisscl hier; eiserne Kette und Krenz von 1813 („Gold gab ich für Eisen") nnd eine 
mittelalterliche Urkunde aus Löwcnberg vou Frau Oberamtmann Toepfer hier; eiu 
schöner Baucrnkrug und Teller von 1766 aus Fuchsmühl, Kreis Lübcn, stammend, 
von Tischlermeister Wcigmann und Frau hier; 3 Bilder von der Hand des Professor 
Blacttcrbancr hier, betreffend den Abbruch des Goldberger Tores, von Professor 
Pfndcl hier; 3 Bilder mit Liegnitzer Ansichten von Frau Branddirektor Haertclt hier; 
altes Luntcnfcuerzcng von Frl. Hoffmann hier; ein Bronze-Löffel aus dem Katzbach- 
bctte, verschiedene alte Kalender, Karrikaturen, Beschreibung der Katzbachschlacht-Feier 
im Jahre 1853 usw. von Elektrotechniker Kiclmann hier; ein alter Theaterzettel von 
Bankier Rawitscher hier; ein farbiges Bild von Liegnitz von Oberlehrer Schaff hier; 
Bild einer Lenksäule bei Buchwald von Handelsschüler Fricdr. Anders daselbst durch 
Professor Nergcr hier; zahlreiche alte Drucksachen, den schlesischen Lcinewandhaudcl 
betreffend, von Stabsarzt vr. .Nehmet hier; 3 Bilder u) Porträt des Prinzen Karl 
von Mccklcnbnrg-Strelitz, b) Gefecht bei Goldbcrg-Niederan am 23. Angnst 1813, 
wobei der Prinz mit der Fahne des 2. Bataillons des 1. Ostprcnßischen Infanterie- 
Regiments in der Hand in dem von französischer Infanterie angegriffenen Karrs hält, 
o) Schlacht bei Leipzig-Möckern, wobei er schwer verwandet wurde, sämtlich Geschenke 
des Großhcrzogs von Mecklenburg-Strelitz; eine wertvolle bürgerliche Kleinkindcr- 
Ansstattung nnd sonstige Pntzstücke ans dem 18. Jahrhundert sowie ein Taschen- 
kalcnderbild, Friedrich den Großen nach der Schlacht bei Liegnitz darstellend, von 
Fabrikbesitzer Wunder hier; ein altes versilbertes Besteck nnd eine Zinnkelle von Fran 
Oberst v. Mauwe hier; ein Sandfaß ans der Franzosenzcit nnd eine alte Degenklinge 
von Kantor ein. Liebich hier; zahlreiche Uniformstücke des hiesigen Regimentes ans 
dem vorigen Jahrhundert (auch von 1866 und 1870/71) durch deu Oberst nnd 
Regimcnts-Kommandcnr Freiherrn von Lüttwitz; Photographie des Bildes der Parade 
des hiesigen Regiments vor Kaiser Wilhelm I. im Jahre 1874 von Professor Blaettcr- 
bancr; eine Kanonenkugel, gefunden im Bnsche zwischen Wcißenhof nnd Siegeshöhe, 
von Kadett Fritz von Gurctzkh hier; ein geschliffenes Glas mit der Inschrift 
(wörtlich): „vivs Iss Lourbons" und dem Bourbon'schen Lilienwappen (Kriegs­
erinnerung au 1843/15); Petschaft aus dem Holze des dänischen Linienschiffes 
„Christian VIII.", welches 1849 von den schleswigholstcinischen Strandbatterien in 
Brand geschossen wurde, und ein Feldzugs-Notizbuch von 1813, sämtlich aus dem 
Besitze des Kapellmeisters Karl Lange von hier stammend und geschenkt von Lokomotiv­
führer a. D. Hennig hier; mehrere alte Bücher von Apothekenbesitzer Jerchel und 

13»
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Frl. Krähn hier- Rachweisungcn der Wohnungen des Königs Friedrich Wilhelms III., 
des Kaisers von Rußland und der Erzherzöge von Oesterreich nebst Gefolge bei der 
Revue im Jahre 1835 von Frau Oberst von Schwerin hier- Schulprogramm über 
„das Verhältnis des Schlcsicrs zu seinen Haustieren und Bäumen" von Kaplan 
Hoffmanu hier- 4 Gestelle zum Anheften von Bildern von Architekt Derlicu hier; 
mehrere alte Stiche aus der Zeit Friedrichs des Großen usw. von Professor Zum- 
winkcl hier- Bild des steinernen (noch jetzt wohl erhaltenen) Galgens bei Groß-Roscn 
von Rentner Scholz zu Herzogswaldau; altes lateinisches Gratulationsgcdicht, verlegt 
in Liegnitz, von Buchhändler Walter Jaensch zu Oxford iu England- eine Anzahl 
von Urnen von Inspektor Wanjeck durch Kantor Buchhalter und Fran zu Kunitz; 
eine Spicgelgranatc, gefunden auf dem Acker der Frau Dobers iu Weißeuhof fdurch 
Briefträger Sommer); Bücher, betreffend die Liegnitzer Musikgeschichte älterer Zeit, 
von Frau Rentner Michael nnd Maler Henkel- ein wertvolles gerahmtes Bild 
mit Liegnitzer Ansichten aus der Zeit von 1850—55, sowie verschiedene die Geschichte 
von Liegnitz betreffende Bücher und eine Landkarte von Frl. Jrmgard Knhn hier­
ein Bild eines geistlichen Würdenträgers aus dem 18. Jahrhundert, eine Anzahl 
bäncrlicher Altertümer, ein Schulzenstock, sowie ein Bild fvon Blaettcrbancr), be­
treffend den Abbruch des Goldbcrger Tores, von Rittergutsbesitzer Jürgens auf 
Bcllwitzhof durch Syndikus Seidel hier; ein evangelisches Gesangbuch, gedruckt in 
Bnnzlau 1744, eine Quittung über verzolltes Tuch von 1734, sowie ein alter Wahr- 
sagc-Zettcl von Nechnungsrat Negelcin hier; Grundriß der Geographie, gedruckt 
Glogau 1809, von Postsekretär Grüner hier- drei verzierte bäuerliche Messinglöffel, 
zahlreiche iu einem alten Schreibtisch gefundene Patenbricfe und eine alte Ocllampc 
von Tischlermeister Wcigmann hier- ein Lehrbrief und ein alter Kassenschein von 
Flcischbeschaner Rank hier- mehrere Münzen aus der Zeit Friedrichs des Großen 
von Obcrpostassislcnt Machalkc hier- eine Vollkugel vom Schlachtfclde 1760, westlich 
bei Panten gefunden, von Frl. Elsa Hielscher auf Rittergut Pantcn- ein wertvoller 
alter Atlas von Buchbindermeister Lafeldt hier- zwei alte Bilder und ein Kommnnion- 
bnch von Fabrikbesitzer Loefflcr hier- ein schöner alter Schränk von Apothekenbesitzcr 
Jerchcl hier- zahlreiche Erinnerungen au die Familie Scharnhorst von Fränlein 
v. Chaumontet in Erdmannsdorf- ein Nachruf für den Pastor Macderiau von 1634 
von Rechnungsrat Nitschkc- mittelalterliche Kacheln und Topfscherben von Maurer 
Winterberg- ein Bild der alten Landschaft von Kaufmann Schade- mehrere Urnen 
von Gutsbesitzer Göbel in Kaudcwitz- Bilder des Kultusministers Falk und seiner 
Eltern (sein Vater war Pastor in Waldau) von Frl. Franziska Falk in Charlottcnbnrg- 
Bilder des Fabrikbesitzers S. B. Ruffer und seiner Söhne von Frl. Joh. Ruffer hier; 
10 große Glaskästen mit einer Vögelsammlnng von Frau Rentner Luz hier- ein 
großes historisches Bild von Buchhändler Beelitz (in Firma Scholz Nachfolger). 
Außerdem hat Kaufmann Felix hier als Amateur-Photograph verschiedene Aufnahmen 
Liegnitzer Baulichkeiten und Zeichenlehrer Kettenbnrg verschiedene Bildhauerarbeitcn 
für den Verein angefertigt.

Endlich wurden dem Vereine zahlreiche wissenschaftliche Werke, Landkarten nnd 
sonstige Drucksachen zugewandt, so von Graf v. Oriola, Regierungspräsident Frhr. 
v. Seherr-Thoß, Verwaltnngsgerichtsdirektor Dr. Jmmich, Pastor Mühlichcn, der 
Reffourccngcscllschaft n. a. m.

L. Nachträglich sind durch den Provinzial-Ausschuß von Schlesien 
für Herstellung dieses Heftes 400 M. gespendet.



Verzeichnis der Zeichnungen und Aquarelle, 
von der Hand unseres Ehrenmitgliedes, 

des Herrn Professor Th. Blaetterliauer zu Liegnitz, 
welche er im Jahre 1905 dem Vereine geschenkt hat.

1. (Links) Leubnser Propstei und Rückseite der Nittcrakademie. (Rechts) Jesuiten- 
Kollegium nnd Kathol. St. Johanniskirchc. 1884.

2. (Links)Jesuiten-KollegiumundSt.Johanniskirche. (Rechts)LeubnserPropstei. 1865.
3. An der Tnrmuhr der St. Johanniskirche. 1894.
4. Das Kreuz über der Fassade der St. Johanniskirche. 1894.
5. Vasen und Obelisk an der Fassade der St. Johanniskirche. 1894.
6. Inneres der St. Johanniskirche (vor der Renovierung). 1876.
7. 1. St. Johanniskirchc. Links davon Peter-Paul-Kirche. 1856.

2. Vorderfront der Königl. Ritterakademic. 1865.
3. St. Hcdwig und St. Johannes am Balkon der Leubnser Propstei. 1866.

8. 1. Treppe im Garten der St. Joh.-Kirche nebst 2 Schildhaltcrn (Löwen) ans 
früherer Zeit.

2. Sprintzenstcin'schcs Grabdenkmal in der St. Joh.-Kirche. 1876.
9. Attika mit Spitzpfeilern und Vasen an der Leubuser Propst«. 1894.

10. Spitzpfeilcr nnd Vase an der Leubnser Propstci. 1894.
11. 1. Palastartiger Bau am Steinmarkt 3.

2. Ein Tnrm der St. Johanniskirche.
3. Leubnser Propstei.
4. Rückseite der Königl. Ritter-Akademie. 1865.

12. Derselbe Ban, gez. bevor er unter gewaltsamen Beschädigungen gelitten hatte. 
1862 nnd 65.

13. 1. Ehemaliges Franziskaner-Kloster in der Haynaucr Vorstadt. 1865.
2. Teil der ehemaligen Stadtmauer im Ruffcrschen Garten (jetzt abgebrochen). 1862.
3. Kirche in Langcnwaldau. 1861.

14. Peter-Paul-Kirche vor der Restaurierung. 1885.
15. „ „ „ an der Nordseite. 1859.
16. Glöckncrhäuschen an der Peter-Paul-Kirche. 1859. (Jetzt abgebrochen).
17. Kirchcnpfeiler am Glöckncrhäuschen an der Peter - Paul - Kirche. 1859. (Jetzt 

abgebrochen).
18. Pastorhäuser an der Pcter-Panl-Kirche vor dem Abbruch. Links der Pforten- 

turm. 1884.
19. Pfortcnturm und Pctcr-Paul-Kirche. 1872.
20. „ 1856.
21. Frühere Treppe zur Bibliothek an der Südseite der Peter-Paul-Kirchc. 1859.
22. Grabdenkmäler an der Mauer der Pastorhäuser „ „ „ „ 1859.

24. (Rechts) An der Stadtmauer. (Links) Ende der Rosenstraßc. (Mitte) jetzt Pfortcn- 
straße. 1861.
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25. 1. von Rothkirchschcs Wappen von einem Grabsteine aus dem 17. Jahrhundert 
in der Kirche zn Rüstern.

2. Partie am Dom zn Glogan. 1873.
3. Kanzel in der St. Johanniskirche zn Liegnitz.
4. Stadtsiegel von Liegnitz.
5. Früherer Hochaltar in der St. Johanniskirche.

26. Hans vor dem Goldberger Tor. Bor 1850. (Zeichner unbekannt.)
27. Vorderer Schloßhof mit dem Hedwigsturm. 1872.
28. „ „ (Rechts oben) Schlußstein des Portals nach dem Hofe zn. 1872.
29. Südliche Durchfahrt vom Hinteren Schloßhof nach dem vorderen. 1872.
30. Hinterer Schloßhof und Peterstnrm. 1872.
31. Der Petersturm vom Hinteren Schloßhof aus gesehen. 1894.
32. Südseite des Schlosses mit dem Hedwigsturm. 1872.
33. Hedwigsturm vom Hinteren Schloßhof aus gesehen. 1895.
34. Portal an der Nordseite des Schlosses. 1872.
35. Neptunsbrunnen nnd Nordportal der Peter-Panl-Kirche. 1861.
36. „ „ Rathaustrcppc. 1859.
37. Base am Aufgang der Rathaustreppc. 1861.
38. 1. Rathaustreppe. 1862.

2. Hahnauer Torturm. 1867.
3. Rathaus uud Heringsbudeu. 1865.

39. 1. Triton am Fischbrunncn.
2. Fischbrunncn mit den Schlüsseln des Liegnitzer Stadtwappcns. 1861.
3. Wappenschild über dem Schloßportal. 1872.
4. Wagcrechter Türsturz eines spätgotischen Portals von einem Breslancr Wohn- 

hause. 1887.
40. An der Kreuzung der Lazarettstraße mit der Burgstraße. 1894. (Jetzt verändert.)
41. Tnrm nnd Hänser am Glogauer Tor. Vor 1850. (Zeichner unbekannt.)
42. Portal des Hauses Schloßstraße Nr. 16. 1879.
43. Häuser am Maricnplatz vor dein Abbruch des Hauses an der Schloßstraßcn- 

Ecke. 1884.
44. Portal der Kirche des Nonnenklosters znm H. Kreuz. 1879.
45. Warmbad in der Vorstadt Töpferberg vor dem Abbruch. 1854.
46. Königl. Ritter-Akademie nebst Eingang znr Reitbahn und einem alten Oclbild 

iu der Durchfahrt. 1884.
47. Eckhaus am Ring und Fimmlergäßchen. (Links) Eingang znr Bäckerstraße. 1884.
48. 1. Alte Wasserkunst an der Mühlcnstraße. 1856.

2. Glogauer Torturm mit Akzisehäuschcu. 1855.
49. Pastorhaus an der Nicdcrkirche vor dem Abbruch. 1884.
50. Ring Nr. 40 und Fimmlerstraßen-Ecke und Torweg zum Reichkrkmergäßchen. 1873.
51. Altes Haus in der Burgstraße Nr. 8 (Restauriert 1887). 1879.
52. 1. Das Goldberger Tor. 1856.

2. Goldberger- nnd Suscntnrm (von der Kreuzung der Bäcker- nnd Spuagogcn- 
straße aus gesehen). 1856.

53. Abtragung des Goldberger Torturmes. 1865.
54. Denkmal im früheren Rnffcrschen Garten. 1859.
55. Partie an der Mancrstraße hinter dem Jesuitcnkollegium. 1862.
56. Rückseite alter Hänser an der Stadtmauer am Rufferschen Garten. 1865. (Jetzt 

abgebrochen.)
57. Rückseite alter Häuser am Rufferschen Garten. 1865.
58. Am Durchbruch der Rittcrstraße uach Niedcrlegung des Rittcrturms. 1872.
59. Ritterturm am Ende der Rittcrstraße am Rufferschen Garten. 1859.
60. Blick vom Brcslauer Torturm auf die alten Küsterhäuscr. 1860.
61. Stadtmauer am ehemaligen Licnigschcn Garten am Brcslauer Torturm. 1860. 

(Abgebrochen.)
62. Stadtmauer am Brcslauer Tor uud Küsterhäuscr, Bischofshof. (Rechts) Nieder- 

(links) Obcrkirche. 1860.
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63. An den Küstcrhänscrn nebst Stadtmauer nnd Breslancr Torturm. 1861. (Ab- 
gebrochen.)

64. Alte Küstcrhäuscr nnd Breslancr Tortnrm. 1888.
65. 1. Bischosshof.

2. Alte Küsterhäuscr.
3. Breslancr Tortnrm.
4. Nicderkirche.
5. Ehemalige Kirche des Nonnenklosters znm H. Krcnz.
6. Ehemaliges Diak. Schianschcs Hans. 1876.

66. Am Breslancr Tor. 1856. Kirche des Nonnenklosters. Schloßtnrm.
67. Stadtmanerfragment und Breslancr Torturm. 1858.
68. Aussicht vom Töpfcrbcrg auf die alte Schwarzwasscrbrückc und die Licgnitzcr 

Türme. 1856.
69. 1. Ansicht von Liegnitz vom I. 1854. Standpunkt südlich der Chansscc nach 

Goldberg.
2. Ansicht von Liegnitz vom I. 1866. Standpunkt auf dem Schmarzwasserbruch.

70. Kleine Kapelle in der Karthause am Fußweg nach dem Kirchhofe. 1854. (Ab­
gebrochen.)

71. Heinzesteg über die Katzbach. 1895.
72. 1. 2. Aus Böhmen 1866 zurückgckchrtc Fcldschmicde, Packwagen und bekränzte 

Geschütze.
3. Jnfanteric-Pulverwagcn, anfgefahren bei Liegnitz. 1866.
4. Denkmal auf dem Rehbergc. 1872.

Bauwerke aus -er Umgebung von Liegnitz.
73. Kirche iu Waldau bei Liegnitz. 1854.
74. Alte Kirchhofsmauer mit Schießscharte und Tor in Waldau. Bor dem Ab­

bruch. 1858.
75. Treppe au der Kirche in Waldan. 1855.
76. Evangelische Kirche und Rathausturm (vor dessen Einsturz) in Hahnau. 1865.
77. Begräbniskirchc in Havnau vor dem Abbruch. Oben links altes Gebäude an der 

Stadtmauer. 1861.
78. Schloß Borhaus bei Haynan. 1868.
79. Altes Kirchhofstor nebst Halseiscn und Steinbcckcn in Woitsdorf bei Hahnau.

1865. (Abgebrochen.)
80. Schloß Bärsdorf-Trach bei Hahnau. 1873. (Seitdem ist ein Turm dahinter 

angcbant.)
81. Hochbcrgsche Grabfigurcu in und an der Kirche zu Bärsdorf-Trach bei Hahnau. 1890.
82. Trophäen zum Promnitz'schen Sarkophage in der Kirche zu Samitz bei Hahuau. 1888.
83. Alte Kirche in Rüstern vor dem Abbruch. 1873.
84. Grabstein des Herrn George Sigmnnd von Kölichcn auf dem Fricdhofc zu Rüstern.
85. Schloß Knchelberg bei Liegnitz. 1879.
86. Schloß Kaltwasser, Kreis Lübcn. 1876.
87. 1. Kirche in Gr.-Krichcn bei Lübcn. 1890.

2. Grabsignr dcs Caspar von Hobergk in dcr Kirche zn Gr.-Krichen. 1890.
88. Alte steinerne Schleuse zwischen Liegnitz uud Alt-Beckcrn, Rinuständcr genannt. 1870.
89. Alte Papiermühle in Alt-Beckcrn. Bor dem Abbruch. 1854.
90. Kirche iu Grcibnig bei Liegnitz. 1856.
91. Alte Kirche in Rohn bei Maltsch. Vor dem Abbruch. 1858.
92. Alte Kirche in Bienowitz bei Liegnitz. Bor dem Abbruch. 1854.
93. Schloß Parchwitz. 1861.
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9t. 1. Kirche von Parchwitz. 1854.
2. Steinernes Grabkrcuz auf dein evangcl. Kirchhof zu Glogan. 1861.
3. Trophäeugruppc über dem Hnnptportal der Klosterkirche zu Wahlstatt. 1872.
4. Schloß Jcschkendorf bei Liegnitz. 1878.

95. Alte Brücke in Barschdorf bei Liegnitz. 1859.
96. Alte Wassermühle in Barschdorf bei Liegnitz. 1892.
97. Kirche in Neudorf bei Liegnitz. 1854.
98. Türme von Kloster Lenbns und Details der davor stehenden Marienfäule. 1886.
99. Schloß Pohlschildcru bei Liegnitz. 1871.

100. 1. Kloster Wahlstatt. 1866.
2. Giebelseite und Türme der katholischen Kirche in Guhrau. 1885.
3. Kloster Lcubus. 1866.
4. Altes Schloß Peterwitz bei Schwcidnitz. 1866.
5. Tür und Schießscharte in der Kirchhofsmaucr zu Jüschgittel bei Brcslau. 1866.

101. Portal an der Klosterkirche zn Wahlstatt. 1876.
102. 1. „ „ „ „ „ „ 1878.

2. „ am Klostcrgchäude in Wahlstatt. 1878.
103. Linke Hälfte ves linken Türflügels am Geländer des Prcsbhteriums in der 

Klosterkirche zu Wahlstatt. 1891.
104. Schloß Liebcuau bei Wahlstatt. 1854.
105. Dasselbe: Rückansicht. 1854.
106. Bildstock in Schlaup bei Jauer. 1861.
107. Schloß Malitsch bei Jauer. 1867.
108. Hedwigskapelle bei Goldberg. 1866.



Satzungen
der Geschichtr- und Altertums-verein;

für die Stadt und das Mftentum Liegnitz.

8 1-
Der Geschichts- und Altertums-Verein für die Stadt und das 

Fürstentum Liegnitz verfolgt den Zweck:
1. die politische, Kultur- und Kunstgeschichte in unserer Heimat 

zu erforschen und die gewonnenen Kenntnisse in möglichst 
weite Kreise zu verbreiten,

2. für die Erhaltung der Altertümer der Gegend nach Kräften 
zu sorgen,

3. das städtische Museum zu Liegnitz derartig auszugestalten, 
daß es in würdiger Repräsentation der Stadt einen mög­
lichst vollständigen Ueberblick über die Geschichte der Stadt 
und des Fürstentums Liegnitz sowie benachbarter Gebiete 
in allen ihren Zweigen seit den Anfängen der Kultur bis 
zu unseren Tagen darbietet,

4. andere gleichartige Bestrebungen, namentlich in Schlesien, 
tunlichst zu unterstützen.

8 2.
Die Mitgliedschaft wird erworben durch mündliche oder 

schriftliche Anmeldung bei einem Vorstandsmitgliede. Der Vorstand 
bescheinigt die erfolgte Eintragung in die Mitgliederliste.

Der Austritt ist schriftlich dem Vorsitzenden, Schriftführer oder 
Schatzmeister anzumelden.

8 3.
Der Vorstand, welcher die Gesamttätigkeit des Vereins 

ordnet, besteht einschließlich des Vorsitzenden, Schriftführers, Schatz­
meisters und deren Vertreter aus 25 Mitgliedern, die in einer Haupt­
versammlung gewählt werden. Die Wahlzeit ist zweijährig. Lücken, 
welche in der Zwischenzeit entstehen, ergänzt der Vorstand selbst.

In getrennten Wahlgängen werden der Vorsitzende sowie dessen 
Vertreter gewählt, während die Wahl der übrigen Vorstandsmitglieder 
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in einem gemeinsamen Wahlgange geschieht. Die Wahl erfolgt durch 
Stimmzettel, doch ist Wahl durch Zuruf zulässig, wenn keiner der 
Anwesenden dagegen Widerspruch erhebt.

Den Schatzmeister und Schriftführer sowie deren Vertreter be­
stimmt, gleichfalls auf zwei Jahre, der Vorstand selbst. Von diesen 
Aemtern können zur Erleichterung des Geschäftsbetriebes mehrere in 
einer Person vereinigt werden.

Zur Beschlußfassung muß ein Drittel der Mitglieder anwesend 
sein, deren Mehrheit entscheidet..

8 4.
Ein engerer Vorstand wird gebildet durch:

deu Vorsitzendeu des Vereins,
den Schriftführer,
den Schatzmeister, deren'Vertreter und 3 Beisitzer.

Der engere Vorstand hat die Aufgabe, die laufende» Geschäfte 
zu besorgeu, also namentlich:

a) den Verkehr mit Behörden, Vereinen, Sammlnngsvorstünden 
und einzelnen Personen ansrecht zu erhalte»,

d) Vortrüge und Veröffentlichungen vorznbereiten,
e) die Zeitschrift der Gesellschaft herauszugeben und zu ver­

senden,
ck) über die Verwendung der Mittel des Vereins bis zn Be­

trägen von 50 Mark zu entscheiden,
e) die Vorstands- wie die Hauptversammlungen vorznbereiten.
Die Mitglieder des engeren Vorstandes vertreten im Behinde- 

rnngsfalle einander in ihren Dienstleistungen. Er tritt nach Be­
dürfnis zusammen.

Zur Beschlußfassung müssen mindestens 5 Mitglieder anwesend 
sein, deren Mehrheit entscheidet.

8.5.
Der engere Vorstand bestellt möglichst für alle Städte und für 

sonstige Bezirke des Fürstentums Liegnitz einen oder mehrere Vereins- 
Pfleger. Es kann ein besonderer „Erster Pfleger" ernannt werden, 
in dessen Händen sich die Denkmalspflege des Vereins konzentriert. 
Den Pflegern liegt es ob, überall die Zwecke des Vereins zu fördern, 
namentlich für die Erhaltung der Altertümer zu sorgen nnd die 
Auffindung solcher alsbald dem Vorsitzenden oder ersten Pfleger des 
Vereins anzuzeigen.

8 6.
Alljährlich wird mindestens eine Hauptversammlung ab- 

gehalten, in der Regel in der Zeit nach Pfingsten. In derselben 
wird über die geschäftlichen Vorgänge und die wissenschaftliche Tätigkeit 
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des Vereins, sowie über den entworfenen Hanshaltsplan Bericht er­
stattet, Rechnung gelegt, der Schatzmeister entlastet, und, sofern die 
Wahlperiode abgelaufen ist, auch die Neuwahl des Vorstandes vvr- 
genommen. Außerdem finden nach Bedürfnis vierteljährlich oder 
öfter wissenschaftliche Vorträge, kleinere Mitteilungen aus dem Arbeits­
gebiete des Vereins und freie Besprechungen statt.

Der Vorstand bestimmt den Tag und den Ort der Hauptver­
sammlung. Der Einladung ist die Tagesordnung beizufügen.

Anf der Hauptversammlung erfolgt die Entscheidung durch Be­
schluß der Mehrheit der anwesenveu Mitglieder. Die nicht an­
wesenden Mitglieder des Vereins find an diese Beschlüsse gebunden. 
Für eine Abänderung der Satzungen sind die Stimmen von zwei 
Dritteln der anwesenden Mitglieder erforderlich; für derartige Be­
schlüsse bedarf es der Anwesenheit von mindestens zwanzig Mit­
gliedern; bei Beschlußunfähigkeit entscheidet eine zweite Hauptver­
sammlung ohne Rücksicht auf die Zahl der anwesenden Mitglieder 
durch Stimmenmehrheit.

Anträge sind spätestens zehn Tage vor der Hauptversammlung 
dem Vorsitzenden einzureichen.

8 7-
Der Vorstand ist berechtigt, mit Genehmigung der Haupt­

versammlung Ehrenmitglieder zu erneuueu. Sie haben alle 
Rechte der wirklichen Mitglieder.

8 8.
Für die A ufgabe n des Vereins werden besondere Abteilungen 

gebildet, z. B. für:

1. Vorgeschichte,
2. Geschichte,
3. bildende Künste,
4. Kunstgewerbe,
5. Naturgeschichte.

Die Abteilungen wühlen ihre Vorsitzenden, Schriftführer und 
deren Vertreter selbst.

8 o.
Das Rechnungsja h r läuft vom 1. Januar bis 31. Dezember. 

Der Jahresbeitrag beträgt eine Mark. Er erhöht sich auf 
drei Mark für Mitglieder, die auf sämtliche Drucksachen des Vereins 
Anspruch erheben.

Vor Beginn des Geschäftsjahres legt der Schatzmeister dem 
engeren Vorstände einen Haushaltnngs-Entwurf vor.
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8 io.
Aufsätze und kleinere Mitteilungen über alle Gebiete der Ge- 

schichts- nnd Altertumskunde des Fürstentums Liegnitz, sowie Nach­
richten über die Tätigkeit des Vereins werden tunlichst in zwanglosen 
Veröffentlichungen zusammengefaßt.

8 11.
Soll die Auflösung des Vereins oder dessen Ver­

schmelzung mit einem anderen Vereine beschlossen werden, so ist eine 
Hauptversammlung einzuberufen.

Die Auflösung des Vereins kann nicht ausgesprochen werden, 
sofern sich mindestens 20 Mitglieder schriftlich oder auf der Haupt- 
versammluug mündlich gegen dieselbe erklären.

Die letzte Hauptversammlung, in deren Tagesordnung dieser 
Auflösungsantrag ausdrücklich zu vermerken ist, entscheidet zugleich 
darüber, welchen Vereinen, Behörden oder Anstalten und unter welchen 
Bedingungen der Besitz des Vereins überwiesen werden soll. Erst 
wenn die Uebergabe an die letzteren stattgefunden hat, sind die 
Mitglieder des engeren Vorstandes ihrer Verantwortlichkeit ledig.

So beschlossen auf der ersten Versammlung zu Liegnitz am 
22. Februar 1904.

Der Vorstand.



Liegnitz, im
April 1904.

Januar 1906.

An unsere Heimatgenossen 
im Zürstentum Liegnitz!

Im Februar 1904 hat sich hier ein Geschichts- und Altertums- 
Verein für die Stadt und das Fürstentum Liegnitz gebildet.

Wir wenden uns hierdurch uamens desselben an unsere Heimat­
genossen in Stadt und Land mit der Bitte, dem Vereine beizutreten 
und ihn bei seinen Bestrebungen durch Rat und Tat zu unterstützen.

Der Verein hat sich die Aufgabe gestellt,
1) die politische, Kultur- uud Kunstgeschichte in unserer 

Heimat zu erforschen und die gewonnenen Kenntnisse in 
möglichst weite Kreise zu verbreiten,

2) für die Erhaltung der Altertümer der Gegend nach 
Kräften zu sorgen,

3) das städtische Museum zu Liegnitz derartig auszugestalten, 
daß es in würdiger Repräsentation der Stadt einen 
möglichst vollständigen Ueberblick über die Geschichte der 
Stadt und des Fürstentums Liegnitz sowie benachbarter 
Gebiete in allen ihren Zweigen seit den Anfängen der 
Kultur bis zu unseren Tagen darbietet,

4) andere gleichartige Bestrebungen, namentlich in Schlesien, 
tunlichst zu unterstützen.

Eine besondere Abteilung wird die gleichen Ziele auf dem 
Gebiete der Naturwissenschaften und des Naturschutzes verfolgen.

Der Verein tritt damit für Aufgaben ein, die in den meisten 
Kulturländern längst als wichtige erkannt sind. In Deutschland 
werden sie in dem Bunde für Heimatschutz, dem sich auch uuser Verein 
angeschlossen hat, ihre besondere Vertretung finden. Es handelt sich 
darum, die von den Vätern ererbten Güter an Geschichts- und Kunst­
denkmälern und Naturschönheiten vor der weiteren Zerstörung durch 
die moderne Kultur nach Kräften zu schützen.

Wie wichtig die Schönheit der Natur für alle Volkskreise ist, 
bedarf keiner Erörterung.

Aber auch die Hinterlassenschaft unserer Vorfahren an öffent­
lichen und privaten Bauten, an Bildwerken, Bildern, Büchern und 
Erzeugnissen des Kunstgewerbes, an Trachte», Waffen, Hausrat usw. 
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ist des sorgfältigen Schutzes würdig. Sie sind die sichersten Zeug­
nisse ihres Wesens, ihres Denkens und ihrer Arbeit. Darin besteht 
ihr absoluter geschichtlicher Wert.

Sie sind aber zumeist auch als Erzeugnisse ihrer Kunst ge­
eignet, uns ästhetisch zu erfreuen nnd als wertvolle Vorbilder sür 
neues künstlerisches Schaffen zu dieuen.

Endlich gehören sie zu den wichtigsten Erziehungsmitteln znr 
Heimat- und Vaterlandsliebe, indem sie Jung und Alt mahnen, 
tüchtig in friedlicher Arbeit und tapfer im Kriege wie die Vorfahren 
zu sein und deutsche Art und Sitte hochzuhalten.

Ein Museum, in welchem diese Schätze heimatlicher Kultur uud 
Geschichte iu würdiger Weise zusammengestellt sind, bildet endlich 
eine Stätte der Erholung und geistigen Anregung für alle Volks­
kreise und dient zugleich in hohem Maße dazu, die Bestrebungen für 
Fremdenverkehr und Fremdenzuzug zu unterstützen.

Die Stadt nnd das Fürstentum Lieguitz sind nun dank ihrer 
Vergangenheit ein besonders geeigneter Boden für solche Bestrebungen. 
Die Landschaft ist reich an Urnenfeldern, Ringwällen und anderen 
Zeugnissen vorgeschichtlichen Lebens. Früh wird sie unter den Piasten 
ein Ausgangspunkt deutscher Kultur in slavischen Landen. Liegnitz, 
die zweite Hauptstadt Schlesiens, hat fast zn allen großen geschicht­
lichen Ereignissen desselben nahe Beziehungen. So wäre reiches 
Material vorhanden, in verschiedenen Abteilungen die vorgeschichtliche 
Zeit, die Regierung der Piasten (mit der Schlacht ber Wahlstatt 
und den beiden Gefechten bei Lindenbusch von 1452 und 1634), die 
österreichische Herrschaft und die Zeit Friedrichs des Großen (mit 
der Schlacht bei Liegnitz 1760), die Zeit der Befreiungskriege (mit 
der Schlacht an der Katzbach) und Wilhelms I. (mit Beziehung auf 
die Ruhmestage der Königsgrenadiere) zu schildern. Voranzustellen 
wäre eine naturwissenschaftliche, besonders auf die engere Heimat sich 
beziehende Abteilung. Anzuschließen wäre vielleicht eine besondere 
Kunstabteilung.

Zur Bildung der historischen Sammlung wären namentlich 
heranzuziehen: die Erzeugnisse vorgeschichtlicher Zeit, bildliche Dar­
stellungen der Schlösser, Burgen und Grabdenkmäler der Piasten 
und des niederschlesischen Adels, der Befestigungen der Städte, der 
alten Kirchen, Klöster, Rathäuser, Patrizier- uud Bauernhäuser; 
ferner Urkunden, Wappen, Siegel und Landesmünzen, Jnnungsladen 
und Geräte, alte Trachten^ Uniformen und Waffen, sowie bürger­
liche und bäuerliche Möbel und Hausgeräte. Besondere Beachtung 
verdienten bildliche Darstellungen geschichtlicher Vorgänge und Persön­
lichkeiten, namentlich aus der Zeit Friedrichs des Großen, der Frei­
heitskriege und Wilhelms I., sowie berühmter Landsleute. Eine 
Liegnitzer Bürgerstube und niederschlesische Bauernstube dürften nicht 
fehlen. —
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Neben der Museumspflege wird sich der Verein der Denk­
malspflege im weitesten Sinne des Wortes widmen und dahin 
streben, daß nicht blos geschichtlich nnd künstlerisch bedeutende öffent­
liche Bauten, sondern auch die alten Bürger- und Bauernhäuser nach 
Möglichkeit erhalten und vor Verunstaltung geschützt bleiben.

Endlich wird der Verein versuchen, unsere Schätze an schöner 
Natnr vor weiteren Eingriffen, die nicht nur unseren Gebüschen, 
Wäldern und Gewässern, sondern auch unseren Bergen (wie dem 
Wolfsberge und Probsthainer Spitzberge) drohen, nach Kräften zu 
bewahreu und auf die Wiederbelebung des Landschaftsbildes durch 
Nenaupflanzung von Bäumen und Sträuchern, wo es nur irgend 
möglich ist, hinzuwirken.

Dieses hohe Ziel des Heimatschutzes wird der Verein Hand in 
Hand mit anderen Vereinen, die ähnliche Ziele verfolgen, durch Auf­
rufe und fonstige Veröffentlichungen, Besprechungen, Vorträge und 
gemeinschaftliche Ausflüge zu erreichen suchen.

Liegnitz steht in diesen Bestrebungen noch hinter den meisten 
deutschen Städten mit viel geringerer Einwohnerzahl zurück, obwohl 
es eine interessante geschichtliche Vergangenheit wie wenige derselben 
hat. Lünebnrg (mit 24 T. Einw.) hat ein Mnsenm, zu dem jährlich 
die Stadt 750 M., die Stände 600 M. und die Landschaft Celle 
1000 M. beitragen. Quedlinburg (mit 23 T. Eiuw.) zahlt für sein 
Museum und seine Stadtbibliothek zusammen jährlich 970 M. In 
Hadersleben (mit 9 T. Einw.) ist ein Kreismuseum eingerichtet, zu 
dem der Kreis jährlich 1000 M. zahlt.

Dagegen hat Liegnitz (mil 60 T. Einw.) bis 1903 nur 
200 M. jährlich für das Museum in den Etat eingestellt, welche 
Summe in der Hauptsache für Reinigung und Beaufsichtigung der 
Räume verbraucht worden ist. Für das Jahr 1906 sind nnr 800 M. 
bewilligt, obwohl als zweite Rate für die Sammlung Scholz noch 
400 M. zn zahlen sind.

Um das bezeichnete hohe Ziel zu erreichen, wäre erforderlich, 
daß die Stadt ihren Beitrag für das Museum entsprechend erhöhte. 
Es wäre ferner zu hoffeu, daß die Kreise sich zu einer regelmäßigen 
Beisteuer entschlössen, zumal der Verein seine Tätigkeit nicht blos 
der Stadt Liegnitz, sondern dem ganzen Fürstentume zuwenden wird.

Weitere Mittel müßten dem Verein durch regelmäßige Beiträge 
(die auf 3 M. und — beim Verzicht anf die Drucksachen des Ver­
eins — anf 1 M. jährlich festgesetzt sind) und gelegentliche größere 
Spenden wohlhabender Mitbürger zugeführt werden. In Görlitz, 
Zittan, Bautzen und anderen Städten haben einzelne Bürger die 
Mittel für das ganze Museum oder größere ihm zuzuwendende 
Sammlungen in freigebigster Weise zur Verfügung gestellt. — Im 
übrigen müßten aber unsere Landsleute es sich zur Ehrenpflicht machen, 
die in ihrem Besitz befindlichen Güter an schöner Natur, interessanten 
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alten Gebäuden, geschichtlich nnd künstlerisch bedeutenden Altertümern 
nsw. der Heimat zu erhalteu uud letztere zu dem Ende dem Museum 
geschenk- oder leihweise zuzuwenden. Unsere Landschaft darf nicht 
weiter verwüstet, unsere Altertümer dürfen nicht mehr in fremde 
Städte verschleppt werden. — Jedermann ist aber in der Lage, uns 
durch Benachrichtigungen, Ratschläge und Anregung anderer Personen 
oder doch durch deu geringen Jahresbetrag zu unterstützen.

So bitten wir unsere Heimatgenossen herzlich, sich unserem 
Vereine (durch Anmeldung bei dem Vorstände oder einem Vorstands- 
mitgliede) anzuschließen und uns auf allen Gebieten der Geschichts-, 
Altertums- uud Heimat-Pflege bei unsern Bestrebungen zu helfen 
zum Wohl der engeren Heimat und damit des gesamten Vaterlandes.

Der große Historiker Leopold Ranke sagt in seiner Welt­
geschichte: „Darin liegt die Eigentümlichkeit wahrer Kultur, daß sie 
die Schöpfung dcr Vergangenheit als ein Eigentum, das die Gegen­
wart erfüllt, betrachtet". — Möchte dies Wort unter uns zur Wahr­
heit werden! —
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